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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Oas  Werk,  welclies  im  .lalire  18(i7  als  'I'lieil  und  Fortsetzung  von 
Franz  Kugler’s  Geschiclito  der  Baukunst  erschien^  tritt  hier  mannigfach 
berichtigt  und  mit  einem  sehr  viel  grösseren  Keichtlium  von  Illustrationen 
ards  Liclit.  Der  Verfasser  glaid)te , es  sei  wünscldrar^  dass  neben  die  er- 
zählende  Kunstgeschichte  aucli  eine  Darstellung  nach  Sachen  und  Gattungen 
trete  j gleiclisam  ein  zweiter  systematischer  Theil,  wie  diess  seit  Winckel- 
mann  mit  der  Kunst  des  classischen  Alterthunis  geschehen.  Es  ergeben 
sich  bei  einer  solchen  parallelen  JKhandlung  des  Zusammengehörenden  manche 
Resultate^  welclie  die  nach  Künstlern  erzäldende  Geschichte  nicht  zu  be- 
tonen pflegt.  Die  Triebkräfte , welche  das  Ganze  der  Kunst  beherrschten, 
die  Präcedentien,  von  welchen  der  einzelne  Meister  bei  seinem  Schaffen  be- 
dingt war,  treten  hier  in  den  Vordergrund,  während  die  Künstlergeschichte 
den  grossen  Vorzug  behau})ten  wird,  die  Individualitäten  in  ihrer  Alacht 
und  Fidle  schildern  zu  dürfen.  Vielleicht  Hesse  sich  die  hier  vorliegende 
Arbeit  auch  durch  ihre  Kürze  rechtfertigen,  indem  sie  den  wesentlichen 
Kunstgehalt  einer  Periode  in  einen  kleinern  Umfang  zusammendrängt  als 
diess  die  Künstlergeschichte  vermag.  Dem  Verfasser  hat  sich  übrigens  sehr 
klar  die  Wahrheit  aufgedrängt,  dass  Aver  in  der  Kunst  nicht  einmal 
Dilettant  ist,  diese  Art  von  paralleler  Forschung  und  Darstellung  immer 
nur  bis  zu  einem  mässigen  Ziele  führen  kann,  und  dass  Forscher,  welche 
zugleich  mit  der  Ausübung  der  Kunst  vertraut 
anderm  Erfolge  fördern  würden. 


sind,  dieselbe  mit 


ganz 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Bei  der  ^Vusgabe  der  vorliegenden  dritten  Auflage  bedarf  es  von 
Seiten  des  Unterzeichneten  Avohl  nicht  der  besonderen  Versicherung,  dass 
er  alle  Kraft  eingesetzt  hat,  der  ehreiiAmllen  Aufgabe,  die  ihm  übertragen 
Avar,  einigermassen  gerecht  zu  Averden.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Reihe 


VI 


Vorwort. 


von  Erweiterungen  und  Verbesserungen  ist  vom  Herrn  V^erfasser  selbst  der 
neuen  Auflage  einverleibt  worden;  einen  wertlivollen  Beitrag  (im  § 57)  ver- 
dankt dieselbe  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Herrn  Professor 
A.  Tili  er  soll  in  München,  welcher  die  Pierübernahme  seiner  Studie  über 
die  Proportionen  ans  Diirm’s  Handbuch  der  Architectnr  frenndlichst  gestattet 
hat ; endlich  gebührt  dem  Herrn  Verleger  auch  hier  der  Dank  für  die  Ver- 
mehrung des  Illustrationsmateriales.  Der  bisherige  Umfang  des  Werkes  an 
Bogenzahl  ist  trotz  der  Erweiterungen  an  Text  und  Abbildungeig  Dank  dem 
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grösseren  Format,  erhalten  geblieben. 


H.  Holtzinger. 
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A rcli  i tectii  1*. 


I.  Kapitel. 

Der  monumentale  Sinn  der  italienischen  Architectur. 


^ 1. 


Der  R u li  m s i n n ii  n d die  S t i f t u n g e n d e r V r ö m ni  i g k e i t. 


Die  italienische  Baukunst  wird  seit  dem  Erwachen  der  höhern  Cultur 
wesentlich  bedingt  durch  den  hier  viel  früher  als  anderswo  entwickelten 
individuellen  Geist  der  Bauherrn  wie  der  Künstler.  Im  Zusammenhang  mit 
demselben  erstarkt  der  moderne  Buhmsinn,  welcher  nicht  nur  mit  seines- 
gleichen wetteifern,  sondern  sich  unterscheiden  will  und  von  einer  früh  be- 
ginnenden Reihe  von  Aufzeichnungen  begleitet  ist,  welche  im  Norden  fehlen. 

Der  Norden  hat  beinahe  nur  einzelne  Rechnungen  und  Indulgenzhriefe,  wäh- 
rend in  Italien  Inschriften , Chronikangahen  und  Erkunden  reich  an  tendenziösen 
Ausdrücken  sowohl  die  Thatsachen  als  die  Gesinnungen  überliefern. 


Diese  monumentale  Baugesinnung,  bald  mehr  auf  das  Mächtige,  bald 
mehr  auf  das  Schöne  oder  Zierliche  gerichtet,  bleibt  eine  der  ersten,  be- 
wusstesten Lebensregungen  der  ganzen  Zeit  vom  XI.  bis  in  s XVI.  dahr- 
hundert,  und  begleitet  den  Versuch  der  Wiedereiwveckung  der  antiken  Bau- 
kunst im  XII.,  die  Aufnahme  des  Gothischen  seit  dem  XIII.  und  die  Re- 
naissance seit  dem  XV.  Jahrhundert  fast  gleichmässig,  als  höchste  Triebki’aft. 


Beim  Kirchenliau  natürlich  nicht  genau  auszuscheiden  vom  Bedürfniss  der 
Lrönnnigkeit.  Der  sichtbare  Ausdruck  der  letztem,  Ablass,  Collecten  und  Almosen 
auch  iür  ('athedralen  nicht  entbehrlich  nnd  für  Bauten  von  Ordenskirchen  die 
wichtigste  Gelchjuelle.  Doch  hatte  der  AUass  in  Italien  politische  Grcmzen ; wenn 
die  nordischen  Cathedralen  während  ihres  Baues  jede  auch  im  Gebiet  der  andern 
collectiren  Hessen,  so  wären  Pisaner,  Bolognesen,  Sienesen,  Plorentiner,  Venezianer 
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einander  wohl  sonderhar  vorgekonimen,  wenn  eine  dieser  Städte  Aehnliches  ver- 
sucht hätte. 

Als  ein  Bischof  von  Fiesoie  seinem  Clerus  eine  Beisteuer  zum  tiorentiner 
Domhau  auferlegte,  beschwerten  sich  unzufriedene  Priester  sofort  heim  Papste ; 
Guasti,  S.  Maria  del  Fiore,  p.  18,  Document  von  1299. 

Ablass  Bonitäz  IX.  für  den  Domhau  zu  Mailand  1391,  den  Besuch  der  dortigen 
fünf  Hauptkirchen  dem  der  römischen  Patriarchalkirchen  gleichstellend,  höchst 
einträglich;  Corio,  storia  di  Milano,  fol.  269.  Ebenso  die  jährliche  Oblation  am 
Fronleichnamsfest;  Petri  Candidi  Decemhrii  vita  Phil.  Mariae  Yicecom.,  hei  Mura- 
tori.  Per.  ital.  script.,  tom.  XX,  Col.  998. 

Die  Festa  del  perdono  in  Mailand,  1460  zum  ersten  Mal  gefeiert,  warf  ihren 
Ertrag,  jährlich  alternirend,  für  das  grosse  Spital  und  den  Domhau  ah;  4V.  v.  Oet- 
tingen,  Fieber  das  Lehen  und  die  Werke  des  Antonio  Averlino,  genannt  Filarete, 
S.  31. 

Ungeheure  Collecten  an  einzelnen  Wallfahrtsstätten,  Gaben  einer  bunt  ge- 
mischten Pilgerschaft;  die  alljährliche  am  Grab  des  h.  Antonius  zu  Padua  warf 
oft  bis  400  Goldstücke  ab;  Mich.  Savonarola,  de  laudibus  Patavii,  bei  Murat, 
XXIV,  Col.  1148.  (Geschrieben  nach  1445.) 

In  Venedig  S.  Maria  de’  miracoli  1480  aus  einer  bloss  örtlichen  raschen 
Collecte  Amn  30,000  Ducaten  erbaut;  S.  GioAmnni  Crisostomo  1497  meist  aus  Ab- 
lassgeldern ; Malipiero,  ann.  Amneti,  archU.  stör.  VII,  II,  p.  705. 

Besonders  zahlreiche  Stiftungen  und  Herstellungen  A^on  Kirchen  und  Klöstern 
in  Schreckenszeiten,  z.  B.  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Perugia;  Matarazzo, 
cronaca,  arcliH.  stör.  XVI,  II,  p.  6. 

Doch  die  Oblafionen  bisAAvilen  nur  scheinbar  frehvillig ; Diario  Ferrarese,  bei 
Murat.  XXIV,  Col.  197,  die  für  den  Domthurm  Amn  Ferrara  seit  1451,  thatsäch- 
lich  vorgeschrieben. 

8 o 

Die  B a 11  g e s i 11  n u n g der  P 1 o r e n t i n e r. 

In  den  freien  Städten  Avill  vor  Allem  der  municipale  Stolz  in  einem 
mächtigen  Dombau  sich  selber  ein  Genüge  tliim  und  die  Kaclibarn  über- 
treffen. Die  blosse  FKvotion,  dem  AnscliAA^ellen  und  Abnehmen  unterAvorfen, 
tritt  zurück  neben  Staatsbesclilüssen  und  Steuern. 

A^on  Venedig  und  Pisa  im  XI.  Jahrh.  ist  das  Nähere  hierüber  nicht  bekannt. 
Aber  1153  werden  die  Kosten  für  das  Baptisterium  zu  Pisa  durch  eine  städtische 
Auflage  gedeckt  und  dann,  der  Sage  nach,  Säulen,  Pfeiler  und  Bogen  binnen 
15  Tagen  aufgesetzt;  Vasari,  I.  p.  239  (Le  M.  1,  p.  210),  im  Proemio,  c,  14,  — 

Arezzo,  welches  das  für  den  Dombau  bestimmte  Legat  Gregor’s  X.  (st.  1276)  mit 
Kriegen  ausgegeben,  beschloss,  dem  Unternehmen  für  alle  Zukunft  bestimmte  Straf- 
gelder zuzuAA'enden  ; AMsari  I,  p.  364,  Nota  3 (Le  M.  I,  p.  305  s.)  AÜta  di  Margaritone. 

ln  den  Citaten  aus  A^asari  beziebt  sich  die  erste  Band-  und  Seitenzahl  auf  die 
neueste  Ausgabe  A^^on  G.  Alilanesi  (Florenz,  Sansoni,  1878  — 85),  die  in  Parenthese  stehende 
auf  die  Ausgabe  Le  Monnier  (Florenz,  1846  ff.). 


§ 2.  Die  Baugesinnung  der  Flurentiner. 


« > 
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Insbesondere  ergreift  der  florentinisclie  Staat  sowold  als  jede  einzelne 
lleliörde  desselben  jeden  Anlass,  nni  ibren  nionninentalen  Iviihinsinn  aucb 
seliriftlicb  ausziis])recben,  sogar  dnrcli  Lob  den*  Künstler. 

Ini  IMärz  121)4  beschloss  die  Stadt,  naclubun  schon  seit  IMoiiaten  Stimmen  laut 
geworden,  dass  die  alte  Cathedrale  S.  Heparata  nicht  mehr  hlos  restaurirt,  sondern 
durch  einen  Xeubau  ersetzt  werden  müsse,  eine  Ausgabe  hierfür  „zur  Ehre  und 
zum  Lohe  Gottes  und  der  seligen  Jungfrau  IMaria  und  zur  Flhre  der  Gemeinde 
und  des  \Alkes  von  Fdorenz  und  zum  Schmucke  dieser  Stadt.“  Diese  Worte 
werden  von  da  an  stereotyp  in  den  Geldhewilligungsurkunden ; Beispiele  hei 
Guasti,  S.  iMaria  del  Fiore,  p.  2 ss. 

Arnolfo,  nach  dessen  Plan  das  Werk  12J()  1)egonnen  Avar,  Avird  in  einer  Er- 
kunde Amm  1.  April  IJOO,  Avelche  ihm  Steuerfreiheit  zusichert,  gepriesen  als  ein 
Meister,  der  berühmter  und  im  Kirchenhau  erfahrener  sei  als  irgend  ein  anderer 
in  der  Aachharschaft ; durch  seinen  Fleiss , seine  Kunstfertigkeit  und  sein  Genie 
hoffe  Florenz,  nach  dem  schon  sichtl)aren  herrlichen  Anfang  des  AVei'kcs , einen 
Tempel  zu  erhalten,  der  ehi’Avürdiger  und  herrlicher  sei,  als  irgendeiner  sonst  in 
Toscana.  Man  A^erstand  sich  zu  einer  Abgabe  A'om  Verkehr,  zu  einer  alljährlichen 
Kopfsteuer  und  anderen  Lasten;  Guasti,  a.  a.  O.  p.  XL  ss.  Bei  der  Wieder- 
aufnahme des  Baues  nach  längerer  Lmterhrechung,  in  dem  Glücksjahr  1831,  AAuirdc 
zu  der  Steuer  eine  Quote  Amn  den  A^erpachteten  Zöllen  und  Steuern  hinzugefügt  und 
in  jeder  Bude  ein  Kästchen  für  „das  Gottesgeld“  aufgestellt;  Gio.  Yillani  X,  cap.  11)4. 

Weil  der  Dom  seit  vielen  Generationen  als  Flöchstes  galt,  konnte  und  musste 
sich  das  mächtige  Verlangen  und  Vermögen  zu  seiner  Vollendung  in  einem  F4o- 
rentiner  concentriren : in  Brunellesco.  „ZAvei  grosse  Dinge  trug  er  Amn  Anfang 
an  in  sich:  die  Wiedererweckung  der  guten  Baukunst  und  den  Kuppelbau  Amn 
S.  iMaria  del  Fiore.“  4Msari  II,  p.  337  (Le  M.  III,  p.  202). 

Giotto’s  Idrnennung  zum  Dom-  und  Stadtbaumeister  1334  mit  feuriger  An- 
erkennung desselben  als  ersten  Künstlers  der  damaligen  Welt ; Gayc,  carteggio  f, 
p.  481 ; Guasti  a.  a.  G.  p.  43. 

Dass  ein  bisheriges  Gebäude  durch  I^nschönheit  eine  Schmach  für  die  Stadt 
sei,  ein  künftiges  ihr  zur  Ehre  und  Zierde  gereichen  solle,  Avird  gesagt  u.  a.  hei 
Anlass  des  Xeubaues  Amii  Orsanmichele  133(1;  Gaye,  carteggio  I,  p.  4(1  ss.  Gio.  Vil- 
lani  XI,  cap.  (17  und  1)3.  Die  Xischen  der  einzelnen  ITeiler  Avurden  den  Zünften 
auszuschniücken  übergeben.  Die  Gold-  und  Silbermünzen,  die  man  in  den  Grund- 
stein legte , hatten  die  Inschrift : ut  magnificentia  populi  fiorent.  artiuni  et  arti- 
ficum  osten datur. 

Der  X^eubau  einer  Grdenskirche  Avird  duiadi  einen  besonders  A^erehiden  Fasten- 
prediger den  Vornehmen  und  Beichen  des  betreffenden  Stadtquartiers  in’s  Ge- 
Avissen  geschoben.  Antonio  Manetti,  AÜta  di  Brunellesco,  ed.  .Holtzinger,  p.  57, 
bei  Anlass  Amn  S.  S])ii'ito,  1128. 

In  Avelclien  Händen  auch  der  Staat  sich  befinden  mochte,  immer  blieb 
die  liüchste  Ambition  die  Seele  des  öffentlichen  BauAvesens , nur  dass  mit 
der  Zeit  Aveniger  Worte  davon  gemacht  Averden , Aveil  sich  die  Sache  von 
selbst  verstand. 

Der  florentinische  Jlieoretiker  Leon  Battista  Alberti  um  1450  leitet  Grösse 
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und  Macht  des  alten  Korns  grossentheils  von  dessen  Bauten  her  und  citirt  Thuey- 
dides,  weleher  die  Athener  mit  Beeht  darob  rühme,  dass  sie  dureh  Befestigungen 
viel  mäehtiger  schienen,  als  sie  waren.  Arte  edifieatoria,  Introd.  (Opere  volgari, 
vol.  lY,  p.  198). 

Antonio  Manetti,  der  nach  1471  seines  Landsmannes  Brunelleseo’s  Tjeben 
schrieb,  meinte,  im  Alterthum  sei  man  an  die  Erriehtung  von  Praehtbauten  ge- 
gangen, um  Ruhm  zu  erwerben,  (xlanz  zu  entfalten  und  Bewunderung  zu  er- 
wecken, daneben  auch,  um  bequem  und  sieher  zu  wohnen  und  seine  Sehätze  zu 
behüten.  Diese  praktisehen  Zweeke  sind  charaeteristisch  jenen  ersteren  naeh- 
gestellt ; Manetti,  a.  a.  0.  p.  20. 

Die  grossen  Mediei,  als  sie  ihre  Personen  der  Staatsgewalt  substituirten, 
wussten,  dass  sie  damit  eine  allgemeine  Baupflieht  übernahmen.  Cosimo  (st.  14(34) 
wollte  vielen  Leuten  zu  verdienen  geben,  zahlte  genau  und  reiehlieh,  freute  sieh, 
dass  das  Gleld  in  der  Stadt  blieb,  und  bereute  nur,  dass  er  nieht  10  Jahre  früher 
zu  bauen  angefangen.  Sein  gesammter  Aufwand  an  Bauten,  Almosen  und  Steuern 
400,000  Goldgulden,  laut  der  authentisehen  Reelinung  bei  Fabroni,  Laurent.  Med. 
magnif.  vita,  Adnot.  2 u.  25.  Höhere,  aber  übertriebene  Sehätzungen  in  Cam- 
pani  vita  Pii  II,  bei  Murat.  III,  II,  Col.  976,  und  bei  Yespasiano  Fiorentino, 
p.  332  bis  338;  hier  aueh  Cosimo’s  AYeissagung : in  50  Jahren  werde  von  Besitz 
und  Herrlichkeit  des  Hauses  Mediei  nur  übrig  sein  was  er  gebaut  habe.  Ygl.  auch 
Jovian.  Pontan.  de  magnifieentia.  — Das  AYort  seines  Sohnes  Pietro  über  die  Badia 
von  Fiesoie:  so  viel  Geld  wir  hier  verbauen,  ist  extra  petulantiam  ludumque  for- 
tunae  gesiehert;  vgl.  Matteo  Bossi,  bei  Roscoe,  vita  di  Lorenzo  d.  AI.  vol.  lY, 
Beilage  5.  — Lorenzo  magnifico,  Pietro’s  Sohn,  freute  sich  beim  Ueberschlag  der 
gewaltigen  Kosten,  dass  das  Geld  so  gut  ausgegeben  sei;  vgl.  Cultur  der  Re- 
naissance, III.  Aufl.  I,  S.  78  u.  139 ; lA^.  Autl.  I,  S.  79  s.  Dass  die  drei  Genannten 
die  Bauten  von  Kirehen  und  Klöstern  vielleieht  auch  für  ein  politiseh  siehreres 
Capital  denn  Geld  gehalten,  deutet  Alessandro  de’  Pazzi  an,  Arehiv.  stör.  I,  p.  422. 
Der  Ruhm  der  medieeisehen  Bauten  unter  Lorenzo,  Alatteo  Bossi,  1.  e. 

Die  Yenezianer  wussten  wohl,  wesshalb  sie  dem  bei  ihnen  im  Exil  (1433) 
weilenden  Cosimo  verboten,  die  Fassade  von  S.  Giorgio  maggiore  zu  bauen.  Sanso- 
vino,  Yenezia,  fol.  81. 

In  welehen  Ausdrüeken  sieh  der  florentinisehe  Staat  auch  für  andere  seiner 
Künstler,  z.  B.  für  einen  Bildhauer  im  J.  1461  nach  aussen  verwendet,  s.  bei 
Gaye,  earteggio  I,  p.  196. 


^ O 


Die  Bau  ge  sin  nun  g der  Sienesen. 


Der  Bau-Ehrgeiz  Siena’s  nimmt  in  den  officiellen  Aeusserungen  oft 
eine  wahre  Heftigkeit  an  und  blickt  unruhig  nach  aussen.  Eine  eigene 
Yerschönerungsbehörde  wacht  namentlich  über  den  Strassencorrectionen. 
Petitionen  von  Bürgern  in  Bau-  und  Kunstsachen  sind  nichts  seltenes. 


Ygl.  Alilanesi,  doeumenti  per  la  storia  dell’  arte  Senese,  bes.  I,  p.  161 — 164,  180 
u.  f.,  188,  193.  II,  S.  39,  183,  301,  337,  339,  345,  353.  III,  S.  100  u.  f.,  139,  273, 
275,  280,  310  u.  a.  a.  0.  Allegretto,  Diari  Sanesi,  bei  Alurat.  XXIII,  Col.  770  ss. 


S 4.  Baiigesiniiung  anderer  Städte. 


Das  Stillcstelien  des  Doiiihaues  heisst  (diie  Scliande;  — 12‘dS  "Whdttrhan 
aus  städtischen  Bütteln;  - - der  sog.  neue  J)oin  V.VJi  wird  decretiii:  als  ccclesia 
])ulcra,  magna  et  magnitica.  — Die  his]ierig(‘  Domsacristei  ,,für  (dne  Dorfkircdn- 
])assend“  wird  1407  fiii’  eine  S(dinia(di  der  Stadt  erhlüil.  --  Dürgeriietition  von 
IIISI)  uni  Vollendung  des  Domes  und  hlcifügung  eines  ('am])0  santo  in  der  Art  dc's 
jiisanisidum,  welches  eine  der  vornehmsten  geweihten  Dantim  der  ganzim  ( hristcn- 
heit  s(d. 

Schon  128()  verlangen  die  Minoriten  fast  trotzig  städtisclu'  Ihdliülfc  für  eine 
Fassade,  Aveil  cs  der  (Jemeinde  von  Siena  niclit  zur  Ehre  gereiche,  Avenn  An)rnehme 
fremde  (leistlicdie  und  Städtehoten  kämen  und  die  proAusorische,  ,,das  Ding  A'on 
Ihickstein  und  IMfirteF* , sähen.  — Im  Jahre  D)2*.)  Staatsheitrag  an  die  Carnnditm- 
für  eine  Tafel  des  Lo]-(mzetti,  Avelchcr  dahei  urkundlich  gerühmt  AA’ird. 

Der  Staat  hetiidilt  12SS  der  Domhauludnn’de,  dem  Sculptor  Kamo  di  Ikaganello 
einen  grossen  und  schönen  Auftrag  zu  gehen , Avoran  er  k()iine  suum  magistcrium 
ostendere  et  indiistrinm  suum  opus.  — Fach  1527  hramdit  die  eifrige  Eürger- 
])etition  um  Anstellung  des  AT)n  dem  AunvAnisteten  Dem  hergeflnehtete]i  Baldassar 
l’eruzzi  u.  a.  den  Ausdruck : dass  Ehre  und  Xame  der  Stadt  dadurcdi  in  andern 
Städten  zunehmen  Avnrden  ; ausserdem  hofft  man,  dass  Siena  durch  ihn  eine  Kunst- 
schule Averde. 

llie  TT’ticiali  delF  Ornato  hegntachten  u,  a.  l löJ  eine  Expropriation  zur  Bil- 
dung eines  IJatzes  mit  der  Ei'Avägung : Blatz  und  Stadt  müssten  daAmn  solche 
AVürde  gCAvinnen,  dass  jeder  Bürger  täglich  mehr  daA’on  erhaut  sein  Averde. 

Einer  Eandstadt  des  sienesischen  Gehictes,  Grosseto,  Avird  1540  für  den  Bau 
ihi’C]’  ( athedrale  ein  hestimmter  Baumeister  und  ein  apjirohirter  Plan  desselben  AT)r- 
gesch  riehen. 

BürgerbeseliAverden  gegen  eine  ungenügende  Frescomadonna  an  Porta  nnoAUi; 
— gegen  das  Feueranmachen  in  dem  neu  und  herrlich  gemalten  grossen  Saal  im 
Pal.  del  Podestä,  zum  Theil  aus  betonter  Pücksiidit  auf  die  Fremden  (EIK)). 

Die  verzögerte  Vollendung  der  Fönte  gaja  heisst  14111  amtlich  eine  Schande 
der  Stadt ; Gaye,  carteggio  I,  ]>.  DG. 

Em  Beiträge  zum  Ausbau  des  Oratoriums  der  Ortsheiligen  Oatharina  A\drd 
14GD  der  Staat  angegangen  im  Hinblick  aTif  die  Ehre  der  Stadt,  auf  die  IMeinung 
der  andächtigen  Fremden,  auf  die  J'erdienste  der  Patronin,  auf  den  Ruhm  Siena’s 
dnndr  sie,  auf  die  gegeiiAvärtige  Friedenszeit,  endlich  „Aveil  Avir  eine  der  Avenigen 
Städte  der  A\Adt  sind,  Avelche  iiocli  die  Himmelsgabe  der  süssen  Freiheit  geniessen.“ 

Ein  Avahrer  Inbegriff  des  sienesischen  Pathos  ist  die  schöne  Bescdireibung  der 
Gerenionie , mit  Avehdiei’  Duccio’s  AltaiAverk  EHO  in  den  Dom  gefühlt  Avrnrdt', 
Hilanesi  I,  p.  IGD. 

S 4. 

B a u .V  e s i 11  n ii  n 2:  anderer  Städte. 


Auch  in  hal])freien  und  fürstlichen  Städten,  sobald  sie  eigene  städtische 
Bauentschlüsse  fassen  können,  äiissert  sich  ein  ähnliches  Gefühl  in  klaren 
A^Erten.  VH^nedig  schweigt  beinahe  völlig;  avo  es  spricht,  tönen  seine  AVorte 
am  stolzesten. 
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OrAneto  iiennt  1420  seinen  Dom  eine  liea-rliche  Kirclie  oliiie  (lleiclien  in  der 
die  Ambition,  die  grösste  Orgel  der  A¥elt  bauen  zu  lassen;  Deila 
Valle,  storia  del  Duomo  di  Oi’vieto,  p.  IIS  und  docuin.  50  und  (io. 

ln  Perugia  ist  es  1426  der  päpstliebe  (xOAmrnator,  Avelclicr  die  Bürger  bere- 
det, eine  so  vornehme  Stadt  brauclie  einen  Adel  inäcbtigern  und  scliönern  Dom  als 
der  bisherige  sei;  die  Kosten  zAviscben  Papst,  Bürgersebaft  und  Donicapitel  getlieilt. 
— Pinem  Keubau  von  S.  Domenieo  zu  Liebe  Avurde  eine  A'erkebrssteuer  be- 
schlossen; Oraziani,  cronaca,  im  ArcluA^  stör.  XVI,  I,  p.  .318,  418,  575,  620. 

Aut“  dem  herabgekommenen  Piacenza  lastete  aus  besseren  Zeiten,  seit  200  .Jahren, 
([as  (lelübde,  eine  Madonnenkirche  zu  bauen;  die  inerkAvürdige  Berathung  1467, 
mit  besorglicher  Einrede,  der  Herzog  Galeazzo  Sforza  möchte  die  Stadt  p)lagen, 
Avenn  sie  Geldmittel  sehen  lasse;  die  Ausführung  hauptsächlich  durch  Collecte  mit 
Hülfe  eines  grossen  Predigers  Fra  Giovanni  da  Lugo,  begleitet  Amn  Wundern  und 
Zeichen;  Annales  Placentini,  bei  Murat.  XX,  Col.  921,  ss. 

ln  Venedig  bekam  Sanmicheli  (gegen  1540)  den  Auftrag  zum  Bau  der  präch- 
tigen Wassei’Amste  S.  Andrea  am  Lido  mit  der  Bemerkung : da  er  in  AAmiter  Ferne 
die  Festungen  der  Pepublik  (auf  Gorfu,  Candia,  CA’^pern)  neu  gebaut  habe,  möge 
er  nunmehr  Avohl  erAvägen,  Avas  seine  neue  grosse  Verpflichtung  mit  sich  bringe 
bei  einem  Bau,  Avelcher  eAvig  vor  den  Augen  des  Senates  und  so  Aneler  Herren 
dastehen  müsse.  Vasari  VI,  p.  347  (Im-  M.  XI,  p.  115),  v.  di  Sanmicheli. 


S ö. 


D e n k Av  e i s e der  G e av  a 1 1 h e r r s c h e r. 


Die  Herrscher,  fast  alle  illegitim  und  geAvaltsam,  AAmren  kraft  psycho- 
logischer Nothwendigkeit  meist  so  baulustig  als  ihre  Mittel  es  zuliesseu. 
Bauten  waren  ein  dauerndes  Sinnbild  der  Macht  und  konnten  für  die  Fort- 
dauer einer  Dynastie  und  für  ihre  Wiederkehr  , wenn  sie  vertrieben  Avar, 
von  hohem  Werthe  sein. 


Heber  das  Verhältniss  des  usurpirten  Fürstenthums  zum  Euhm  und  zur  In- 
telligenz A^gl.  Cultur  d.  Renaiss.,  III.  Autl.  I,  S.  8,  161  u.  f. ; IV.  Aufl.  I,  S.  8,  143  u.  f., 
das  Verhältniss  zur  Kunst,  bes.  zum  BauAvesen,  umfasste  Beides.  Vgl.  d.  A^’erf.  Zeit 
Cunstantin’s  d.  Gr.,  S.  464;  II.  Aull.  S.  413. 


2. 


Die  Baupolitik  der  Medici  s.  ^ 
Gleich  der  Anfang  der  ital.  Tyrannis  ist  bezeichnet  durch  den  Baugeist  des 
schrecklichen  Ezzelino  da  Romano  (st.  1259) , der  Paläste  über  Paläste  baute  um 
nie  darin  zu  Avohnen,  und  Bergschlösser  und  Stadtburgen,  als  einvartete  er  täglich 
eine  Belagerung ; alles  um  Schrecken  und  BeAvunderung  einzuhössen  und  den  Ruhm 
seines  Xamens  jedem  Gemüth  so  einzuprägen,  dass  für  ihn  keine  A'ergessenheit 
melir  möglicli  Aväre;  Monachus  Paduanus,  in  bne  L.  11,  u.  a.  in  der  Sammlung  des 
Urstisius. 


Bald  nehmen  die  Herrscher  von  Mailand,  die  Visconti  wie  die  Sforza, 
mit  Bewusstsein  die  erste  Stelle  unter  den  bauenden  Fürsten  ein. 

Giangaleazzo  A^isconti  (st.  1402),  mit  seinem  specilischen  Sinn  für  das  Colossale, 
gründet  „das  Avunderbarste  aller  Kb’Gter“,  die  Certosa  bei  Pavia,  und  „die  grösste 


i?.  G.  Komagiia,  ]Mark  iiiid  Umbrien. 


lind  ]ir!i(]itii:>te  Kindu*  der  ( liristenlieit“,  den  Dein  von  ^Mailand,  .^(ier  ,u'e,i^-eii  das 
^izanze  Altevthinii  in  die  S(  liranken  treten  kanii^'  (Urkunde  v.  1 UJO,  bei  i\Iilanesi  II, 
]).  -U’S)  lind  baute  veiter  an  dein  selion  von  seinem  nlieini  Uerr.abo  lie^'onnenen 
Uastell  von  lUivia  (k-  -1},  der  berrliebsten  Ivesidenz  der  dainali^acn  A^'elt.  — 
Fili])p()  ]\laria  \’iseonti  (st.  1 117)  baute  LnstseblösscT  und  riebtetc  das  Castell  V(m 
^Mailand  zn  einer  jfraebtvollen  A\b)linnn,<i:  ein. 

Von  den  Sforza  ist  znnäelist  Francesco  zu  erwälinen,  der  ebensoviel  Tliatkraft 
als  kiiiistleriscbes  Yerständniss  bewies  dnreli  die  (ilrnndnn<i'  und  eneri>'isclie  För- 
derung des  Kiesernnternelnnens,  alle  S})itäler  JMailands  in  einem  gewaltigen  Neiiban 
zn  vereinen,  der  das  denkbar  schönste  Spital  repräsentire.  — Sodann  ist  besonders 
wichtig-  ]a)dovico  IMoro  (gestürzt  IbOO),  berathen  von  Rrainante  und  Lionardo. 
Crosse  ( 'oriectionen  von  IMailaiul  und  Uavia;  Xenban  von  Vigevano  mit  Cärten, 
Aiinaeclneten  und  zierlicher  Piazza.  Cagnola,  im  .Vrchiv.  stör.  III,  [>.  ISS;  über 
\'igevano  ancb  Decembrio  (vgl.  1)  b-ei  IMiiratori  XX,  Col.  01)8.  Der  3Ioro  er- 
i.annte  1400  (IMilanesi  II,  p.  401  s.)  die  Meister  für  Frrichtung  einer  I )omkn])pel, 
„welche  schön,  wOirdig  und  ewig  sein  soll,  wenn  sich  anf  dieser  W elt  etwas  Ewiges 
h ervorl iri n gen  lässt. “ 


Auch  die  Couzageii  von  Mantua  geben  ihren  ßaugeist  deutlich  kund, 
ausserdem  etwa  noch  ein  geldreicher  Condottiere. 

Für  Mantua  besonders  Aviehtig  erst  die  Ivcgiernng  des  Herzogs  Federigo; 
Umbau  von  ganzen  (dnartieren  ir)!?()  bis  154() , Hau  des  Ihil.  del  Te  n.  s.  w. 
Vasari  Y,  p.  bOr)  ss.  (Le  M.  X,  p.  100  ss),  w di  Cinlio  Pomano. 

Hei  Caye,  carteggio  II,  p.  02()  ss.  die  inerkAvürdigen  Actenstücke  über  den 
Han  eines  neuen  Domes  zn  Mäntna  (1545),  welcher  A^on  der  Herrscherfamilie  Avesent- 
lich  als  Aveltliche  Ehrensache  betrieben  mul  den  Lnterthanen  anf  höchst  glimpfliche 
Weise  zn  einer  nur  massigen  Heihülfe  empfohlen  AA'ird. 

Der  Feldherr  Colleoni  (st.  1475),  im  HeAvnsstsein,  dass  ihn  die  He})nblik  Yenedig 
erben  Averde,  baute  drei  Kirchen  nebst  seiner  prachtAmllen  Crabcapelle  in  Rergamo 
(^.  80)  und  das  schöne  Landschloss  Mal])aga;  Paul.  JoAui  elogia,  snb  Hartol.  Col- 
leonio.  — Yergl.  ('nltnr  d.  Penaiss.  III.  And-.  1,  8.  120,  ol)en ; lY.  And.  I,  S.  20. 


^ G. 

P o m a g n a , ]\f  a r k und  Umbrien. 


Südlich  vom  Do  in  der  Homagna  und  Mark  Ancona  und  weiter  in 
Ihnbrien  entwickelte  sich  in  der  relativ  langen  Friedenszeit  von  141)5  bis 
nach  1480  der  fürstliche  und  zugleich  der  städtische  Eausinn  vorzüglich 
stark,  otfenbar  durch  AYetteifer. 

Um  diese  Zeit  mögen  in  Oberitalien  die  Piegehyände  A^erscbAvnnden  sein,  Amn 
Avelchen  Lomazzo  (trattato  delP  arte,  ed.  Milan.  15S5,  j).  (>40)  als  Aum  einer  dort 
früher  allgemeinen  Bamveise  spricht. 

in  Faenza  baute  nach  Kräften  Fürst  (arlo  Manfreddi,  in  Pavenna  die  A'cne- 
zianische  Pegiernng,  in  Forli  Fürst  Dino  Ordeladb,  der  auch  den  bauenden  Privat- 
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Icnten  mit  Hülfe 
einen  feierlichen 


liath  und  (iiinst  heistand  und  sein  neues  Palatiiim  1472  diircli 
Kitterschlag-  einweilite;  Ann.  Foroliviens.  hei  Miirat.  XXI 1, 


(hl.  227,  2:iO. 

In  Bologna  ( Annalen  des  Mönches  Bursellis,  hei  Miirat.  XXIII)  hauten  damals, 
hesonders  seit  14()0,  um  die  Wette  die  (Teistlicheii,  der  päpstliche  Legat,  das  halh- 
frirstliche  Haus  der  Eentivogli , die  Stadthehörde , die  Zünfte,  die  Privatleute  und 
namentlich  die  reichen  Professoren;  Privatpaläste  „eines  Fürsten  wiirdig“ ; der  Palast 
der  Bentivogli  „königlich“,  die  grossen  und  theuern  Strassencorrectionen  s.  §.  112. 

ln  Pe^aro  that  Fürst  (hstanzo  Sforza  (Fetter  des  Moro)  das  Mögliche  fiir 
(Vu-rection  und  Aushau  der  Stidt  und  schuf  die  zierliche  Teste  daselbst  per  sua 


fantasia. 

Der  Ruhmsinn  verhunden  mit  einer  entsetzlichen  rxeuiüthsart  in  Sigismondo 
Malate sta,  Fürsten  von  Eimini  (st.  1467),  dem  Zerstörer  dessen  was  Andere  gebaut, 
um  das  Material  neu  zu  vernutzen  und  kein  Andenken  als  das  eigene  am  Lehen 
zu  lassen.  Für  sein  S.  Francesco  (seit  1447),  das  er  eigentlich  sich  selbst  und 
der  schönen  Isotta  zu  Ehren  haute,  wurde  der  Hafen  und  viele  andere  (lehäude, 
{ Irahmäler,  ein  Stiftshaus  und  ein  (Hockenthurm  zu  Kiniini  zerstöH  und  zu  Eavenna 
der  Marmor  aus  drei  alten  Kirchen  (S.  Severo,  S.  Apollinare  in  Classe  und  (lalla 
Placidia)  gerauht.  Tasari  TI,  j).  540,  Xota  4 (Tm  M.  IT,  ]n  5(),  Xota),  v.  di  Alherti. 
4’' gl.  Ciiltur  d.  Kenaiss.  III.  Aull.  I,  S.  271;  IT.  Aull.  I,  S.  255.  — Unten  § 63. 

Auch  die  Kleinsten  strengten  sich  an.  Simonetto  Baglione,  der  das  Städtchen 
Diruta  verwaltete,  liess  wenigstens  die  Piazza  pflastern  und  wollte  anf  kühnem 
Bogen  von  Fels  zn  Fels  Wasser  herleiten,  lauter  Dinge  „zu  ewigem  xAiidenken“, 
als  ihn  (1500)  sein  Schicksal  ereilte.  Matarazzo,  cronaca,  arcliiv.  stör.  XTI,  II, 
}).  107.  Tgl.  ((ultur  d.  Renaiss.  III.  xAufl.  T,  S.  30;  IT.  xAufl.  I,  S.  30. 


Bei  den  Herzogen  vom  Haus  Este  zu  Ferrara,  Borso  (st.  1471)  und 
Ercole  1.  (st.  1505)  sind  die  eigenen  Bauten  zahlreich,  massig  und  zweck- 
mässig, das  letzte  Ziel  w^eniger  monumental  als  politisch:  eine  reiche,  feste, 
starkbevölkerte  grosse  Stadt  zu  schaffen.  Sie  bauten  gerade  so  viel  selbst 
und  regierten  dabei  so,  dass  Andere , auch  eingewanderte  Fremde , veran- 
lasst ( und  wohl  auch  genöthigt)  wurden,  ebenfalls  und  zwar  nach  der  vor- 
geschriebenen Richtung  zu  bauen. 


Diario  Ferrarese,  hei  Murat.  XXI T,  und  Aniiales  Esteuses,  hei  Murat.  XX, 
passim.  — Eiumal  schaut  hei  Borso  eine  babylonische  Denkart  hervor,  als  er  frohiid- 
weise  in  seiner  15)- Ebene  den  grossen  künstlichen  Monte  santo  aufsehütteii  liess.  — 
Die  ((orrectioneu  und  (duartieraulageii  § 112.  — Um  den  herzoglichen  Palast  Schifa- 
noja  herum  entstand  ein  l^alastquartier  u.  a.  dim-h  eingewanderte  llorentinische 
Terhannte.  Für  bestimmte  Zweeke  wurde  bisweilen  a furia,  über  Hals  und  Kopf 
gehant  und  die  Exproju-iation  sehr  theuer  bezahlt. 


Der  grosse  Federigo  von  Montefeltro,  Herzog  von  ürbino  (st.  1482  ), 
Kenner  der  Arcliitectur , baute  ausser  vielen  Festungen  seinen  berühmten 
Palast,  welcher  als  einer  der  vollkommensten  seiner  Zeit  galt. 

Tespasiano  fiorentino,  p.  121  s.,  p.  146;  weitere  Aussagen  von  Zeitgenossen 


Moniinientaler  Sinn  l’ajist  Nicolaus  Y. 


niit.ü’cthoilt  Lei  Sdiinarso'w,  ^[(‘lozzo  da  Forli 
III.  Anti.  I,  S.  IT),  2(d);  IW  Aull.  I,  S.  Id, 
er  leicht  sellx'r  das  Gleiste  u'ethan  liahen. 


, S.  ddU  tf. 
üd.  - Au  I 


I'ultur 
('in  Palast 


d.  Renaiss. 
1)3)  könnti' 


IM  ()  n u in  e n t a 1 e r >S  i n n P a ])  s t N i c o 1 a ii  s W 

ln  dem  zerrütteten  Kom  erhoben  sich  die  ersten  Päpste  nacli  dem 
Schisma  kaum  über  Peparatnren.  In  Nicolans  V.  (1447  bis  1455)  aber  Avar 
Banen  und  Büchersammeln  zn  Einer  übermächtigen  J.eidenschaft  gediehen, 
zn  deren  Gunsten  der  Papst  selber  erhabene  soAvohl  als  ])ractische  Gesichts- 
pnncte  geltend  machte.  An  UniAxrsalität  der  künstlerischen  Interessen  hat 
es  ihm  keiner  anf  dem  Stuhle  Petri  gleich  gethan,  an  Grossartigkeit  bau- 
licher Intentionen  kommt  er  Julius  II.  nahe. 


Kill  Nachfolo-er  a^ou  idiulicher  Ilolieit  künstlerischen  Sinnes,  Pius  II,  urtlu'ilte 
über  ihn;  „er  hat  Koni  mit  mächtigen  Bauten  in  grosser  Zalil  AAUinderbar  gesclimiudvt; 
hätte  er  alle  seine  Prcjecte  ausfiihren  können,  so  AAuire  er  hinter  keinem  der  alten 
Kaiser  zurückgeblieben  p*  Europa,  ca]i.  58. 

Eeber  die  zunächst  auf  A\4ederherstelhing  äusserer  Ordnung  und  gesicherter 
Zustände  gerichtete  Thätigkeit  Martins  Ab  (1417 — 31)  s.  E.  Alüntz , Les  ail> 
ä la  cour  des  ])a])es.  I,  S.  1 ff'.;  Infessnra  bei  Muratori,  Scriptores  lll,  2,  ]).  1122; 
seine  Bulle  Amn  1425  s.  in  Bullarum  amplissima  eollectio  fll,  2,  p.  452,  bei 
Theiner,  Podex  diploniaticus  Jll,  p.  290,  bei  Müntz  a.  a.  O.  p.  335  ff.  Nicht  um- 
sonst forderte  IMartin  seine  Prälaten  zu  thätiger  Alitwirknng  auf  (Aluratori  III,  2, 
]).  S()7,  858,  s.  bei  Müntz  a.  a.  ().  }>.  2);  seine  eigene  Thätigkeit  durfte  der  Iki])st 
ho(di  genug  schätzen,  um  sie  durch  eine  Medaille  dem  Gedächtniss  der  XacliAvelt 
einzuprägen  (A^enuti,  Numismata  romanorum  pontificum,  ]>.  1;  Müntz,  a.  a.  0.  p.  3). 
— Auf  der  gleichen  Bahn  des  Hestaurirens  schritt  Eugen  I (1431 — 47)  fort; 
einen  für  Neuschö])fungen  Auuhereiteten  Boden  fand  erst  Nico  laus  A^.  (1447 — 55) 
vor.  — Lieber  seine  A\Arke  und  Projecte  s.  AAtae  Paparum,  bei  Aluratori  III,  2, 
Pol.  925  tf.,  besonders  949  (Testament);  beide  Quellen  auch  bei  Müntz  a.  a.  O.  I, 
}).  337  ft.;  Platina,  in  AÜta  Nicol.  A'^.;  Müntz  a.  a.  O.  (‘>8  ft.;  über  Albertis  mutli- 
masslichen  Antheil  an  den  Plänen  des  Pa])stes  A"gl.  Dehio  im  Repertor.  f.  Kunst- 
Avissenschaft  III,  ]).  241  ff.  — Ausser  AÜelen  Bauten  in  Eandstädten  die  fünf  grossc'ii, 
nur  geringstentheils  ausgeführten  Projecte  für  Rom:  Herstellung  der  Stadtmauern 
und  der  40  Stationskirchen,  Embau  des  Borgo  zur  Wohnung  für  die  gesammtt' 
(’urie,  Neubau  des  Ahticans  und  der  IWterskirche ; dazu  ( brrectionen  der  Strassen 
und  Plätze  und  A^erbinduiig  dei’  letzteren  durch  schattige  ( 'oloiinaden  A\4e  sie  die 
antike  und  frühchristliche  Z('it  nach  dem  A5jrl)ild  oströmischer  Städte  gu'liebt  hatte. 

J)ie  MotiAU*  nach  den  I)iogra})hen : Ehre  und  Glanz  des  apostolischen  Stuhle^, 
Eörderung  der  DcAmtion  der  (hristenheit  und  Sorgt'  für  den  eigenen  Ruhm  durch 
unA'ergängliche  Bauten. 

Laut  der  eigenen  Rede  des  Pajtstes  an  die  um  sein  Sterbebette  A^ersammelten 
Pardinäle:  das  monumentale  Bedürfniss  der  Kirche,  nicht  in  Betreff  der  Gelehrtt'ii, 
Avelche  EntAvickhma’  und  XotliAvendiirkeit  der  Kirche  auch  ohne  Ranten  An'rstämlen, 
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welü  aber  gegeniiber  den  turbae  ])Opulorum,  welebe  nur  dnrcli  Grösse  dessen  was 
sie  sähen  in  ihrem  sehwachen  und  bedrohten  Glauben  bestärkt  werden  könnten. 
Dazu  dienten  besonders  ewige  ])enkniäler,  die  von  Gott  selbst  erbaut  schienen.  Die 
Festungen  ini  ganzen  Staat  habe  er  errichtet  gegen  Feinde  von  aussen  und  gefähr- 
liche iNenerer  im  Innern.  (Vgl.  Giiltnr  d.  Fenaiss.  1,  S.  DO,  227,  231;  IV.  And.  I, 
S.  105,  201,  213.  } „Hätten  Wir  Alles,  Kirdien  und  andere  Bauten,  vollenden  können, 
.,vmhrli(li  Fnsere  Aaehfolger  würden  mit  grösserer  AArehruini;  aller  Christenvölker 
ano’ebetet  Averden  und  sidierer  A^or  innern  und  ciussern  leinden  in  Born  Avohnen. 
„Also  nicht  aus  Idirgeiz,  aus  Praditliebe,  aus  leerer  Ruhmsueht  und  Begier  Unsern 
„Xamen  zu  vereAAugen  haben  IVir  dieses  grosse  Ganze  von  Gebäuden  angefangen,, 
„sondei’]!  zu  Frhöhung  des  Ansehens  des  apostolischen  Stuhles  bei  der  ganzen 
„Christenheit,  und  damit  künftig  die  Bäi)ste  nicht  mehr  vertrieben,  gefangen  ge- 
„ncminen,  belagert  und  s()nst  bedrängt  AAmrden  möditen.“  Die  letzte  (vergebliche) 
Bitte  an  die  (ardinäle,  man  möge  fortfahren  und  Amllenden,  prosequi,  perficere, 


absohuwe ! 

Xur  das  uiiermiidli(  he  Streben  nadi  geAvaltigen  X eiischöpfungen  erklärt  bei 
diesem  Papste  die  sonst  unbegreitliche  Geringschätzung  der  antiken  Trümmer,  die 
er  ohne  alle  Scrupel  preisgab,  Avenn  es  galt,  aus  ihnen  Baumaterial  für  die  neuen 
Werke  zu  gewinnen.  Forum,  (,'olosseum  und  Circus  maximus  AAUirden  unter  seinem 
Pontiticat  besonders  gepdündert.  AVie  Avenig  dieser  A'andalismus  dem  Sinne  ein- 
sichtsvoller Zeitgenossen  entsprach,  bezeugen  die  Aussagen  eines  Manuel  Chryso- 
loras,  Alberto  AAmrardi  (der  zudem  die  cose  moderne  als  molto  tristi  bezeichnet), 
Flavio  Biondo  u.  A.  Vgl.  des  Letztem  Eonia  instaurata  I,  cap.  104;  III,  cap.  S,  und 
andere  Stellen,  zum  Tlieil  bei  Müntz,  Les  arts  ä la  cour  des  papes,  I,  p.  100; 
Frlichs,  Codex  topogra})h.  ]>.  234  f.  — A"gl.  §.  26. 


Die  übrigen  Päpste  bis  auf  Julius  11. 


Von  den  nächstfolgenden  Päpsten  Calixt  IIP  (bis  1458),  Pius  11.  (bis 
1464),  Paul  11.  (bis  1471),  Sixtus  IV.  (bis  1484),  Innocenz  VIII.  (bis  1492) 
und  Alexander  VL  (bis  1503)  A^erräth  keiner  mehr  diesen  hohen  Eifer  für 
das  Allgemeine.  WAhl  aber  offenbart  sich  der  Prachtsinn  rv^eltlicher  Fürsten 
und  die  Kücksicht  auf  Rom  als  Residenz.  Seit  Pius  II.  beginnen  die 
reichern  Cardinäle  um  die  AA^ette  Paläste  zu  bauen,  und  Sixtus  IV.  fordert 
sie  sogar  dazu  auf;  auch  ihre  Titularkirchen  zu  schmücken  Avird  für  sie 
Ehrensache. 


Pius  II.  hatte  Bausiiiu  und  edelii  Geschmadc,  aber  nicht  so  sehr  für  Rom, 
als  für  seiueu  Geburtsort  Corsigiiauo,  den  er  zur  Stadt,  zum  Bischofssitz,  Amtsort 
und  Festort  erhob  und  nach  seinem  Xamen  Pientia  nannte,  AAÜe  Alexander,  die 
] liadodien  und  die  Imperatoren  so  manche  Städte  nach  ihrem  Xamen  benannt  hatten. 

l^aul  II.,  der  sich  sdiou  als  (Cardinal  (Barbo)  durch  den  Bau  des  ersten 
Kenaissaucepalastes  in  Rom  (Palazzo  di  Venezia,  begonnen  Amr  1455)  heiworge- 
than , unternahm  die  Fortführung  des  Xeubaues  A^on  St.  Peter  und  erAAuiterte  den 


Die.  übrigen  Däp.ste  bis  auf  .luliiis  II. 
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vaticaiiiscben  I’alast ; vgl.  die  I)o(inneiit{‘  bei  ]\{iint/,  a.  a.  O.  IM.  II,  und  (i  rinialdi, 
(V)d.  Harberiii.  XXXIV,  bO,  — Anf  den  Dalast  bei  S.  'i\Iarco  liatte  Danl  bereits 
als  ( ardinal  1;)C00  (lulddneaten  anfgewembd  und  dem  Dan  so  gefid'dc'rt , (’ass  er 
ihn  iin  Deg'inn  seines  J’ontifieats  (dne  /eit  lang  beAvoln  en  bonnte;  3Ini’atcri  ill, 
1?,  p.  1140.  Mit  diesem  iXenban  gieng  die  lvestanrati(  n der  Dasiliea  S.  ]\rareo 
Hand  in  Jland. 

Sixtns  n . mit  vorberrsidiend  prolanem  Dansinn  crri(ditete  die  längst  s<dnver 
entbehrte  mittlere  Tiberbriiebe,  den  .Ponte  Sisto  mit  der  naiven  Inscdirift,  nnd  gevann 
die  Acpia  virgo  (Ae(ina  di  Ti'evi)  wieder  für  Pom.  Pocdi  stellt«'  er,  zninal  bei 
Anlass  des  Jubiläums  1475,  amdi  mehrere  Kirehen  her. 

4 ober  die  r)anten  der  Päpste  und  Cardinäle:  Müntz,  Les  arts  etc.  1 — III, 
Pii  II.  (hmment.  L.  A III,  ]>.  jnd,  vgl.  L.  A l,  p.  508.  ^ itae  Da])ar.  bei  Alnrat. 

111,  II,  Pol.  1018,  lOJl,  10J4  SS.,  104(),  101)4  s.,  10!)8.  Ferner  Dlatinae  conti- 
nnator  (Onnphr.  Ibinvinins),  jiassim.  Albertini,  de  mirabilibiis  Romae,  im  IIP  Rneb. 
Die  Cardinäle  nnd  Prälaten  bauten  wohl  anidi  (vgl.  §.  05)  Aveil  sie  wussten,  die 
(hrie  Avürde  ihre  beAvegliehe  Habe  gewaltsam  erben.  Alit  ihren  l’rachtgräbern 
{^.  1J8)  A^erbält  es  sich  grösstentheils  AV(dil  ebenso.  (I)o(di  vgl.  §.  150). 

Der  gewaltige  Julius  11.  (1503  bis  1513),  schon  als  Cardinal  baulustig 
bis  zur  höchsten  Anstrengung  seiner  Kräf'te , unternahm  den  X^eubau  von 
St.  Peter  (§  66)  und  dem  V^atican  in  einem  freien  nnd  grossen  Sinne  wie 
ihn  kaum  je  ein  Bauherr  gehabt  hat. 

()nn})hrius  Paindnins,  de  vaticana  hasilica,  bei  Ahii,  spicileg.  romanum,  Tom.  IX, 
p.  3()5  SS.  A'gh  Ranbe,  Pä})ste,  1,  S.  60.  Folgendes  der  Inhalt: 

Hohen  Aliitlies,  in  l\ani})f  nnd  Krieg  gegen  die  Feinde  der  Kirdie  nnerscliütter- 
li(di  und  hartnäebig,  pflegte  Julius  von  allen  Dingen  die  ihn  einmal  ergriffen,  der- 
gestalt entÜammt  zu  Averden,  dass  er  das  bauni  Jirdaehte  auch  gleicdi  dTirchgefülirt 
zu  sehen  eiwartete.  Unter  andern  grossen  (iahen  hesass  er  nun  aiudi  eine  Avnnder- 
hare  Begeisterung  des  Bauens,  mo(4ite  sie  amdi  die  Schuld  sein  an  mehr  als  einem 
rnterhau,  der  nicht  Aveiter  geführt  AAUirde.  (Anspielung  auf  das  angefangene  (le- 
ricditsgehäude  an  der  Ada  (iinlia.)  F^eherdiess  hatte  er  Alänner  um  sich  Avie  Bra- 
mante,  Rafael,  Baldassar  Ib'ruzzi,  Antoiiio  da  Sangallo,  Alichclangclo  und  Andere. 
Bramante , damals  als  der  grösste  Amn  allen  geltend,  hatte  endlicdi  an  ilini  einen 
Ib\])st  gefunden  AAÜe  er  ihn  Avünscdite ; beredt  Avic  er  Avar,  gCAvann  (‘r  ihn  für  einen 
Xenhan  Amn  St.  Pet('r,  Aveleher  der  (irösse  des  päpstlichen  X'aniens  und  der  Alajestät 
des  Apostels  Avürdig  Aväre ; er  liess  den  Papst  bald  Ansichten,  bald  andere  Zeich- 
nungen für  die  bünftige  Kirche  sehen,  bani  immer  A’on  Xhuiem  darauf  zurück,  und 
s(diAvur  dem  Pa])st,  dass  dieser  Bau  ihm  einen  eAvig(‘n  Ruhm  sicdiern  Ave  rd«'.  Julius  11. 
in  sciiu  ni  hohen  und  Aveiten  Sinn,  ^yo  für  kleine  Dinge  keine  Stelle  Avar,  stets  auf  das 
('olossale  geriiditet  — magnarum  sempermolium  aAudus  — liess  si(di  AO)n  dem  Aleisterge- 
Avinnen  und  beschloss  die  Zerstörung  der  alten  nnd  den  Aufbau  einer  geAvaltigen 
neuen  Peterskircdie.  Dabei  liatte  er  gegen  siidi  die  Leute  fast  aller  Stände,  zumal 
die  Cardinäle,  Avelehe  auch  gerne  eine  praehtA'olle  neue  Kirche  gehabt  hätten,  aber 
den  Untergang  der  alten,  für  den  ganzen  Frdbreis  ehrAvürdigen  Basiliea  mit  ihrer 
Alenge  von  lleiligengräbern  und  grossen  Frinncrnngen  bejammerten.  Der  Pa})st 
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ahor  hlieh  hehaiTlieh,  warf  die  Hälfte  der  alten  Kirclre  nieder  und  legte  die  Funda- 
mente der  neuen  (18.  April  150(1). 

Mit  diesem  Bau,  so  schwankend  dessen  Schicksale  einstweilen  waren, 
stellte  sich  das  Papstthum  auf  lange  Zeit  an  die  Spitze  alles  Monumentalen 
im  ganzen  Abendlande.  Zur  Zeit  der  Gegenreformation  hatte  dies  nicht 
bloss  formale,  sondern  auch  weltgeschichtliche  Folgen. 

Wogegen  kaum  in  Betracht  kommt,  dass  unter  Leo  X.  der  Bau  Einiges  zum 
Aushriicli  der  Keformation  mit  heigetragen  hatte. 

Alt-St.  Peter  war  schon  um  1450  fast  6 Fuss  aus  dem  Loth  gewichen  und 
hielt  schon  nur  noch  durch  die  Yerankerungen  des  Daches  zusammen ; Alherti,  arte 
editicatoria , L.  I (opere  volgari , vol.  lY,  p.  242).  Das  nächste  Erdhehen  hätte 
die  Kirche  umgeworfen. 

§ 9- 

(t  e s 1 n n u n g des  P r i v a t b a ii  e s. 


Auch  bei  Privatleuten  zeigt  sich  in  Italien  frühe  eine  begeisterte  Bau- 
gesinnung. Schöne  und  grosse  Bauwerke  sind  eine  natürliche  Aeusserung 
des  veredelten  italienischen  Lehens,  bei  einigen  Bauherrn  wohl  auch  eine 
Yorstufe  zur  fürstlichen  Macht.  Venedig  ist  wiederum  schweigsam,  Florenz 
beinahe  gesprächig. 


Der  Venezianer,  welcher  Ambition  an  den  Tag  legte,  war  ein  solcher,  der  kein 
gutes  Ende  nahm  (1457 j,  der  Doge  Francesco  Foscari.  Auf  den  Palast,  der  fortan 
seinen  Xamen  trug,  haute  er  das  obere  Stockwerk,  damit  man  denselben  nicht  mehr 
wie  früher  Casa  Giustiniana  nenne ; Sansovino,  Venezia,  fol.  149. 

Für  Florenz  ein  frühes,  lautes  Bekenntniss  in  den  Briefen  des  Xiccolo  Accia- 
juoli,  der  aus  einem  Kaufmann  Grossseneschal  von  Xeapel  geworden  und  aus  der 
Ferne  seinen  Bruder  mit  dem  Bau  der  mächtigen  Carthause  bei  Florenz  beauttragt, 
im  J.  1356.  Gaye,  carteggio,  I,  p.  61,  64.  Ygl.  Matteo  Yillani  III,  c.  9.  „ . . .Was 
„mir  Gott  sonst  gegeben,  geht  an  meine  Xachkommen  über  und  ich  weiss  nicht 
„an  wen,  nur  diess  Kloster  mit  seinem  Schmuck  gehört  mein  auf  alle  Zeiten  und 
„wird  meinen  Xamen  in  der  Heimath  grünen  und  dauern  machen.  Fhid  wenn 
„die  Seele  unsterhlich  ist,  wie  Alonsignor  der  Kanzler  sagt,  so  wird  meine  Seele, 
„wohin  ihr  auch  befohlen  Averde  zu  gehen,  sich  dieses  Baues  freuen.“ 

Frömmer  Avar  der  in  Kaiser  Sigismund’s  Dienst  als  Kath  und  Feldherr  gegen 
die  Türken  AÜel  geltende  Filippo  Scolari  oder  Pippo  Spano.  Er  baute  in  Lnigarn 
etc.  angeblich  1(S0  Capellen,  in  Florenz  aber  stiftete  er  eine  Vergabung  für  die 
Polygonkirche  hei  S.  Maria  degli  angeli,  damit  ein  Denkmal  und  eine  Erinnerung 
an  ihn  hei  den  Xachkommen  in  der  Heimath  Anrhanden  sei.  Vita  di  Fil.  Scolari, 


archiA^  stör.  IV,  p.  181.  Der  Üorentinische  Staat  A^ergeudete  das  Geld  und  Ann 
Brunellesco’s  Bau  AAuirde  nur  ein  Theil  der  Mauern  (bis  6^/2  Meter  Höhe)  aus- 
geführt. (§  ()3). 

Die  höcdiste  Ambition,  die  der  PrAathau  auf  Erden  an  den  Tag  gelegt  hat: 
Palazzo  Pitti,  für  Luca  Pitti  gebaut. 


^ 9.  Gesiiimini^  des  Privatbaues. 


IG 


l eber  l’alaz/.o  Strozzi,  <rei^TÜiKlet  ldS9  von  Fili])])ü  Strozzi,  einer  dei-  li'liinzenden 
(lestalten  des  damaligen  Florenz,  eine  zum  Tlieil  a])oery))lie,  zum  ddieil  aber  scdir 
bezeiebnende  Erzählung,  (laye,  eaibeggio  I,  }n  bf)  1 s.  \'gl.  II,  p,  -197.  Strozzi, 
bauverst'iudig  und  mehr  auf  Ivuhm  al.s’^auf  Pesitz  li-erichtet , naebdeni  er  für  die 
Seinen  reielilieb  gesorgt , will  dundi  eiiuni  Paii  si(di  und  seinem  (Jesebleelit  eimni 
Namen  maelien  auch  übt'r  Italien  liinaus.  I)(t  tbatsä(dilicb(‘  Staatslierrsclier,  Lorenzo 
magnitico,  der  ein  gar  zu  majestätisebes  Auftretcni  der  grossen  (iescbleeliter  nhdit 
liebte,  aber  doeli  ein  praelitvolles  Florenz  haben  wollte,  liess  sieb  die  Pläne  vor- 
legen, nötbigte  Jenen  angebli(di  zu  einer  „allzuvornebmen“  Fustieafassade  und  verl)Ot 
ilim  die  Buden  im  Erdgeseboss.  (Strozzi  hätte  dem  Lorenzo  gar  nie  glaubhaft 
macben  können,  dass  er  die  Rustiea  fürclite,  per  non  esser  eosa  eivile,  während  so 
viele  andere  Florentiner  sie  anwandten  , und  vollends  ni(dit,  dass  er  unten  Buden 
anbringen  wolle.)  Der  Bau  sollte  oline  EingriJ  in  das  Capital,  aus  den  blossen 
Einkünften  bestritten  werden,  was  auch,  trotz  anderer  Bauten  und  L^ebertbeurung 
beim  Platzankauf,  gelungen  wäre,  wenn  nicht  Strozzi’s  Tod  1491  eine  Stockung 
lierbeigefülut  hätte.  Sein  Testament  verpliiehtete  die  Söhne  zum  Ausbau,  unter 
Bedrohung,  dass  sonst  der  Palast  an  Lorenzo  magnitico  und  eventuell  an  die  Zunft 
der  Kaufleute  oder  an  das  Spital  S.  Maria  nuova  fallen  solle.  Sie  Hessen  es  sich 
gesagt  sein  und  der  berühmte  Filippo  Strozzi  der  Jüngere  t Varchi , stör,  horent. 
L.  1\",  p.  921)  vollendete  den  Bau  1503. 

An  einem  anmuthigen  Privatbau  zu  Mailand  ((Jasa  Frigerio  bei  San  Sepolcro) 
steht  geschrieben:  elegantiae  publicae,  commoditati  privatae. 

Die  Sinnesweise  des  vornehmen  Privatbaues  wird  gegen  1500  auch  theo- 
retisch besprochen  und  auf  bestimmte  Grundlagen  und  Ziele  zu  rückgeführt. 

Die  Schrift  des  Xeapolitaners  .Jovianus  Pontanus  „de  magnibcentia“  dehnirt  den 
Prachthebenden,  den  magnificus  besonders  auch  in  Bezug  auf  das  Bauen,  mit  Be- 
legen aus  Xeapel  und  Sicilien.  Vier  Sachen  bedingen  die  höhere  Würde  eines 
Baues:  der  Schmuck,  den  man  eher  übertreiben,  die  Grösse,  in  der  man  süh  eher 
mässigen  soll,  die  Trefflichkeit  des  Materials  als  Beweis,  dass  keine  Kosten  gescheut 
worden,  und  die  ewige  Dauer,  welche  allein  den  von  Jedem  ersehnten  unvergäng- 
lichen Kuhm  sichert.  Aneedote  von  einem  Catanesen,  welcher  sich  an  enormen 
Fundamenten  arm  baute  und  sich  damit  tröstete,  schon  daraus  werde  wenigstens 
die  Nachwelt  schhessen,  dass  er  ein  grosser  Herr  gewesen.  — Das  Geld  muss  nicht 
bloss  thatsäcdilich  ausgegeben,  sondern  sichtbarlich  gerne  und  mit  der  wahren  5Ar- 
achtiing  ausgegeben  worden  sein.  Nur  von  vollkommenen  Gebäuden  geht  die  Be- 
wunderung auch  auf  die  Erbauer  über,  man  kommt  aus  fernen  Ländern,  um  sie  zu 
bestaunen,  und  Di(diter  und  Geschichtsschreiber  müssen  deren  Rubni  verbreiten. 


^ 10. 

Die  Gegenreformation. 

Dem  Kirchenbau  kommt  um  die  Mitte  des  XVl.  Jahrhunderts  als  neue 
Triebkraft  die  Gegenreformation  zu  Statten,  welclie  nicht  viel  Worte  von 
sich  macht,  aber  gleich  mit  bedeutenden  Bauten  auftritt. 
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Kocli  kurz  Yorker  (iiin  1540)  die  Ivlage  des  Seiiio  über  das  Erlöselieii  des 
kirclilidien  Baiieifers,  im  Buelie. 

Ein  besonders  auffallendes  Steigen  desselben  seit  15G3,  d.  li.  seit  der  Piibli- 
cation  der  Beselilüssc  des  tridentiniselien  Concils ; Arnienini,  de’  veri  precetti  della 
])ittura,  Baveinia  15S7,  p.  11*:  in  der  ganzen  Obristenkeit  wetteifere  man  seitker 
im  Bau  von  seköneii  und  kostbaren  Tempeln,  Capellen  und  Klöstern,  wobei  nickts 
zu  Ydinscken  übrig  bleibe  als  eine  ebenso  grosse  und  lebendige  Malerei  und  Sculptur; 
d.  k.  die  Sekwesterkünstc  unter  der  Herrsckaft  des  Manierismus  ersekienen  der 
Baukunst  nickt  ebenbürtig. 


IL  kAapitel. 

Bauherrn,  Dilettanten  und  Baumeister. 


K u 11  s t g e 1 e b r t e B a u k e r r n des  XV.  J a k r k u n d e r t s. 


Bei  dem  so  ganz  persönlichen  Yerhältniss  vieler  Bauherrn  zu  ihren 
Bauten , welche  bisweilen  als  Hauptlebenszwecke  und  als  Garantien  des 
Machruhms  behandelt  werden,  musste  sich  eine  eigene  Kennerschaft  oder 
ein  Dilettantismus  entwickeln,  welcher  hie  und  da  die  wmhre  Urheberschaft 
zweifelhaft  macht.  Der  Bauherr  wird  stellenweise  zum  Baumeister. 


EUpkiUÄAL  (§  7)  wird  beim  projectirteii  Xeubau  von  St.  Peter  geradezu  selbst 
der  Arekitect  geiiaiiut  und  desskalb  nickt  mit  Salomo , sondern  mit  Hiram  Abif 
verglicken,  als  wäre  Bernardo  Bossellino  nur  sein  Executant  gewesen ; Yitae  Papar., 
bei  Murat.  III,  II,  Col.  1*58. 

Pius  11.  verräth  bei  der  Sckilderung  seiner  Bauten  in  Pienza  (§.  8)  eine  solclie 
Detailkenntniss,  dass  anzunekmen  ist,  es  möclite  Manckes  daran  nickt  vom  Baumeister 
Bernardus,  sondern  vom  Papste  selbst  angegeben  sein;  Pii  II.  comment. , be- 
sonders L.  IX,  p.  425  SS.;  über  Bernardo  (wmkl  Bossellino)  p.  432. 

Eederigo  von  P^rbino  (§  G)  ersckien,  wmnn  man  ikn  körte,  als  Baumeister  von 
Hause  aus  und  nickt  nur  kein  anderer  Fürst,  sondern  auck  kein  PriTatmann  war 
ikni  darin  gleicli.  Xickt  nur  für  seine  Festungen,  sondern  auck  für  seinen  Palast  „gab 
er  die  Maasse  und  Alles  (übrige)  an“  ; A'espasiano  liorent.  jv  121.  Plagegen  sprickt 
er  in  der  Urkunde  von  14G8  bei  Gayc,  caideggio,  I,  j).  214  zwar  als  Verekrer  und 
stolzer  Kenner  der  Arekitectur,  ernennt  aber  dock  für  den  Palastbau  zu  seinem 
Alter  ego  den  Luciano  da  Laurana , einen  Illyrier , da  er  in  Toscana , der  (fuelle 
der  Arckitecten,  keinen  geeigneten  Mann  gefunden  kabe. 

AV  ie  gross  mag  der  Antbeil  des  Cborkerrn  TTmoteo  Mafiei  an  der  Badia  zu 
liesoie  gewesen  sein,  weleke  (bsimo  durek  Brunellesco  bauen  liess?  Kack  Vespas. 
tiorent.  p.  2{‘)5  wnire  die  Hauptsacke  von  Timoteo  gexvesen. 


^ 1‘2.  Jiaiulilettanten  des  XV'T.  Jahrhunderts. 


1-1 


l.oreiizo  iiuiyiiitieo  (st.  145)2)  iniscdite  sich  in  das  a'aiizc  horcMitinisclie  Han- 
Avesen  (^.  *.•),  fülirtc  so  scharfe  Urtheilc  üher  die  Arcliiteden  Auni  Toscana  Avie 
Kederig’O  (sein  Trief  an  den  Kronjirinzen  Alfonso  A'on  Neujiel,  (iay(‘  I,  ]).  3(J0), 
A'erscliaffte  denselhen  dann  Avieder  Anfträye  in  (h'r  Ihnnie  (eluMida,  p.  301  , ])rii- 
sidirte  nnd  entsdhed  die  Ilerathnny  filier  eine  neue  Doinfassade  1431  (Yasari  \ W 
]).  25)*.)  SS.,  Le  i\I.  \dl;  |).  2;)S  ss.,  ini  (Vmiinent.  zur  a'.  di  (liuliano  da  Sanyallo), 
Ja,  er  soll  sogar  dem  (linliano  da  Majano  das  ,,Modello‘''  (d.  h.  Avohl  die  Zeichnnngj 
für  die  \Tlla  Loggio  reale,  Avelclie  Ilea'zog  Alfons  hei  Xea})el  (nliauen  liess,  eigen- 
händig entAA'orfen  hahen  ; Lnca  Lacioli,  divina  jiropoi’tione,  ed.  (’.  WTuterherg,  ]>.  dS; 
A'gl.  ^ 118.  (I)o(di  iA  es  hedenklhdi,  die  Y^oi'te  hei  Vasari,  V,  p.  20  (Le  iM.  VIII, 
]i.  2()7),  A'.  di  ..V.  del  8arto,  in  Tetreft  der  Hcdieinfassade  des  Domes  heim  Einzug 
Leo’s  X.  151”),  auf  eine  hinterlassene  Zehdinnng  Lorenzo’s  zu  heziehen.)  Dass  er 
es  sehr  liehte  und  hehirderte,  Aeenn  junge  Adlhdie  Künstler  oder  Kunstdilettanten 
Avurden,  kam  Avohl  scliAverlidi  daher,  dass  er  dem  edeln  (lehlüt  eine  Indiere  Legahung 
zutraute  ( \hisari  15',  p.  257,  (Le  M.  5MI,  ]).  203  s.),  a'.  di  Torrigiano);  eher  moidite 
er  AAÜinsdien , dass  die  Adlichen  den  Eintlnss  im  Staat  A’ergässen , die  Stadt  aum’- 
sidifinerten  und  sicli  a'elegentlich  dahei  Amrhluteten. 

ln  Siena  heAveisen  mehrere  schon  einer  frühen  Zeit  angehöremle  auffallend 
ireiiaue  ('ontracte  für  Ealasthauten  eine  a’enaue  Kennerschaft  der  Betretenden; 
Milanesi  1,  p.  232  (für  Pal.  Saiisedoni,  schon  LL)'.)),  11,  p.  303  ss.  (für  Pal. 
Marsigli,  14-55)). 

Für  Arezzo  ehenda  1,  p.  200  der  Contract  znm  Ban  der  PicA’e  1332. 

Für  Pistoja  ebenda  I,  p.  2251  der  Contract  zum  Ban  des  dhijitisteriiims  133)5). 
Francesco  Sforza  hemühte  sich  auf  das  Eifrigste  für  das  Amu  ihm  115()  ge- 
gründete grosse  Spital  zu  iMailand.  Filarete  AAmrde  an  (TioAmnni  de’  i\ledici  em- 
})fohlen,  nm  Aufnahmen  eines  florentiner  Spitals  anzufertigen,  das  man  AÜelleidit 
noch  irgendAvie  Amrhessern  kfnine,  um  den  hestmöglichen  Ban  zn  erhalten;  Agirl. 
Sforzas  Brief  hei  Corio  im  Folitecnico , anno  XXI,  und  hei  au  Oeffingen,  Antonio 
AA'erlino,  S.  55). 


^ 12. 


B a u d i 1 e 1 1 a n t e n des  XVI.  J a h r h u n d e r t s. 


Im  XVI.  -Jahrhundert  AAÜrd  die  Baukunst  von  manchen  vornelimen 
Dilettanten  fortwährend  mit  Ernst  nnd  Eifer  betrieben.  Publicationen  Amn 
Abbildungen  erleiclitern  bald  auch  Unberufenen  die  Tbeilnabme.  Unter  den 
Aveltlicben  Fürsten  zeigt  Cosimo  i.  (1537  bis  1574),  Herzog,  dann  Gross- 
berzog  von  Toscana,  am  meisten  Absicht  und  Verstäiidniss,  Avenn  auch  ein- 
seitiges; bei  den  Päpsten  ist  viel  Baugeist,  eigener  Dilettantismus  aber  aa’oIiI 
nur  bei  -Julius  III. 

Luigi  Cornaro,  der  A^erfasser  dei’  Auta  sohria  (Cultur  d.  Penaiss.  1.  AuH. 
S.  3)3)5,  A’gl.  315);  IV . Aull.  I,  S.  272,  II,  S.  55  if.)  nahm  (‘insig  an  allen  hanliOien 
Studien  Theil,  hatte  den  berühmten  Falconetto  13)  (nadi  anderer  Ansiidit  17)  -Jahre 
bis  zu  dessen  Tode  hei  sich  im  Hause  und  nahm  ihn  aindi  nadi  Pom  mit.  Die 
Frucht  hicAmn  AAuireii  die  beiden  Ziergehiiude  im  Hof  des  jetzigen  Pal.  Gimtiniani 
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k; 


heim  Santo  zu  Padua,  datirt  1524.  A^asari  V,  p,  521,  325  (Le  M.  IX,  p.  205,  20H)^ 
V.  di  Fra  (liocoudo;  — ■ Marcautoiiio  Michiel,  (der  ,,Anoniiuo  di  Morelli“)  Xotizie 
d’opere  di  disegiio,  ed.  Frimuiel,  ]>.  10;  — vgl.  auch  die  Dedicatiou  zuui  vierten 
Buche  des  Serlio  (1544),  wo  dem  Cornaro  an  seiner  Stadtwohnimg  sowohl  als  an 
seinen  Ahlleii  ein  eigener  Antheil  vindicirt  Avird. 

Patriarch  Giovanni  Griniani  AUjii  A^enedig  liess  seinen  Palast  bei  S.  Al.  Formosa 
durch  Sanmicheli  bauen,  halt  aber  „als  tretflidier  Architect“  durch  „AnAveisung“ 
nach;  Anonimo  di  Alorelli. 

Francesco  Zeno  machte  selbst  das  „AIodello'‘‘  für  den  l^alast  seiner  Familie; 
— Anonimo  di  Alor.,  und:  Sansovino,  Venezia,  fol.  143. 

Der  Dichter  Trissino,  A'erfasser  der  Italia  liberata  da’  Goti  (Cultur  d.  Benaiss. 
1.  Anti.  S.  323  und  306,  Anm.;  IV.  Aull.  II,  S.  43)  baute  seine  AGlla  zu  Cricoli 
(§119)  selber.  Seine  Studienzeit  in  Alailand  muss  mit  dem  Aufenthalt  Bramante’s 
und  Lionardo’s  zusammengefallen  sein.  Roscoe,  I^eone  X,  el.  Bossi,  A^ll,  p.  341. 

Er  soAvohl  als  Cornaro  schrieben  auch  über  die  Architectur. 


Serlio’s  AVerk  (seit  1540):  veramente  ha  fatto  pin  mazzacani  architetti  che 
non  haveva  egli  peli  in  barba,  sagt  Lomazzo,  trattato  clelP  arte,  p.  407,  A^gl.  p.  410. 
Auch  die  sich  rasch  drängenden  Ausgaben  des  A^itruA"  (s.  unten)  Aveckten  ohne 
Zweifel  den  Dilettantismus.  Als  ein  Opfer  desselben  erscheint  jener  ferraresische 
Krämer,  Avelcher  sich  in  Bücher  von  Bausachen  Amrtiefte,  zu  pfuschen  anfing  und  sich 
als  den  nächsten,  den  „dritten“  nach  Bramante  und  Ant.  Sangallo  betrachtete;  man 
nannte  ihn  daher  Alesser  Terzo;  — A^gl.  Beiw.  Cellini,  Trattato  secondo,  Schlusskapitel. 

Alichelangelo’s  Hohn  gegen  einen  vornehmen  römischen  Dilettanten,  A'asari  A^II, 
p.  280  (Le  AI.  XII,  p.  280),  au  di  Alichelangelo. 

Von  den  VitruAdanern  ist  Aveiter  unten  die  Rede,  ebenso  Amm  Kunstsinn  des 
Herzogs  Cosimo  I. 

Die  Baugrillen  Julius  III.,  der  bei  Anlass  seiner  Axilla  täglich  die  Entschlüsse 
Avechselte,  A^asari  VII,  p.  694  (Le  AI.  I,  p.  40)  in  seinem  eigenen  Leben,  ausser- 
dem in  der  vita  di  Taddeo  Zucchero. 

Palladio,  Avelcher  Amrlangt,  dass  der  Arcliitect  Amr  Allem  auf  die  Bedürfnisse 
des  Bauherrn  Rücksicht  nehme  und  baue,  Avie  es  für  diesen  passe,  nicht  Avie  seine 
Alittel  es  allenfalls  erlanben  Avürden,  muss  doch  gestehen,  dass  leider  häufig  der 
Baumeister  sich  mehr  nach  dem  AA^illen  des  Bauherrn,  als  nach  seinen  eigenen  Regeln 
richten  müsse;  i (j[uattro  libri  delP  achitettura,  II,  cap.  1. 


B e r a t li  u n g e n und  B tGi  ö r d e n . 


Unsere  Kunde  von  der  SinnesAveise  der  damaligen  Architectur  Avird 
auch  A^ermehrt  durch  Berathungen  und  Abstimmungen  von  Behörden  so- 
Avohl  als  A^on  Versammlungen  der  Fachleute,  von  Avelchen  eine  mehr  oder 
Aveniger  genaue  Rechenschaft  auf  uns  gekommen  ist , av ährend  im  Norden 
ähnliche  Aufzeichnungen  fehlen. 


Der  Congress  der  fremden  Architecten 
so  Avie  ihn  A^asari,  a^.  di  Bruiiellesco  II,  p. 


Avegen  der  Donikuppel  in  Florenz  ist, 
343  SS.  (Tm  AI.  III,  p.  206  ss.)  nach 


^ 14.  Vielseitigkeit  der  Arcliitecten. 
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ungenauen  Merieliten  des  ^laiudti  (vgl.  ^ '2)  sdiildert,  ni(dits  als  eine  Allegorie 
vom  Siege  des  (ienius  üker  die  Ilesserwisser. 

llerathuugen  (diiie  näliere  Angake  der  Ilelidrden : Vasari  IV,  [>.  15")  (Le  51.  VI  L 
}».  LU)',  V.  di  Bramante:  resolu/.ione,  eonsiglio,  deliberazione,  bei  .Vnlass  der  Can- 
eelleria  in  Lom  und  zweier  Kircdicn. 

Abstimmungen  der  Fa(dileute  über  Lautragen,  naidi  der  Kopfzahl,  u.  a.  in 
L lorenz  148(),  (laye,  oarteggio  II,  p.  450,  bei  Anlass  der  Lestimmung  der  Vhiiren- 
zahl  in  der  Fassade  von  S.  S[)irito,  iilier  die  man  bereits  vier  Jahre  lang  üerietli. 
— Frotoeolle  von  Sitzungen  und  Leseblüssen  verseliiedener  Art  bei  51ilanesi.  Hin 
besonders  instruetives  über  einen  (a)neurs  zu  einer  neuen  Domfassade  in  Florenz 
14bO,  5 asari  1\  , p.  25!)  ss.  (Le  5[.  Vll,  ]).  245  s.)  im  ('ommentar  zu  v.  di  (liul. 
Sangallo;  unter  den  4b  Coneurrenten,  fast  lauter  Florentiner,  finden  sieb  ^Laler, 
( ioldscbmiede,  Holzs(dinitzer,  Selimiede,  ein  Herold  und  ein  Stadtpfeifer. 


§ 14. 


Vielseitigkeit  der  Architecten. 


Die  Vielseitigkeit  der  meisten  damaligen  Künstler , welche  unserm 
Jahrhundert  der  Arbeitstheiliing  wie  ein  Räthsel  vorkommt , war  für  die 
Baukunst  von  besonderm  Werthe. 

(ihil.ierti  sagt  bei  Anlass  (liotto’s  (C'omment.  p.  XVIll):  qiiando  la  natura 
vuole  eoneedere  alcuna  eosa,  la  concede  senza  veruna  avarizia. 

Die  sehöne  fris(die  Lirscheinung  der  Kenaissancebauteii  hängt  wesentlich  davon 
ab,  dass  die  Aleister  nicht  bloss  die  Leissfeder  füliHen,  sondern  als  Bildhauer, 
51aler  und  Holzarbeiter  jeden  Stoff  und  jede  Art  von  Formen  in  ihrer  Wirkung 
kannten.  Sie  vermo(diten  einen  ganzen  Bau  und  dessen  ganzen  Schmuck  zusammen 
zu  empfinden  und  zu  berechnen. 

Im  Alittelalter  war  die  Vielseitigkeit  um  so  viel  leichter  zu  erreicdien  als  die 
Aufgaben  in  allen  Künsten  homogener  und  einfacher,  und  besonders  in  Scul])tur  und 
.Malerei  conventioneile  Ausdrucksw'eisen  berrschend  waren.  Das  Ausseroialentlicbe 
beginnt,  sobald  ein  Kleister  nielirere  in  gewaltigem  Aufscdnvung  begriffene,  aut 
neue  Frobleme  gerichtete  Künste  umfasst,  d.  h.  mit  den  berühmten  Toscanern  des 
XIV.  Jahrhunderts,  welche  eine  neue  ^^Alt  der  malerischen  Darstellung,  eine  Sculptur 
von  zartester  Vollendung,  einen  ganz  eigenen  Styl  des  grossartigsten  Kircbenbaues 
und  dann  noch  eine  bisher  unerhörte  Kntwd(d\hiiig  des  Xutzbaues,  der  Hydraulik 
und  Jlechanik  in  ihrer  .Person  vereinigten.  j)iess  gilt  mehr  oder  weniger  von 
(Lotto,  von  Agostino  und  Agnolo  (Abisari  1,  p.  457  s.  (Le  M..  II,  ]>.  H),  Taddeo 
(laddi  ( Vasari  I,  p.  577,  Le  51.  II,  115  s.),  5Iaestro  Lande  (51  ilanesi  1,  ]>.  22S  bis 
252).  5Iit  dem  X5".  Jalirbundert  tritt  dann  ein  Brunellesco  auf,  zuerst  als  (lold- 
sclimied,  dann  als  5reclianiker,  Bildhauer,  Architect,  Perspectiviker,  5Ieister  colos- 
saler -Kriegsbauten  und  Danteausleger.  (Fr  i’echnete  dem  Dichter  die  Käume  seines 
Jenseits  geometrisch  nach.)  Neben  ihm  Leon  Battista  Alberti,  vergl.  Pultur  d. 
Kenaiss.  II 1.  Aull.  1,  S.  IbS;  IV.  Aud.  J,  S.  151,  und  bald  darauf  Bai’tolouimeo  Pi- 
dolfo  Fdoravante,  gen.  Aristoteles,  aus  Bologna,  schon  unter  Nicolaus  V.  iii  Hoiu  be- 
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scliättigt;  vgl.  (liialandi  in  den  Atti  e memorie  della  R.  Deputazione  di  storia 
patria  per  le  jn'ovincie  di  Eoniagna,  1870. 

Merkwürdig  Ideiht,  dass  iio(di  spät  sicli  Niemand  von  Anfang  an  speeiell  der 
Bankimst  widmete,  \kisari  sagt  von  seiner  eigenen  Zeit  (V,  p.  349  (Le  M.  IX, 
p.  223),  V.  di  Baccio  d’Agnolo) : meist  von  der  Bildlianerei,  Malerei  oder  Holzarheit 
ans  gelange  man  jetzt  zur  Architeetnr,  nnd  zwar  löhlielier  als  gewisse  frühere 
Künstler,  welche  vom  ( )rnamentmeisseln  oder  von  der  Berspectivik  ans  zn  Arehi- 
tecten  wurden.  (Dies  im  Oranzen  der  Sinn'. 

(xinlio  Bomano  hildete  sieh  znni  Architeeten  über  der  Ansführnng  der  han- 
lichen  Hintergründe  in  Eafaels  vatieanischen  Fresken.  Yasari  Y,  p.  525  (Le  M.  X, 
89),  Y.  di  (xinlio.  — Leber  die  gewaltige  Lücke,  welche  dnrch  Gxinlio’s  Tod 
Ibib  im  mantnanisehen  Knnstlebeii  entstand,  s.  den  schönen  Brief  de.s  Cardinais 
Kreole  (xonzaga,  bei  (laye,  carteggio  11,  p.  501.  — Ein  ganz  besonders  glänzendes 
Beispiel  von  Yielseitigkeit  bietet  bei  A^asari  AH,  p.  315  ss.  (Le  M.  XI,  p.  8b  ss.), 
das  Leben  des  Girol.  (ienga  dar,  welcher  imn  der  Malerei  beginnend,  sich  aller 
iveseiitli(dien  Zweige  der  Kunst  bemächtigte. 

Dass  Bildhauer  „müde  von  den  Sch wderigk eiten  ihrer  Kunst“,  oft  Baumeister 
ivnrden,  sagt  Doni,  Disegno,  fol.  14,  vgl.  folio  34,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Spott. 
A'ielleiclit  zogen  die  Bildhauer,  wmnn  sie  älter  wmrden,  einfach  das  solidere  Geschäft 
vor,  wie  z,  B.  Tribolo. 

Besonders  nahe  war  die  A'erwandtschaft  des  Architeeten  mit  dem  legnainolo 
in  den  beiden  Bedeutungen  dieses  Namens:  Zimmermeister  sowohl,  als:  Holzschnitzer 
und  Meister  in  eingelegter  Arbeit  (Intarsia);  beides  letztere  konnte  auch  wieder 
in  einer  Berson  vereinigt  sein.  Die  beiden  da  Majano  z.  B.  begannen  als  Holz- 
decoratoren,  A'asari  II,  p.  468  (Le  M.  lA’^,  p.  1)  und  III,  p.  333  (Le  M.  A",  p.  128). 
Ebenso  Cronaca;  Yasari  lA^,  p,  442  (Le  M.  A"III,  p.  IIG),  v.  di  Cronaca;  und 
Gio.  de’  Dolci  aus  Florenz,  unter  Nicolaus  A"  in  Eom  als  maestro  di  legname  l)c- 
schäftigt,  später  Erbauer  der  sixtinischen  Kapelle.  Baccio  Bontelli  unterzeichnet 
sich  1481  in  seinem  Brief  an  Lorenzo  de’  Medici  als  lignaiolo  und  Schüler  des 
Francione;  Gaye,  Carteggio  I,  p.  275. 

Ein  trefflicher  dorischer  Klosterhof  bei  S.  Bietro  in  Cremona  ist  oder  ivar  von 
dem  Intarsiator  Filippo  dal  Sacco  erbaut;  Marcant.Michiel,  Notizie  d’opere  di  disegno 
( Anon.  di  Morelli)  ed,  Frimmel  p.  42.  Es  gab  jedoch  auch  V n b e r u f e n e dieser  Art. 

Eine  ganze  Anzahl  von  berühmten  Meistern  jedes  Faches  (vgl.  § 180)  begannen 
als  Goldschmiede,  z.  B.  Brunellesco. 

In  Venedig,  wo  es  sich  oft  um  kostbare,  sclnver  zu  bearbeitende  Stein  irten 
handelte,  blieb  während  des  ganzen  XY.  Jahrh.  der  Name  Steinhauer,  tagiapiera 
(taglia])ietra)  genügend  ehrenvoll  für  die  Architeeten ; Malipiero,  annali  veneti, 
arch.  stör.  YIl,  II,  p.  674,  689. 

Endlich  empfahlen  sich  die  Architeeten  den  Dlächtigeii  oft  vorzüglich  als 
I estungsbaumeister  und  Ingenieurs  (§  108  ff.)  mehr  denn  als  Künstler. 

Bei  Rafael  und  Michelangelo  w'ar  die  Baukunst  das  Späteste;  Liouardo  (§  198) 
aber  war  von  Anfang  an  ein  Tausendkünstler  und  seine  Bestimmung  mag  ihm 
selbei  ein  Eäthsel  geblieben  sein.  - ln  auffallendem  Gegensatz:  Tizian  und 
Correggio  nur  Maler. 


^ !•’).  Leben  der  Architecten. 
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Während  die  Macht  des  künstlerischen  Individuums  seit  Niccold  Pisano 
und  schon  vor  ihm  alle  Schranken  zwischen  den  Künsten  niederreisst,  hält 
die  zünftische  Einrichtung  sie  auf  ihre  Weise  wieder  aufrecht,  doch  nicht 


ohne  Zugeständnisse. 


Kei  Miliiiiesi  I,  ]>.  das 
Arliitecten  niid  Holzarbeitern 
erlanlten. 


nierkwürdige  Abkoninieii  zwiselien  den  sienesiscdien 
1417,  worin  sie  einander  gegenseitige  Fdngrith^ 


Leben  der  Architecten. 


Oertliche  Schranken  hatte  es  für  die  Architectur  nie  gegeben ; lom- 
bardische Maurer,  zumal  Comasken,  wandelten  seit  unvordenklichen  Zeiten 
durch  ganz  Italien  und  verwandelten  sich  sj)äter  oft  in  berühmte  Bau- 
meister; die  grossen  Florentiner  des  XV.  Jahrhunderts,  die  unentbehrlichen 
Träger  des  neuen  Styles,  arbeiteten  in  ganz  Italien  und  sandten  auch  Zeich- 
nungen in  die  Ferne. 

Antonio  3Ianetti  (vita  di  Brnnellesco,  ed.  Holtzdnger,  p.  2'2)  sagt:  die  Andii- 
tecten  wandern  und  lassen  sich  rufen  dahin,  wo  Rei(dithiini  und  3Ia(dit  ist  und  wo 
man  etwas  ausgeben  mag. 

])as  (Hiiek,  generöse  Bauherren  gefunden  zu  haben,  wird  beredt  geschildert 
von  Palladio  (4  libri  dell’  arcdiit.  11,  cap.  .4):  ich  werde  ein  glücklicher  ]\lensoh 
heissen,  da  ich  edle  Leute  von  nobler  und  generöser  (resinnung  und  vortreff li(di ein 
Frtheil  gefunden  habe,  die  meinen  Vorstellungen  (xlauben  schenken,  etc. ; er  kr)nne 
(lott  nicht  genug  danken  für  die  (lunst,  jetzt  vieles  von  dem  practiscdi  yerwerthen 
zu  können,  was  er  unter  grössten  IMüben  auf  weiten  Leisen  gearbeitet  uml  mit 
grossem  Fleiss  erlernt  habe. 

Jlichelozzo  arbeitete  u.  a.  in  Mailand  und  übersandte  Zeichnungen  zu  Kirchen- 
fenstern nach  Koni,  Vasari  II,  p.  44 J (TjO  M.  lll,  p.  ; Filarete  in  Mailand; 
Alberti  in  Kimini;  Agostino  di  Duccio  in  Perugia;  die  drei  Sangallo  in  Kom ; 
(linliano  da  3Iajano  in  Xeapel;  Mormandi  ebenda;  um  nur  einige  der  bekannte- 
sten Beisj)iele  zu  wählen. 

Die  Comasken  und  Tessiner  treten  im  XVI.  Jahrhundert  in  den  Wrder- 
irrund  und  herrschen  vollends  zur  Zeit  des  Barockstvles. 

41  it  den  wärmsten  Ausdrücken  der  Anerkennung  und  Bewunderung  empfahlen 
einander  Regierungen  und  Behörden  einzelne  Andiitecten ; Milaimsi  11,  440,  441, 
449,  444,  l)ei  Anlass  des  Francesco  di  (liorgio. 

Heber  die  Besoldung  der  Architecten  am  päjistlichen  Hofe  im  XV.  Jahrhundert 
vgl.  die  zahlreichen  Rechnungsurkunden  bei  Müntz,  Les  arts  ä la  cour  des  ])a])es, 
1~  III.  AJelffadi  erfolgte  tägliche  Aiiszahlnng  des  Lohnes,  entweder  direct  aus  der 
Kasse  des  Baiiberrn,  oder  es  unterstand  das  (lanze  in  Baus(di  und  Bogen  einem 
XAiternehmer.  — Der  Comaske  Beltramo  di  4I.artino  aus  A'arese,  einer  der  Haujü- 
baufiihrer  unter  Nicolaus  V,  g(djot  über  eine  ganze  Armee  von  Arbeitern  und 
besass  grossaidige  Ziegeleien  und  Kalkötfen  in  Rom;  seine  jäbrlicdie  Forderung  an 
<lie  ])äpstli(die  Kasse  betrug  gegen  40,000  (lolddukaten ; Alüntz,  a.  a.  D.  1,  p.  IDI  s. 
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Manchem  yielhescliäftigten  Meister  war  es  uninöglicli,  die  AnstTilirnng  aller 
Aufträge  ])ersönlicli  zu  üherwaclieu ; doch  hat  auch  mancher  seinen  Verdruss  vom 
unhefugten  Sell)ständigkeitstriel)  und  der  A'^erhesserungssiKdit  seiner  Werkmeister 
gehabt.  So  verdarh  dem  Brunellesco  Antonio  Manetti  (nicht  mit  seinem  Biographen 
gleichen  Namens  zu  verwechseln)  die  Fassade  der  Loggia  degli  Innocenti  u.  A.  in. ; 
vgl.  hei  Manetti,  v.  di  Brunellesco,  passim. 

Filarete  herechnet  in  seinem  Tractat,  dass  auf  je  85  Mauerleute  ein  Aufseher 
(soprastante)  kommen  müsse,  und  in  dem  Idealentwurf  zur  Erhauung  der  Stadt 
Sforziadis  schlägt  er  das  Engagement  von  103,200  Arbeitern  vor;  Trattato  delF 
architettura,  Cod.  Palat.  372  der  Bibi.  Magliab.  zu  Florenz;  Müntz,  a.  a.  0.  T,  p.  84,  n.  3. 


Als  liebenswürdigste  Ergänzung  zu  dem  cosmopolitischen  Leben  der 
Baumeister  mögen  die  Häuser  gelten,  welche  sie  in  spätem  Jahren  für  sich 
selbst  in  der  Heimath  bauen. 


Es  würde  der  Mühe  lohnen,  alle  Beste  und  Nachrichten  von  sämintlichen 
Künstlerhäusern  in  Italien  überhaupt  zu  sammeln. 

Vasari  III,  p.  407  (Le  M.  V,  p.  167,  Nota  und  179,  Nota),  v.  di  Mantegna, 
über  dessen  von  ihm  selbst  gebautes  und  ausgemaltes  Haus  zu  Mantua  und  über 
seine  Capelle. 

AMsari  W,  p.  521  (Le  M.  VIII,  p.  171),  v.  di  Andrea  Sansovino,  welcher  in 
seinem  Alter  zu  Monte  Sansovino  sein  eigenes  Haus  baute  und  den  Landsleuten 
sonst  gefällig  war. 

Vasari  AMI,  p.  685  (Le  M.  I,  p.  33)  in  seinem  eigenen  Leben:  sein  ziemlich 
wmhl  erhaltenes  Haus  zu  Arezzo,  jetzt  Casa  Montauti;  der  Saal  mit  reichem  Kamin 
entliält  mythologische  und  allegorische  Gremähle ; in  andern  Zimmern  u.  a.  die 
lArträts  der  mit  ihm  bekannten  Künstler,  anch  weibliche  Genrefignren,  welche 
besser  sind  als  alle  idealen,  die  V.  malte.  Ferner:  11,  p.  558  s.  (Le  AI.  lA", 
}).  71  s.),  V,  di  Lazzaro  Vasari:  die  Familiencapelle  und  das  Familiengrab. 

Das  noch  vorhandene  Haus  des  Giulio  Bomano  in  Alantua,  A^asari  AL  p.  549 
(Le  AI.  X,  p.  109),  V.  di  Giulio.  Aussen  und  innen  stncchirt  und  bemalt  und 
(ehemals)  voll  von  Alterthümern. 

Das  Haus  des  Bildhauers  Leone  Leoni  in  Alailand,  Amn  ihm  erbaut,  aussen  mit 
Hernien  (den  sog.  Ümenoni),  innen  damals  mit  schön  angeordneten  Abgüssen  nach 
Antiken;  Vasari  AMI,  p.  540  s.  (Le  M.  XIII,  p.  115). 

Antonio  da  Sangallo’s  von  ihm  selbst  erbautes  Haus  in  Boni,  später  Pal. 
Sacchetti;  A^asari  A^,  p.  466,  v.  di  A.  da  Sangallo  giov.  Die  Skizzen  dazu  unter 
den  Handzeichnungen  der  Uffizien  No.  920,  928,  981  u.  a. ; A"gl.  A'asari  A^,  p.  489  s. 


^ Iß.  Die  Protoreiiaissaiice  in  Toscana  und  Koni. 


21 


III.  Kapitel. 

Die  Protorenaissance  und  das  Gothische. 


§ 16. 

I)  i e P ]’  0 1 0 r e n a i s s a n c e in  't  o s c a n a und  H o in. 

Die  italieiiisclieii  Städte,  welche  sich  im  XIl.  dahrhundert  heinahe  als 
Ivepiibliken  fühlen,  sind  fiühe  überschattet  von  dein  Bilde  des  alten  Koni. 
Ihr  stark  geweckter  Ortsstolz  sucht  nach  monumentaler  Aeusserung.  Allein 
zur  sofortigen  Nachbildung  der  römischen  Formenwelt  war  in  den  meisten 
Gegenden  Italiens  theils  die  eben  überwundene  Barbarei  noch  zu  nahe, 
theils  der  eigene  Formentrieb  zu  stark. 

( )l)ei’italieii  ist  ein  IiiiiH)tland  des  niitteleiiropäisi  lieii  roiiiaiiiselieii  Styles; 
Venedig  und  Fnteritalien  heliarren  wesentlieh  auf  dem  liyzantiniselien.  r 

^"e^einzelte  Xaeliahinnngen  antiker  Gebäude  koininen  liie  und  da  A'or;  S.  Fedele 
in  Fonio  z.  I>.  wäre  iiiidit  denkbar  ohne  S.  Lorenzu  in  Mailand  (i^  ö2). 

In  Rom  und  in  Toscana  dagegen  zeigen  sich  denkwürdige  frühe  Ver- 
suche zur  AViedererweckung  der  Bauformen  des  alten  Rom,  nur  immer  mit 
derjenigen  Selbständigkeit,  welche  dem  modernen  italienischen  Geiste  dann 
bei  seinem  Bündniss  mit  dem  Alterthum  stets  eigen  geblieben  ist. 

Das  AWrt  rinasOta  vielleiclit  zum  erstenmal  bei  A asari  (1,  p.  240;  Le  AL 
11 1,  ]).  10)  im  Proemio  des  zweiten  Tlieiles,  und  zwar  in  einem  (dironologisidi 
sebwer  zu  bestimmenden  Sinne  und  znfidlig  nur  bei  Anlass  der  Seulptur;  do(di  ist 
ohne  Zweifel  die  grosse  Kunstbewegung  seit  dem  XIL  Jalirliundert  im  Allgemeinen 
darunter  verstanden. 

Der  Ausdruck  ist  seither  über  alle  Gebiete  des  Lebens  ausgedehnt  worden, 
l)leibt  al)er  in  si(di  einseitig,  weil  er  nur  die  eine  Hälfte  der  Thatsacdie  betont. 
Die  freie  Originalität,  womit  das  Aviedergewonnene  Alterthum  aufgenommen  und 
A'erarbeitet  Avird,  die  Fülle  ganz  eigenthümlichen  modernen  Geistes,  Avelche  bei 
der  grossen  ReAvegung  si(di  mit  offenbart,  kommen  dabei  nicht  zu  ihrem  Itechte. 

Kran  und  Toscana  bleilien  zunächst  der  altrdiristlirdien  flachgederdvten  Säiden- 
kirche,  der  Rasilica,  treu  ; sie  A^ernutzen  viel  mehr  antike  Rautheile  oder  müssen 
diesellaai,  avo  sie  fehlen,  genauer  nardihilden.  So  stirbt  l)esr)nders  die  Regeisterung 
für  die  Säule  nie  aus;  die  Fassaden  der  toscanisrdien  Kirchen  bederdeen  si(di  mit 
mehreren  Säulenreihen  über  einander  oder  mit  deren  Xardiabnuiiur  als  Rlindgalerien 
A*on  Hal])säulen.  Am  Tbnrm  auju  lÜsa  die  srdiönste  Abu’klärnng,  deren  seine  cylin- 
drische  Form  fähig  Avar : serdis  liOite  Säulenhallen  über  einander. 

Die  römischen  Busilikeu  des  XIL  Jahrhunderts  nehmen  statt  des  Bogens 
wieder  das  gerade  Gebälk  an;  andere  Bauten  und  kleinere  Zierarbeiten 
zeigen  eine  wahre  Renaissance  bis  ins  Finzelnste. 
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Die  Kirchen:  S.  Maria  in  Trastevere, 


S.  Crisoguno,  das  neue  Langhaus  von 


S.  Lorenzo  fiiori. 

An  den  Bauten  der  Cosmaten  um  1200:  den  Klosterhöfen  l3eiin  Lateran  und 
hei  St.  Paul  und  der  Vorhalle  des  Domes  von  Civit  i Castellana  das  Detail  theil- 
weise  ganz  getreu  nach  dem  Alterthum,  anderes  stark  ahweichend.  Der  Hof  von 
St.  lAul  der  anmuthigste  Zusammenklang  von  Strenge  und  Phantastik. 


§ 17. 


San  Miniato  und  das  Baptisterium. 


Für  die  Florentiner,  welche  sich  hätten  der  allgemeinen  romanischen 
F'ormenwelt  anschliessen  können,  war  es  Sache  eines  sehr  bewussten,  von 
einem  geschichtlichen  Vorurtheil  getragenen  Entschlusses,  als  sie  sich  den 
altrömischen  Formen  zu  wandten. 


Sie  glaubten  sich  als  ehemalige  stets  getreue  Colonie  dem  alten  Rom  besonders 


027. 


IV.  Aldi.  I,  S.  207, 


verphichtet.  Vgl.  Cultur  d.  Renaiss.  III.  Aufi.  I,  S. 

Die  betrefi'enden  Denkmäler  sind : 

Die  Säulenstellungen  und  Bogen  in  Ss.  Apostoli,  wohl  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
(die  attischen  Basen  und  Archivoltenprofile  abgebildet  in  Lübkes  Reisebericht  in 
den  Mittheilungen  der  Centr.-Comm.  1860,  S.  170); 

Die  Fassade  der  Badia  bei  Fiesoie; 

Die  Kirche  S.  Miniato,  wo  die  Form  der  Basilica  eine  letzte  und  höchste 
Weihe  erhält  durch  melodische  Raunieintheilung  und  Proportionen^,  die  mit  Maass 
angewandten  antiken  Einzelformen  geben  sich  vde  von  selbst  zur  Ausdeutung 
dieses  schönen  Baues  her.  — Für  die  Entstehungszeit  dieser  Bauten  kommt 
der  allein  mit  einer  inschriftlichen  Datirung  versehene,  ähnlich  behandelte  untere 
Theil  der  Cathedrale  \oii  Empoli,  von  1093,  in  Betracht.  Das  Datum  1207  im 
Pavinient  von  S.  Miniato  bezieht  sich  nur  auf  die  Bodenausschmückung,  und  die 
Erwähnung  eines  Xeubaues  im  Jahre  1013  in  einer  Erkunde  des  Bischofs  Hilde- 
brand  zielt  noch  nicht  auf  die  jetzige  Gestalt  der  Kirche,  geschweige  die  Fassade, 


ab;  vgl.  Cenni  storico-artistici  di  S.  Miniato  al  monte. 


Firenze  1850. 


Das  Baptisterium  S.  Giovanni,  dem  Dom  gegenüber^),  erbauten  sie, 
wohl  um  1150,  formell  abhängig,  constructiv  unabhängig  vom  Pantheon 
zu  Rom.  In  der  Entwickelungsreihe  der  grossen  Kuppeln  mit  doppelter 
Schaale,  welche  im  Florentiner  Dom  constructiv  ihren  Höhepunkt , in  St. 
Peter  dann  auch  formell  ihren  Glanzpunkt  erreicht , bildet  S.  Giovanni, 
soweit  heute  der  Denkmälervorrath  erkennen  lässt,  die  erste  und  gleich 
bedeutende  Stufe. 


Es  würde  zu  weit  führen,  die  nach  langem  Streit  noch  heute  nicht  abgeschlossene 
Discussion  über  das  Alter  dieses  und  der  im  Vorhergehenden  genannten  Bauten  zu  erörtern, 
nur  das  Eine  sei  erwähnt,  dass  S.  Giovanni  sicherlich  nur  als  Baptisterium  der  ecclesia 
cathedralis  S.  Reparata,  nicht  aber  selbst  als  Cathedrale  erbaut  ist. 


^ 17.  San  .Miniato  und  das  Bajdistoriiun. 


Vvv  Idui,  luudi  Art  dtn-  niittrlaltevli(di(;n  d^iufkiivhcii  als  A(dit(Mdv  aulgadiilirt, 
lässt  mit  (diiem  inncrn  1 Jurclimesser  von  2;),;)  Bietern  allo  lvu'|)])ell)auten  doi  ii.udist- 
vor^an^amcn  Jahrliuiidorte  weit  hinter  shdi.  A<dit  Kekj)teiler  tani^en  den  Seiten- 
s(diul)  des  (lewdlhes  auf,  während  „Ih  Sporen  oder  Znn<>-cn,  die  mit  ihren  Teher- 


Fig.  1.  liaptisteriuin  zu  Florenz.  Aeusseres. 


w<»lbiin^en  (steigenden  'runiiengewolhen ) ziiglehdi 
marmorne  Deekmaterial  tragen,  das  (lewölhe  mit 
festen  Ki'n'per  verhimhm".  .Durm,  die  Domknppel 
ahdrmdv  ans  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  ISST). 


das  äussere  Dach  hilden  und  das 
der  rmfassnngsmaner  /n  einem 
von  Florenz  etc.,  S.  B.  Se].)arat- 
Die  Ah’dhnngslinit'  ist  steil,  iln- 
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Spitzbogen  beträgt  reieblicli  ein  Fünftel  des  zugeliörigen  Kreisiimfangs ; vgl.  die 
ähnliche  Constniction  der  (angeblich  etwas  spätem)  Kuppel  des  Baptisteriums  von 

(iVeniona.  Die  Mauerniasse  unter  der  Kup])el  konnte  leicht  durch  untere  und 

obere  Glalerien  verringert  werden.  Letztere  sind  wesentlich  nur  für  das  Auge  da, 
ein  Zugeständniss  an  den  schdnen  Schein,  wie  es  sonst  nur  der  spätantike  und  der 
moderne  Styl  kennen.  (Die  Triforien  nordisch-gothischer  Kirchen  haben  ihre  prac- 
tische  Bedeutung.)  (Fig.  1 u.  2.) 

Später,  als  man  das  wahre  Datum  dieser  Bauten  vergessen  hatte  und  doch 
das  AAiterleben  der  antiken  Formen  daran  bemerkte,  bildete  sich  die  Anshdit : das 
Baptisterium  sei  ein  antiker  Tempel  (Yasari  1,  p.  2dG  s.  (Le  jV'L  I,  ]).  20(1  ssy 
Proemio;  — ib.  p.  232  (Le  M.  ]).  2(S2j,  v.  di  Tah)  und  sogar  einst  oben  offen 
gewesen  wie  das  Pantheon  (Gio.  ATllani  f,  60) ; Ss.  Apostoli  habe  Carl  der  Grosse, 
der  mythische  Keugründer  von  Florenz  erbaut;  Alanetti,  vita  die  Brunellesco,  ed. 
Holtzinger,  p.  23  meint:  als  Carl  Italien  reinigte  von  den  Langobarden  und  von 
den  Collegien  (d.  h.  Avohl  den  Zünften  lombardischer  Olaurer)  und  sich  mit  den 
Päpsten  und  dem  Best  römischer  Bepublik  ins  EinAmrnehmen  setzte,  habe  er  Archi- 
tecten  Amn  Rom  niitgebracht,  AAvlche  zAvar  keine  grossen  Meister  aber  an  den  antiken 
Formen  gebildet  gewesen,  und  daher  sehe  man  einen  Abglanz  des  alten  Born  an 
8s.  Apostoli  und  idem  seither  zerstörten)  8.  Piero  Scheraggio. 


§ 18. 

F in  dringen  und  M a c h t u m f a n g des  G o t h i s c h e n . 

Mit  dem  XIII.  Jahrhundert  drang  der  neue,  in  Frankreich  entstandene 
Banstyl,  Avelchen  man  den  gothischen  nennt,  auch  in  Italien  ein.  Sein  Erfolg 
beruhte  nirgends  und  auch  hier  nicht  auf  den  Vorzügen  seiner  decorativen 
Erscheinung ; er  siegte  als  gewaltigste  Form  des  gewölbten  Hochbaues  mit 
möglichst  wenig  Material. 

Das  DecoratiAm  Avar  Anfangs  in  Frankreich  selbst  Avenig  entAAdckelt  und  die 
frühesten  Boten  brachten  nicht  einmal  diess  AYenige  nach  dem  Ausland.  (\"gl.  die 
Cathedrale  auju  Chartres  und  die  ältesten  gothischen  Theile  des  Freiburger  Alünsters, 
mit  beinahe  gar  keinem  oder  noch  romanischem  Detail.)  Italien  hätte  für  die 
blosse  Pracht  ohnehin  schon  M(^saiken  und  Marmor  A'oraus  gehabt. 

Ob  zuerst  ein  Deutscher  und  nicht  an  anderen  Orten  ziemlich  gleichzeitig 
auch  Franzosen  das  Gotliisclie  nach  Italien  gebracht,  ist  nicht  mehr  zu  entseheiden. 
\Yesshalb  lassen  die  Editoren  Yasari’s  (1,  p.  280  Xota;  Le  M.  1,  p.  247,  Xota,  a"^.  di 
Arnolfo)  den  Jacopo  Tedesco,i)  Avelcher  seit  1228  8.  Francesco  in  Assisi  baute,  aus 
A eltlin  oder  AU)n  den  oberitalienischen  Seen  stammen  V 

Die  Herrschaft  des  Gothischen  in  Italien  traf  zusammen  mit  der 
höchsten  monumentalen  Begeisterung,  als  nicht  nur  Cathedralen,  sondern 


1)  Man  hat  neuerdings  (Thode,  Franz  a^ou  Assisi  und  die  Anfänge  der  Renaissance 
in  Italien,  S.  200  ff.)  die  Einführung  des  Jacopo  in  die  Baugeschichte  A^on  Assisi  als  eine 
Erfindung  des  A^asari  hinstellen  Avollen  und  an  Stelle  jenes  Meisters  den  Yollender  des 
Baues,  Philipp  de  Campello  gesetzt,  beides  jedoch  ohne  durchschlagende  Gründe. 


^ Kiiidnii^en  und  Maclitiinif'an.i?  des  (lothisclien. 


•) 


auch  Hettelordenskirchcii  iiu  Begriff  waren,  den  gidissten  Massstab  anzn- 
nehmen : da  aber  jede  Stadt  und  jeder  Architect  etwas  Besonderes,  Kigen- 
thündiches  Avollte  und  Niemand  sich  princi])iell  an  dcai  neuen  Styl  gebunden 
füldte , so  nalim  derselbe  hier  viel('  einzelne  (iestaltcm  an,  welclu'  allen 
Zusammenhang  mit  der  ebentalls  aus  dem  Norden  übt'rlicd’erten  Sprache 
der  Detailfornnui  verloren.  .Es  wird  eine'  gährmide,  nirgends  ganz  har- 
monische Eebergangsepoche. 


S.  f ranz  Tind  S.  Dominiciis  liatteii  (‘s  noch  erlehl , dass  trotz  ilires  Bi’oti‘stes 
ihre  Orden  von  dem  allgemeinen  Bansinn  mitgerissen  wurden.  liierid)er  die  fast 
neidische  Klage  eines  Benedictiners,  .Matth.  Baris  ad  a.  liM:’). 

-letzt  erst  beginnt  in  Italien  die  Zeit  der  gross(m  Brohi'sti'ndve ; man  nimmt  denn 
daco])o  Tedesco  und  den  lbd)i’ig(‘n  di(‘  maien  constriicti vmi  Bidncipien  aus  (hm  Ihin- 
den,  um  etwas  ganz  Anderes  dandt  anzufangen. 

Das  gothis(die  Detail  wird  ohne  Bcspect  vor  sc'inem  eigentliidnm  Sinn  g(mnss- 
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luYiUcdit  oder  weggelassen ; es  muss  sieli  mit  seinem  Todfeind , der  Incriistation, 
vertragen.  (])ie  ergützlicdie  Gescdiielite , wie  die  Peruginer  bei  einer  Felide  lbo5 
(len  Aretiiiern  die  für  deren  Dom  fertig  liegenden  lneriistations])]atten  raubten  und 
auf  festlieli  geselimückten  Wagen  mit  naeli  Hause  nabnien,  ja  dieselben  angeblicli 
für  die  Inerustation  ihres  eigenen  Domes  verwandten,  Arehiv.  stör.  XVT,  i,  p.  (HS; 
— Mariotti,  lettere  })ittoriehe  perugine,  p.  107,  Xota'.  Was  von  gotbiseliem  Detail 
in  Italien  seliöii  ist  (Werke  Giotto’s  und  (.Ircagna’s)  ist  es  aus  andern  (Tründe]i  als 
im  Korden.  Die  Ausdrücke  für  dasselbe  sind  italienisch  oder  lateinisch,  höchstens 
mit  Ausnahme  von  gargolle,  d.  h.  gargouilles,  Wasserspeier,  bei  Milanesi  1,  p.  20d, 
Drk.  V.  133().  Die  übrige  Terminologie  z.  P).  ebenda  p.  223,  227,  232,  253, 
2b3  s.,  II,  p.  235. 

Xiccoh')  Pisano  und  Arnolfo  bauten  nach  Pelieben  im  früherii  wie  im  neuen 
St^'l.  AAnn  es  die  Architecten  so  hielten,  so  wurden  die  Bauherrn  vollends  unsicher 
in  ihrem  Urtheil;  die  Capelle  am  Pal.  pubblico  zn  Siena  wurde  viermal  nieder- 
gerissen,  bis  sie  137G  befriedigend  ausliel ; Milanesi  1,  p.  2()<S,  Beim  Andringen 
der  Kenaissance  Aundauten  dann  wahrhaft  komische  Klagen,  sogar  bei  Anlass  ganz 
untergeordneter  Bauten;  Milanesi  II,  p.  105,  vom  J.  1421:  una  die  initiatur  et 
ht  una  opera,  et  alio  die  destruitur,  et  (puolibet  die  datur  nova  forma  . . . (jiiod 
(^uis  eoruni  vellet  sequi  uno  modo,  alter  alia  forma,  et  nullam  concordiani  habent  . . . 
et  etiam  cives  variis  niodis  loquantur  . . . ; schliesslich  wird  eine  Bürgercommission 
von  15  Mann  ad  hoc  vorgeschlagen. 


§ P4 

C h a r a c t e r der  italienischen  (4  o t h i k. 

Ohne  genauer  scheiden  zu  w^ollen,  was  durch  das  Gothische  und  was 
trotz  desselben  in  die  Kunst  hineinkam,  darf  demselben  doch  wohl  der  neue 
Sieg  des  Longitudinalbanes  mn  den  Kirchen  zugeschrieben  werden. 

P.r  erneuerte  jenes  Abkommen  mit  dem  Centralbau,  v’elches  schon  beim  Dom 
von  Pisa  geschlossen  worden  war:  die  Kuppel  iiber  der  Vierung. 

Im  Longitudinalbau  aber  wird  das  eben  übernommene  constrnctive 
Programm  sofort  nach  allen  Seiten  hin  verändert,  ja  völlig  gesprengt,  und 
weite  Spannungen,  geringe  Zahl  der  Stützen,  oblonge  Eintheilung  der  Neben- 
schiffe, geringe  Höhe  der  Obermauern  des  Mittelschiffes  treten  an  die  Stelle 
des  unbedingten  Hochbaues , der  Vielheit  der  Stützen , des  hohen  Mittel- 
schiffes und  der  cpiadratischen  Eintheilung  der  Nebenschiffe.  Statt  der  Ent- 
wicklung der  Form  nach  oben  wird  die  Schönheit  der  Häume,  Flächen  und 
Massen  das  Ziel  der  italienischen  Gothik  und  dann  der  italienischen  Archi- 
tectur  überhaupt. 

Das  sichtbare  Gerüstwcseu  der  nordischen  Gothik,  Strebepfeiler  und  Strebe- 
bogen etc.  wird  kaum  angedeutet,  ja  eher  versteckt  und  damit  ein  Ilauptanlass 
zur  Entwicklung  des  Details  abgeschnitten.  lieber  den  breiten  Mauertheilen  hätten 
die  Spitzgiehcl,  idjer  den  kanm  V(jrtretenden  Strebepfeilern  die  Pyramiden  keinen 
Sinn  mehr;  statt  ersterer  starke  horizontale  Kranzgesimse,  statt  letzterer  Statnen, 
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aiifli  Tliiere.  .\ut‘  den  Dom  von  Florenz  sollten  iripintisclu'  lleili^’('  zu  stehen 
kommen  (s.  die  l rknmlen  (laye,  eai'teggio,  li,  ]>,  -If)  1 s.,  Hd)  und  die  Ah])ildnn^' 
des  Domes  in  der  ('a])])ella  deirli  Spagnnoli,  Fresko  der  reehten  W and);  auf  die 
Feken  des  Sipiorenjialastes  kamen  vere^oldett'  Lf'Kven,  (\asari  Dp.  KlO;  Le  M.  !I, 
]).  11)5,  V.  di  (Ircagna).  Freilieli  aucli  auf  S]'itztliiirmelien  an  vorlierrschend  nordisch- 
gotliischen  Bauten,  z.  B.  am  Dom  von  ^Mailand , war  man  der  Statuen  statt  der 
Kreuzhlumen  gewohnt.  Im  Innern  wurde  der  nordisehe  l)ündel])feiler  und  das 
ganze  Durtwesen  der  (Jewölhe  v<)llig  umgestaltet. 

Der  Kii])])elbau  als  stärkster  Ausdruck  politiscli-inoriumentaleii  Hoch- 
gefühls versuchte  sich  in  riesigen  Dimensionen  und  maclite  eine  grosse  Vor- 
schule durch,  allerdings  jetzt  in  Verbindung  mit  dem  Langschitf,  nicht  für 
sich  allein.  Als  höchste  Potenz,  welclie  die  Architectur  kennt,  machte  er 
die  jVlitherrschaft  des  Thurmbaues  unmöglich,  so  dass  die  Fassaden  frei  und 
für  jede  Art  von  Schmuck  zur  Verfügung  blieben. 

Feber  den  Aushau  der  Ku])])el  des  neuen  Domes  von  Florenz  wird  s(diou 
Arnolfo  sieh  genaue  Keehensehaft  durch  (du  Modell  gegeben  haben;  zu  dem  .spä- 
tem, naeh  FrAveiterung  ^des  (Grundrisses  1Ö67  a'ou  Benei  di  Cioue  und  A"eri  di 
FioraAuinte  entworfenen  hat  dann  Brunelleseo  142()  das  (lerüstmodell  gearheit{'t, 
mit  dessen  Hülfe  er  die  Hiesenaufgahe  löste;  A^ergl.  ^ 47  und  58. 

Iler  Thurm  bleibt  getrennt  oder  wird  bloss  an  die  Kircdie  angelehnt.  Fine 
so  ern.ste  Concurreiiz  Avie  am  floreutiner  Dom  Avird  ihm  sonst  nirgends  mehr  gegäuiut. 

Die  Fassade,  AAmgeii  hoher  Ansprüche  (Siena,  Oiwieto)  nur  zu  häutig  im  Roh- 
bau gelassen,  liat  Avie  in  der  au )rh ergehenden  Epoche  den  (haraetcr  einer  Auu’ge- 
setzten  Drachtdecoration. 


20. 


Verbältniss  zu  den  andern  ]\  ü n s t e n . 


Die  italienische  Gothik  wird  von  Anfang  an  genöthigt,  den  beiden 
ScliAvesterkünsten  eine  viel  freiere  und  grössere  Mitwirkung  zu  gestatten 
als  die  nordische,  weniger  wegen  eines  höhern  Stylwerthes  der  italienischen 
Malerei  und  Sculptur,  als  weil  deren  Sachinhalt  deutlich  und  bequem  zu 
AVorte  kommen  sollte. 


\"gl.  die  Sculpturen  und  Mosaik eu  der  Fassaden.  Dass  das  liniere  auch  jetzt 
wieder  der  historischen  und  Sinnbild  liehen  "Wandmalerei  gehtiren  solle,  entschied 
sich  AÜelleicht  Avesentheh  hei  Anlass  Amn  8.  Francesco  zu  Assisi  (seit  1228) ; auch 
der  neue  Dom  Amu  Florenz  Avar  ohne  ZAveifel  auf  Fresken  Amn  Anfang  an  berechnet. 
Auf  mühsam  erzählende  Glasgemälde  Avollte  mau  sich  durchaus  nicht  A'erlasseii. 
4)ie  Zugabe  auiu  ( apelleiireihen  neben  dem  Tjanghaus , mit  dem  streiigeii  nordisch 
gothischen  System  uiw erträglich , wird  hier  zu  einer  Avahren  baulichen  Schönheit 
(z.  B.  an  S.  h’etronio  in  Bologna)  und  zugleich  zu  einer  1 leimaths.stätte  für  Scul])tur 
und  Malerei. 

Auch  an  kleinern  decoratwen  Bauten,  Grabmälerii,  Altären,  Kanzeln,  darf  in 
Italien  das  Architectonische  sich  nicht  so  einseitig  geltend  machen  und  das  Bild- 
liche auf  einen  Aoththeil  beschränken  Avie  im  Morden. 
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§21, 

Der  italieniscli-gotliisclie  Profan  bau. 


Dem  gothischen  Profanbau  in  Italien  fehlt  das  liebliche  phantastische 
Formenspiel  einiger  nordischen  Bauten. 

Den  Dachzierratlien,  Erkern,  Wendeltreppen  etc.  deutscher  und  niederländischer 
Patldiäuser  und  französischer  Schlösser  wird  inan  kaum  hie  und  da  etwas  entgegen- 
zustellen haben,  wie  etwa  die  Porta  della  Carta  am  Dogenpalast  von  Venedig 
(1440  von  (xiovanni  und  Bartolommeo  Buon),  wo  der  im  Verduften  begrilfene  Styl 
sehTe  volle  Freiheit  und  weltliche  Munterkeit  offenbart. 


Dafür  ist  er  auch  frei  von  der  partiellen  Einschleppung  kirchlicher 
Formen  und  steht  im  vollen  Gegensatz  zum  Morden  durch  die  rationelle 
Anlage.  Am  italienischen  Palast  entwickeln  sich  am  frühesten  aus  und  mit 
der  Regelmässigkeit  die  Schönheit  und  Bequemlichkeit.  Vergl.  § 88. 

Das  XI n.  lind  XTV.  Jalirbundert  bereits  eine  Zeit  der  herrlichsten  Stadtpaläste 
(l^iacenza  1281)  mitten  in  den  l^arteifehden,  und  zugleich  sehr  ansehnlicher  fiirst- 
liclier  und  Privatpaläste.  Schlösser  Friedrich’s  11.  in  F^nteritalien ; (Walast  in 
< )rvieto. 

Arnolfo  empfand  es  schmerzlich,  dass  er  den  Signorenpalast  in  Florenz  nicht 
so  synimetrisch  anlegen  konnte  wie  das  von  seinem  Vater  (richtiger:  Collegen) 
Lapo  erbaute  Schloss  der  Grafen  von  Poppi;  Vasari  I,  ]>.  289  (Le  M.  I,  p.  254), 
V.  di  Arnolfo. 

ln  Florenz  der  äussere  Cliaracter  trotzig  und  burgaidig;  die  Höhe  der  Ge- 
mächer als  leitendes  Princip  zugestanden  von  Acciajuoli  (^  9)  in  Betreff  seiner 
eigenen  Wohnung  in  der  (hrtosa:  „die  Gewölbe  können  nicht  lioch  und  räiimig 
genug  sein , denn  eins  der  lierrlichsteii  Dinge  im  Bauwesen  ist  die  Höhe  der 
Stockwerke“ . 

In  dem  vor  Ueberfall  und  Bürgerzwist  gesicherten  Venedig  die  ersten  Häuser- 
fassaden im  hölierii  Sinn,  mit  wohlgefälliger  Abstufung  der  Stockwerke  und  schöner 
Griippirimg  der  hohen  Rosettenfenster,  in  der  Mitte  als  weite  Loggia,  auf  den 
Flanken  einzeln  oder  zu  zweien.  (Dass  in  den  Loggien  eine  Säule  statt  eines 
Intervalls  auf  die  Mitte  kommt,  wird  dann  noch  spät  in  der  Renaissance  von  Daniele 
Barbaro,  ad  Vitruv.  IV,  2,  als  vulgaris  error  getadelt.)  Vgl.  § 42,  49,  94. 

I )as  Castell  der  Visconti  zu  Pavia,  hegonnen  1360  (§  5) , nie  vollendet  und 
übel  entstellt,  eine  völlig  symmetrische  Anlage  von  gleichniässiger , nicht  über- 
grosser Pracht;  donius  cui  niilla  in  Italia  par  est,  sagt  Decembrio  (vgl.  § 4)  bei 
Miirat.  XX,  Col.  1006 ; il  primo  delP  iiniverso , sagt  Corio , fol.  237.  Lud  doch 
soll  Francesco  Sforza  das  Schloss  Ezzelin’s  in  Padua  (vgl.  § 5)  noch  vorgezogen 
haben;  Savonarola,  bei  Murat.  XXIV,  (bl.  1476;  ebenda  Col.  1474  eine  weitläufige 
Beschreibung  der  Residenz  der  Fürsteiifamilie  (iirrara  zu  Padua. 

Die  Viscontinische  Residenz  in  Mailand  bei  S.  Giovanni  in  Conca,  mit  weiten 
Hallenhöfen  zu  Liirnieren,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Corio,  fol.  235.  Die  Säulen 
bestanden  zum  Th  eil  aus  schwarzen  und  weissen  Marmorschichten,  Decembrio 
(vgl.  § 4)  Col.  998. 


§ 22.  Der  spätere  Hass  gegen  (his  Gothisclie. 


Den  Dalast  der  avignonesisclien  I’äpsti'  zn  ]\Iontefias(‘()n(‘  riilinit  Dins  II.  (eoni- 
nient.  L,  IV,  j).  204). 

Aiicli  Bauten  des  öffentlichen  Nutzens  erhalten  in  Italien  frühe  eine 
rationelle  Anlage. 

Der  erste  (’asernenhaii  in  Florenz  FjIM,  naclideni  bisher  das  Autgebut  in  den 
Kir(*ben  einijiiartirt  worden  war;  (lave,  carteggio  I,  ]).  ÖÖT. 

I nter  den  Spitälern  galt  das  von  Siena  als  uiiverglei(dilieh ; reisende  Fürsten 
besuchten  es  und  Kaiser  Sigisnnind  erbat  si(di  eine  genaue  Aufnalinie;  Fbeidi,  il 
Dittaniondo  L.  III,  c.  8 ; — (iaye,  I,  p.  '42;  — .Milanesi  II,  p.  ('):);  — Diari  sauesi 
bei  Murat.  XXII I,  Col.  798.  — Das  Sjntal  von  Fabriauo  bei  d’Agineourt,  Arcbit., 
Taf.  72. 

Ob  bereits  am  ital.  gothisclien  ( 'ivilbau  der  Symmetrie  wegen  tälscbe  Fenster 
und  Tbüreu  Vorkommen  ? Das  frühste  mir  bekannte  Beispiel  ist  doch  erst  aus  der 
Zeit  der  Henaissance,  um  14()ü.  Vgl.  Dii  11.  commeiit.  L.  IX,  p.  42(). 


^ 22. 

Der  spätere  Hass  gegen  das  Gothisclie. 

Das  spätere  Bewusstsein  der  Italiener  von  dieser  ihrer  gothisclien  Bau- 
periode wurde  von  allen  Seiten  verwirrt  und  getrübt  und  die  mangelhafte 
historische  Kenntnis  des  wahren  Herganges  verband  sich  mit  den  stärksten 
Vorurtheilen. 

Xoch  Aeneas  Sylvins  si)richt  1444  bewundernd  von  der  Baukunst  in  Deutsch- 
land (Aeneae  Sylvii  opera,  ed.  Basil.  1551,  ]>.  740,  vgl.  ]).  718;  ein  Brief  des  Fra 
Ambrogio  über  den  Palast  von  Ofen  , p.  830),  und  ridimt  das  saubere  und  neue 
Anseben  der  deutschen  Städte  (Apol.  ad  Martinum  Mayer,  p.  ö96).  Das  deutsche 
Flement  au  der  Kirche  von  Pienza,  ^ 77. 

Sonst  wair  es  der  Eenaissance  ein  lästiger  Gedanke,  dass  dieser  Styl  aus 
Deutschland  gekommen  sei,  siekehrte  daher  an  den  gothisclien  Bauten  der  eigenen 
Imndsleute  immer  die  Seiten  hervor,  welche  sich  der  ..guteiPy  nämlich  der  antiken 
Architectur  genähert,  hätten.  Vgl.  Vasari  1,  p.  448  (Le  M.  11,  ]>.  15),  v.  di 
Stefano,  u.  a.  a.  O. 

Am  Bau  und  an  der  Ausschmückung  des  Domes  von  Orvieto  (Deila  \ alle, 
storia  del  duomo  di  Orv.  p.  118  ss.,  Docunim.  54,  55,  59,  (>1)  waren  noch  zu 
Anfang  des  XV.  Jahrh.  eine  Anzahl  Deutscher  beschäftigt,  und  es  ergingen  noch 
Briefe  durch  das  ganze  Abendland,  dass  treffliche  Künstler  sich  hier  für  Arbeit 
melden  könnten.  Nach  dem  Siege  des  neuen  Styles  dagegen  heisst  es  144Ö 
(Doc.  70,  71)  bei  der  Anstellung  eines  Franzosen  bereits:  „es  fehle  an  Inländern 
nicht“,  und  ein  zu  Ausbesserungeii  verurtheilter  Glasmaler,  GaspaiTe  da  Volterra, 
aiipelliif  s(dion  nur  noch  ad  (piemcunciue  magistrum  ytalicum  expertum  in  dicta 
arte.  - Ein  Deutscher  in  der  zweiten  Generation  wie  Vito  di  IMareo  Tedesco,  ]\Iila- 
nesi  II,  p.  271,  429,  mochte  schon  als  Italiener  gelten. 

Ihn  1460  in  Filarete’s  Baulehre  die  feierliche  Verwünschung:  „verflucht  der 
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diese  Pfuscherei  (praticuccia)  erfand!  ich  glauhe,  nur  Barhareiivolk  konnte  sie  nacli 
Italien  hringen“.  (laye,  carteggio  T,  p,  204.  — S.  jedoch  unten  § 44. 

rinständliclie  Erörterungen,  auf  sehr  wunderliche  Ansichten  gebaut,  doch  noch 
ininier  unter  der  Voraussetzung  dass  nian  es  niit  einem  deutschen  Styl  zu  thun 
liahe,  finden  sicld  in  Manettis  vita  di  Brunellesco  (ed.  Holtzinger  p,  23  s.)  und 
in  dem  herühmten  Briefe  (angehlicli  und  wahrscheinlicli ) von  Rafael  an  T^eo  X. 
(Ahgedruckt  u.  a.  hei  Quatremere,  storia  di  Raffaello,  tra'l.  Longhena,  p.  .531  ss.; 
\'gl.  § 27).  In  Mailaid,  wo  wegen  des  Domhaue^  seit  138()  ein  starker  Verkehr 
deutscher  Meister  Statt  fand,  bekam  der  „Anonymus  des  Morelli“,  Marcantonio 
Michiel,  die  in  § 23  zu  erwähnenden  Notizen;  ein  feiner  Kenner,  der  u.  a.  nor- 
<lischen  und  italienischen  Spitzhogenstyl  unterscheidet  und  erstem  ponentino  nennt. 
(Bei  Anlass  des  Hintergrundes  eines  Handrischen  Madonnenhildchens.)  — Sein  (le- 
sammturtheil  über  den  Styl  des  Mailänder  Domes;  „er  wurde  alla  teclesca  begonnen, 
wesshalb  er  viele  Irrthümer  enthält“  (von  denen  dann  einige  aufgezählt  werden). 

Die  Confusion  stieg  auf  das  Höchste , als  auf  einem  weitern  Gebiet, 
dem  der  Cultur  überhaupt,  sich  der  Ausdruck  »gothisch«  festsetzte  und  von 
da  aus  auch  in  die  Bau  geschickte  eindrang. 

Schon  Blondus  meinte,  die  Zerstörungen  wenigstens  in  Rom  seien  erfolgt  durch 
das  Alter  und  durch  die  Grausamkeit  der  Gothen;  und  Ijaurentius  Valla  legt  Ver- 
achtung an  den  Tag,  indem  er  „Codices  gothice  scriptos“  anführt  und  damit  die 
eckige  Schrift  meint.  (Vgl.  l^aul  Hoffmann,  Studien  zu  L.  B.  Alherti,  S.  33  s. ) 

Umständlicher  äusseH  sich  dann  Hector  Boethius,  Scotorum  Historia  (dieDedica- 
tion  datirt  1526),  fol.  382 : . . . meliores  literae  ((uae  Gothorum  immanitate  simul  cum 
romano  imperio  perierant,  per  totuni  paene  terrarum  orhem  (seil,  saeculo  XA".)  revixerunt. 

Die  Gothen  'als  Zerstörer  der  edeln  Ijiteratur,  ihre  Zeiten  Jahrhunderte  des 
Unglücks:  Rabelais,  Pantagruel  11,  c.  8 und  im  Prolog  des  A^.  Buches;  — dieselbe 
Ansicht  masslos  erweitert  um  1550  hei  Scardeonius , de  urhis  Patav.  antiipiitate, 
in  Graevii  thesaur.  VI,  111,  p.  25l>,  235;  — unverzeihlich  wenn  man  erwägt  dass 
schon  1533  Cassiodor’s  Briefsammlung  gedruckt  war,  aus  welcher  man  den  grossen 
Ostgothen  Theodorich  anders  kennen  lernen  konnte. 

Das  Entscheidende  für  Uehertragung  des  Ausdruckes  auf  das  Kunstgebiet  that 
dann  AAsari  in  den  heftigen  Stellen  I,  p.  136  ss.  (Le  M.  I,  p.  121s.),  p.  229  (201), 
232  SS.  (203  SS.),  Proemio  und  Introduzione,  und  II,  p.  328  (Le  M.  III,  p.  194), 
V.  di  Brunellesco.  Xach  einer  langen  und  höhnischen  Schilderung  des  Styles  des 
XIA^.  Jahrhunderts  heisst  es:  Diese  Manier  wurde  Amn  den  Gothen  erfunden  etc. 

Sein  Hass  Avar  gross.  Das  Schlimmste  Avas  er  Amn  Bauten  geAAÜsser  Zeit- 
genossen sagt,  ist:  „schlechter  als  die  Deutschen“.  (AA^omit  zu  Amrgl.  Ay  p.  467 
(X,  p.  17),  Ax  di  Ant.  Sangallo,  avo  dessen  Modell  Amn  St.  Peter  critisirt  Avird.) 

A\4e  A^asari  sclion  frühe  (1544)  mit  einem  spitzbogigen  Klosterrefectorium  um- 
ging, s.  A^ll,  ]).  674  (Tjc  M.  I,  p.  23)  in  seiner  Selbstbiographie. 

Ihm  redete  nadi  Francesco  SansoAdno  (A^enezia,  hes.  fol.  140,  A"gl.  fol.  17,  144), 
der  das  Eindringen  des  Amrmeintlichen  Gotlienstyles  in  Venedig  bejammert  und  nur 
zaghaft  entschuldigt. 

Mit  der  Zeit  bestärkte  dann  Einer  den  Andern  in  der  Erbitterung  gegen  die 

üg  o 

gestürzte  Grösse. 


^ 2H.  Das  (xothische  zur  Zeit  der  Keiiaissance. 
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23. 

D a s G 0 t h i s c li  e zur  Zeit  d e r II  e u a i s s a n e e. 

Der  gothisclie  Styl  arbeitete  eine  Zeitlang  in  gewissen  Gegenden  noch 
ne])en  der  Renaissance  IVei willig  weiter,  oliwold  müde  nnd  iin  Ganzen  olnu' 
die  heitere  decorative  Ansai-tiing  der  späten  nordischen  Gotluk.  (Vgl.  ^ Dh).) 

hl  Venedig  IhdT  dev  ('liuvhau  von  S.  Zaccaria;  — in  Loreto  1 DiS  der  Doui 
von  dem  Dalmatiner  IMarino  di  ]\Iareo  hegonnen,  dreiscliittige  irallenkirche  mit  (lr(d- 
seliifügem  Gnerlians  nnd  Wernngskuppel ; letztere  loiJD  von  (hidiano  da  Sangallo 
vollendet;  — in  Holog’iia  lltO  S.  Giovanni  in  monte  neu  gekaut  ..nach  dem  V uv- 
l)ild  von  S.  Detronio^h  vgl.  Dursellis,  ann.  Ronon.  hei  3Iurat.  XXIII,  Col.  SÜ 1 ; 
— die  Annunziata  ebenda , naeh  14S(),  vielleicht  der  späteste  freiwillig  gothis(die 
hau  Italiens;  in  Mailand ; die  Incoronata,  unter  Krane.  Sforza  erbaut;  — in 
Siena.  1150  zAvisehen  den  herrlichen  Palästen  der  Frührenaissance  ein  gotliisdier 
neu  Amrdungen,  Anelleiclit  durch  A\hinderlichkeit  des  Bauherrn  Xanni  i\rarsigli,  der 
(dne  Fassade  mit  Details  haben  wollte  genau  Avie  an  einem  bestimmten  ältern  Ge- 
bäude; Milanesi  II,  }).  303  ss. 

Ausserdem  wurde  unfreiwillig  gothisch  weitergehaut  an  unvollendeten 
Kirchen,  und  Architecten  ersten  Banges  versetzten  sich  so  ohjectiv  als  sie 
es  vermochten,  in  einen  für  sie  Avidrigen  Styl  zurück. 

ln  Frankreich,  Avelelies  a'oii  den  gothisch en  Durdischnittstypen  einen  gewaltigen 
Vorrath  hesass , Avar  es  lüOl  l)is  1700  A’iel  leichter  die  Gathedrale  Amn  Orleans 
gothisch  zu  hauen  (Kugler,  Gesch.  d.  Baukunst  111,  S.  114  ff.),  da  man  nicht 
innerhalb  des  Gothischen  seihst  anarehisch  herumgeAvorfen  Avurde , Avie  in  Italien. 

l^hir  8.  Petronio  zu  Bologna  A^erziehtete  man  zAvar  auf  die  riesige  hVnlage  von 
(-fuersdiiff',  Kujipel  und  (lior,  allein  die  gothisch  angefäiigene  Fassade  war  ein 
Gegenstand  täglicher  Parteiung.  Der  hart  angegriffene  Baumeister  Ariguzzi  klagt 
1511;  „Leute  von  jeder  All,  Priester,  Mönche,  HandAA^erker,  Bauern,  Schulmeister, 
Weibel,  Geschirrniacher , 8|)indelmacher , Facdiine  und  seihst  Wasserträger  thiin 
sieh  als  Baukünstler  auf  und  sagen  ihre  3teinung  . . . Aber  noch  ist  keiner  auf 
den  Kampfplatz  getreten  mit  Modellen  oder  Zeichnungen,  deren  ich  mit  Hehnsueht 
gCAAlirtig  hin.'‘  Gaye,  carteggio  II,  p.  140  s.  (Vgl.  § 1-^,  über  Siena.) 

In  der  Folge  blieb  die  Fassade  miAmllendet,  AÜelleicht  Aveniger  Avegen  mangelnder 
IMittel  als  aauöI  man  zAvischen  einer  Avaehsenden  Menge  a'oii  FntAvürfen  (allmälig 
hei  30,  jetzt  im  Bauarchiv  der  Kirche)  in  der  That  nicht  mehr  zu  einem  Fnt- 
schluss  kommen  konnte;  darunter  zAvei  gothisclie  Projecte  von  Bahlassar  Peruzzi 
(der  au(di  noch  Zeichnungen  für  den  Kupj)elausl)au  lieferte)  und  von  Giulio  Romano. 
A^gk  Gaye,  carteggio  II,  ]).  152;  Alilanesi  III,  p.  311;  Vasari  lA',  p.  507  (LeM.  ABU, 
]).  225,  XTota),  au  di  Peruzzi.  Peruzzi’s  FntAvurf  (iiodi  in  der  Sakristei  la'AA’ahrt, 
s.  J.  G.  ALüller,  Memoria  sul  eom})imento  del  duomo  di  Firenze,  lSt7)  naeh  diou 
Frtlieil  des  Domhaumeisters  Seccadinari  (1530)  ])räehtig  gezeichnet,  schön  und 
gross,  aber  im  AABderspruch  mit  den  Grundformen  des  Baues;  A’gl.  S])ringer,  Bilder 
aus  der  neueren  Kunstgesehiehte,  S.  150. 
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Die  wichtigste  Leistung  dieser  Art  ist  die  Kuppel  des  Domes  von  Mai- 
land, ein  Weiliegeschenk  des  Renaissance-Humors  am  Grabe  der  verblichenen 
Gotbik,  welche  einer  solchen  Lösung  von  sich  aus  kaum  fähig  gewesen  wäre. 

Kach  vielen  vergehliclien  Kntwürfen,  und  nach  Bauanfängen  die  man  wieder 
aäreissen  musste,  erbaut  im  Beginne  des  XYI.  Jahrhunderts  von  Omodeo  und 
Dulcebnono,  vielleicht  nach  dem  1490  entworfenen  Plane  des  eigens  nach  Mailand 
berufenen  Francesco  di  Giorgio  (Gaye,  Carteggio  1,  p.  289;  Lettere  Sanesi  111. 
p.  85;  Milanesi  II,  p.  429  bis  439;  Girol.  CaLd,  Xotizie  de’  professori  di  belle 
arti  che  tiorivano  in  Milano  sotto  il  governo  de’  Visconti  e degli  tSforza,  parte  II, 
]).  159  s.).  Vielleicht  ist  auch  die  geistreiche  und  prächtige  äussere  Bekrönmig 
der  Kuppel  in  der  Folge  nach  Francesco’s  ‘Entwurf  ansgeführt.  Jlarcantonio 
Michiel  (der  „Anonymus  des  Morelli“,  § 22)  sah  sie  um  1525  noch  unvollendet, 
als  sie  sogar  von  einer  Idngestaltung  im  modernen  Styl  bedroht  war;  der  „Deutsche“ 
aber,  dem  man  wunderlicher  Weise  das  schon  dazu  gefertigte  Modell  übergab, 
„verlor“  dasselbe  (znni  Glück).  An  den  obern  Theilen  sehr  munteres  Detail,  z.  B. 
Genien  welche  an  dem  gothischen  Masswerk  herumklettern,  ähnlich  wie  an  der 
Porta  della  Garta  (§  21). 

Falls,  Avie  höchstwahrscheinlich  ist,  das  Amn  Mongeri  pnblieirte,  etAva  1488  zu 
Protocoll  gegebene  Gutachten  Amn  Bramante  herrührt,  gibt  es  einen  interessanten 
Beleg  dafür,  Avie  tief  dieser  Meister  in  das  Wesen  der  Gothik  eingedrungen; 
s.  ArchK.  stör,  lombardo  V,  IST  7,  und  H.  v.  Geymüller,  die  urs})rünglichen  Ent- 
Avürfe  für  St.  Peter,  S.  116  ss;  — A"gl.  ebenda  S.  34  s.  über  die  Amn  ihm  an 
Eilarete’s  Gspedale  maggiore  seit  1485  ausgeführten  9 Eassadenfenster  im  ersten 
StoclvAverk,  zwischen  dem  Bau  des  Eiehini  und  der  dreibogigen  Mittelloggia. 

An  der  Fassade  des  Domes  sind  die  Renaissancebestandtheile  Amn  Pellegrino 
Tibaldi  (Pellegrini)  das  älteste  und  alles  Gothische  neuer,  A\de  ein  Bild  im  Palazzo 
Litta  beweist,  wo  die  Fassade  als  Rohbau  bloss  mit  den  Anfängen  von  Pellegrino’s 
Prachtbekleidung  dargestellt  ist. 

Gothisehes  Masswerk  um  1500  in  eigenthümlich  genialer  Verwilderung,  gold- 
farbig auf  dunkelblau  gemalt,  am  GeAvölbe  Amin  Monastero  maggiore  zu  Mailand 
(von  Dolcebuono,  A^gl.  § 48,  76^). 

1)  Das  Portal  des  unter  Ludwig  XII.  zwischen  1502  und  1510  errichteten  Schlosses 
Gaillon  (jetzt  in  der  Ecole  des  beaux-arts  zu  Paris  aufgestellt)  rührt  nicht,  Avie  Tibaldo 
(Flogio  di  Fra  Giocondo,  p.  16)  meint,  von  Fra  Giocondo,  sondern  von  Pierre  Fain  her; 
vgl.  Lübke,  Geschichte  der  Architectnr,  VI.  Aull.  Bd.  II,  S.  409. 


^ 24.  Allgemeiner  Cliaracter  der  Neuerung. 
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IV.  Kapitel. 

Studium  der  antiken  Bauten  und  des  Vitruv. 


24. 

Allgemeiner  C li  a r acte  r der  N e ii  e r u n g. 

lii  Italien  geht  die  Cnltur  der  bildenden  Kunst  zeitlich  voran.  Letz- 
tere besinnt  und  rüstet  sich  lange,  ehe  sie  dasjenige  zum  Ausdruck  bringt 
was  Bildung  und  Poesie  schon  vorher  auf  ihre  Weise  an’s  Licht  getragen. 
So  war  auch  das  Alterthum  längst  ein  Ideal  alles  Daseins,  bevor  man  es 
in  der  Baukunst  ernstlich  und  durchgreifend  ergründete  und  reproducirte. 

\'gl.  Pultur  d.  Henaiss.  UL  And.,  1,  8.  224  ff.;  IV.  Anff.  J,  S.  2tX)  ff'.  Wr 
einer  blossen  Bewnndernng  der  antiken  Bauten  (woran  es  nie  gefehlt  hatte),  vor 
einer  bloss  ästhetisehen  (Ip])osition  wäre  überdies  der  gothisehe  Styl  nicht  gewichen ; 
es  bedurfte  dazu  einer  ansserordentlielien  Stadt  nnd  eines  gewaltigen  Menschen, 
welche  das  Xene  thatsäehlieh  einfühiden. 


Zu  Florenz , in  einer  Zeit  hohen  Gedeihens , wird  zuerst  das  Gefühl 
lebendig,  dass  die  grosse  Kunst  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  ihre  Lebens- 
kräfte aufgebraucht  habe  und  dass  etwas  Neues  kommen  musste. 


Florenz  am  Anfang  d.  XV.  Jahrh.,  AIae(diiavelli,  storie  fforent.,  Eingang  des 
nb  Bnehes ; — Poggins,  Hist.  ffor.  ])Opiili,  L.  V,  ad  a.  1422. 

Jenes  Gefühl  sehr  deutlich  1435  ausgesprochen  bei  Leon  Hattista  Alberti 
(geb.  1404)  in  der  Schrift  della  pittura  (opere  volgari,  ed  Bonucci,  vol.  IV);  es 
sei  ihm  früher  vorgekommen,  „als  ob  die  Xatiir  alt  nnd  müde  geworden  w'äre  nnd 
keine  grossen  Geister  wne  keine  Riesen  mehr  hervorbringen  möchte“  ; jetzt  ans 
langer  Verbannung  nach  Florenz  znrückgekehrt,  ist  er  froh  erstaunt,  in  Brunellesco, 
dem  er  diese  Schrift  widmet,  in  Donatello,  Ghiberti,  Liica  della  Hobbia,  Alasap-po 
eine  neue  Kraft  zu  ffnden,  die  den  erlauchtesten  alten  Aleistern  nichts  naclu^ebe. 
— (Um  14bO,  als  der  Styl  der  Renaissance  das  Gothisehe  bereits  aus  seinen  letzten 
Ziiffuchtsoiden  vertrieb,  durfte  Filarete  sagen:  wenn  unser  Styl  nicht  schöner  und 
zwmckmässiger  wäre,  so  wn'irde  man  ihn  in  Florenz  nicht  hrauchen,  a Firenze  non 
shisaria.) 


Die  neue  Kunst  tritt  gleich  auf  mit  dem  Bewusstsein,  dass  sie  mit  der 
Tradition  breche  und  dass  ausser  der  Freiheit  die  höchste  Anspannung  aller 
Kräfte,  aber  auch  der  höchste  Ruhm  ihre  Bestimmung  sei. 


Albeiti  fährt  an  obi.irer  Stelle  fort:  „Ich  sehe  nun  auch,  dass  alles  (irossi 


ni(d'it  bloss  Gabe  der  Natur  und  der  Zeiten  ist,  sondern  von  uiiserm  Streben,  unserer 
Unermüdlichkeit  abhängt.  Die  Alten  hatten  es  leichter,  gross  zu  w^erde-n,  da  eine 
Selmltradition  sie  erzog  zu  jenen  höchsten  Künsten,  die  uns  jetzt  so  grosse  ^lülie 
kosten,  aber  um  so  viel  grösser  soll  auch  unser  Name  w'enlen,  da  wir  ohne  Lehrer. 


B u r e k b a r (I  t,  Italien.  Kenaissance.  3.  Auti. 
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IV.  Kapitel.  Studium  der  antiken  Bauten  und  des  Vitruv. 


ohne  \^orhihl  Künste  und  A\4ssensc*haften  linden,  aujii  denen  man  trülier  nichts 
geluirt  noch  gesehen  hatte.“  — Feber  die  Vielseitigkeit  s.  § 14. 

Die  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Neuen  konnte  nur  kommen  durch 
eine  grosse  That  eines  ausserordentlichen  Mannes,  welcher  mit  dieser  That 
auch  für  sein  und  seiner  Genossen  sonstiges  Streben  die  Bahn  öffnete. 

Filippo  Briinellesco  von  Florenz  (1877  bis  144(5)  und  die  l)omkii])pel,  seine 
von  Jugend  auf  eikannte  Aufgabe  2).  Mit  dieser  wesentlich  eonstructiven 
Leistung  und  mit  seiner  sonstigen  Meisterschaft  in  aller  Mechanik  siegt  zugleich 
die  grosse  formale,  stylistische  Neuerung,  zu  welcher  ihn  die  wohl  schon  144)8 
in  Kom  begonnenen  Studien  befähigten.  Dazu  noch  sein  Ruhm  als  Bildhauer  und 
Decorator.  — Schon  eines  seiner  fridiesten  ^^Arke,  die  Sacristei  von  S.  T.(Orenzo 
(zwischen  1410  und  142S)  „setzte  alle  Leute  in  der  Stadt  und  aus  der  Fremde  in 
Frstaunen  durch  seine  neue  und  schöne  Art“  (Manetti,  vita  di  Brun.,  ed.  Holtzinger, 
]).  48).  Hier  sogleich  überraschte  der  Meister  durch  die  „Musik  der  Verhältnisse“, 
durch  neue  Motive  und  neue  Details.  Dann  folgten  rasch  Ca])pella  Fazzi  und  die 
anderen  A'erke. 

§ 25. 

Vernachlässigung  der  griechischen  Baureste. 

Griechenland  existirte  im  XV.  Jahrhundert  nur  für  Sammler,  nicht  für 
die  Architecten.  Auffallender  erscheint  es,  dass  auch  die  griechischen  Tempel 
auf  italischem  Boden,  in  Pästum,  Selinunt,  Agrigent  etc.  ignorirt  wurden. 

Unter  den  Sanmilern  ragt  Cyrificus  von  Ancona  (1390  bis  um  1457)  hervor, 
aus  dessen  Reisetagebüchern  auch  ein  Architect  treu  co])irt  hat ; s.  Giuliano  da 
Sangallo’s  Zeichnungen  nach  griechischen  Bauten  und  der  Sophienkirche  in  seinem 
Skizzenbuch  auf  der  Biblioteca  Barberini  (Cod.  XLTX,  88)  in  Rom;  die  Skizze  des 
,, Apollotempels  in  Athen“  ist  IJiantasie;  vgl.  E.  Reisch  in  den  Mittheilungen  des 
kaiserl.  deutsch,  archäolog.  Instituts,  athen.  Abtheihmg,  Bd.  14  (1889),  S.  217  tf.  — 
Originalzeichnungen  des  C^wiacus  befinden  sich  in  den  Excerpta  varia  des  Petrus 
Donatus  in  der  Hamilton-Sammlung  des  Berliner  Kupferstiehcabinets ; vgl.  darülier 
Moninisen  in  den  Jahrhh.  der  preuss.  Kunstsammlungen  IV,  S.  78  ff.  und  Michaelis 
in  der  Archäol.  Zeitung  Bd.  40  (1882),  S.  368  ff.  Lieber  Cyriacus  überhaupt  lie- 
sonders  De  Rossi,  Inscriptiones  christianae,  toni.  II,  p.  856  ss.,  und  im  Archivio 
della  R.  vSocietä  Romana  di  storia  patria  X,  ji.  16  s. 

Der  paduanische  Maler  Sguarcione  brachte  von  seiner  griechischen  Reise  viel 
Merkwürdiges  tum  mente,  tum  chartis  mit,  aber  wahrscheinlich  nur  Scul]>tursachen; 
Scardeonius,  ap.  Graev.  thes.  AH,  III,  p.  442.  — Oh  Polifilo  (§  82)  in  Griechen- 
land zeichnete  ? 

Später  schickte  Rafael,  laut  A'^asari  lA'^,  p.  361  (Le  M.  A^III,  41),  v.  di 
Rafaelle,  Zeichner  l)is  nach  Griechenland,  mit  welchem  Erfolg,  wird  nicht  gesagt. 

Der  Hundertsäulenbau  „aus  Griechenland“  im  III.  Buche  des  Serlio  (fol.  96) 
ist  wohl  reine  Fabel.  — Eine  ägyptische  Pyramide  und  eine  palästinensische  Grotte, 
nach  Aufnahmen  des  I’atriarchen  Grimaiii,  ibid.  (fol.  98  s.). 


25.  \ ernaclilässiij:ung  der  griechischen  Baureste. 


01)  die  lieiiaissance  Ktwas  mit  den  ecliteii  dorisclieii  Formen  (Irossgrieclien- 
lands,  wo  ja  kein  Oewölbe  vorkam,  liätte  anfangen  können?  Immerliin  wären  die 
( Trieclienhanten,  wenn  sie  s(dion  kein  Oewölbe  lelirten,  des  Studiums  würdig 
geweseji  so  gut  wie  5’itrnv,  der  es  aneb  niclit  lehid.  Die  Vermicldässigiing  der- 
selben kam  aber  überlian])t  nicht  von  einem  ästbetisclien  I^edenken  lier. 

Das  viel  stärkere  A^orurtlieil  redete  zu  Oiinsteii  von  Rom,  als  ge- 
scliiclitliclier  Macht,  als  alter  Mutter  der  italischen  Städte,  als  grösster 
Erinnerung  der  Nation,  welche  man  durch  die  Kunst  erneuern  musste. 

Auch  diesseits  der  Al})en  wurde  das  wahre  \"erhältniss  der  griechischen  Kunst 
nn<l  Cultur  zur  römischen  erst  seit  Ahnckelmann  erkannt. 

31erk\\  ürdiger  W eise  war  doch  Serlio  (Architettura,  ed.  Venez.  15S4,  ]).  öd) 
lim  1540  durch  einen  blossen  historischen  Schluss  zu  der  Annahme  gelangt,  dass 
die  ( iriechenbanten  die  römischen  weit  übertrotfen  haben  müssten.  — Jkigegen 
urtheilte  Manetti  (vita  di  Brunellesco,  ed.  Holtzinger,  p.  22  s.)  noch  ganz  naiv,  dass 
das  alte  Ivoni,  Aveil  cs  Orieclienland  an  Macht  und  Iveichthum  übertroffen  balie, 
auch  der  Arcbitectur  zu  höherer  Blüte  als  dieses  müsse  verholfen  haben. 


lioni,  Avelches  selber  kaum  Einen  grossen  Künstler  liefert , Avird  seit 
Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  von  allen  namhaften  Architecten  einstweilen 
des  Studiums  Avegen  besucht;  unter  den  Päpsten  von  Nicolaus  V.  an  (§  7) 
Avird  es  dann  eine  Hauptstätte  der  ausübenden  Baukunst. 

Dass  Born  auf  allen  geistigen  Gebieten  beinahe  keine  einheimischen  Celebri- 
täten  aufzuAveisen  hat,  liegt  zum  Theil  an  der  IMalaria  und  an  den  starken  Schwan- 
kungen der  BeAuölkerung  gerade  in  den  entscheidenden  Kunstzeiten,  zum  grössten 
Tlieile  aber  an  dem  Amn  Jugend  auf  gewohnten  Anblick  des  häufigen  Barvenirens 
diirdi  Protection.  Florenz  hatte  eine  gesunde,  nicht  einschläfernde  Luft  und  eine 
grosse  Stätigkeit  gerade  in  denjenigen  Familien,  av eiche  die  grossen  Künstler 
erzeugten;  auch  Avar  man  Amn  Jugend  auf  gewohnt,  den  Genius  und  die  Willens- 
kraft siegen  zu  sehen. 

Ausserdem  kommt,  Avenn  man  billig  sein  Avill,  in  Betracht,  dass  das  kräftige 
XIV.  Jahrh.,  Avelches  im  übrigen  Italien  den  Grund  zu  der  ganzen  seitherigen 
Cultur  legte,  für  Born  nicht  Amrhanden  Avar.  Ohne  das  aAdgnonesische  Exil  würde 
Born  damals  eine  ganz  andere  Stelle  im  Geistesleben  der  Nation  eingenommen 
haben,  und  zAvar  dauernd.  Von  J^rban  IV.  bis  auf  Bonifaz  VIII.  Avar  in  Rom 
eine  sehr  bedeutende  kiinstlerische  Tliätigkeit  geAvesen;  inerkAvürdiger  Weise  Hessen 
dann  amh  die  aAdgiionesiscben  Päpste,  obAvohl  Franzosen,  italienische  Künstler  und 
KunstAverke  kommen;  Vasari  I,  p.  G04  s.  (Le  M.  II,  p.  151),  av  di  Orcagna, 
u.  a.  a.  ( ). 


§ 26. 

Studien  des  XY.  Jahrhunderts  nacli  den  römischen  Bauresten. 

Gleichzeitig  mit  den  gelehrten  Antiquaren  Poggio , Blondus , Aeneas 
Sylvins  u.  a.  und  wohl  nicht  ohne  Berührung  mit  denselben  beginnen  die 
Aufnahmen  der  Architecten  in  Rom  und  der  Plmgegend. 
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Der  allgemeine  liuineneultus,  vgl.  Cultur  d.  Kenaiss.,  III.  And.  I,  S.  224  ff.  IV.  Aull. 
I,  8.  200  ff. 

Brunelleseo’s  Verniessungeii,  anfangs  in  Gresellscliaft  Doiiateilo’s,  wohl  schon 
seit  1403,  wobei  sie  als  Schatzgräber  galten  und  als  Gfoldschmiede  sich  durch- 
hrachten.  Sein  Studinin  sowohl  die  römische  Bautechnik,  der  striictive  Organismus, 
zumal  der  (lewölhe,  als  auch  „die  musicalisehen  Proportionen“  der  antiken  Bauten 
und,  wie  der  Erfolg  zeigt,  die  ganze  Formensprache,  die  er  gross  und  frei  auffasste* 
L.  B.  Alherti’s  Aufenthalt  in  Rom,  schon  vor  1434,  dann  besonders  in  den 
vierziger  Jahren.  Auch  er  grub  bis  zu  den  Fundamenten  hinab;  de  re  aedificatoria, 
L.  VI,  c.  1 ; ausserhalb  Roms  hat  er  u.  A.  Antium  und  etrurische  Ruinen  studirt ; 


a.  a.  0.  L.  IV,  c.  3. 

Filarete  in  Pom  unter  Eugen  IV.  (1431  bis  1447);  seine  Baulehre  (vgl.  Oaye, 
carteggio  I,  p.  200  bis  206)  möchte  iu  ihren  Abbildungen  ausser  den  eigenen 
Phantasien  auch  Aufnahmen  enthalten. 

Xicolaus  V.  beschäftigte  vorzüglich  den  ßernardo  Rossellino,  dessen  Thätigkeit 
ohne  Aufnahmen  nicht  zu  denken  ist. 

Francesco  di  Giorgio  rühmt  sich  bereits,  die  meisten  antiken  Reste  in  ganz 
Italien  untersucht  und  mit  Vitruv  verglichen  zu  haben.  Bei  Deila  Valle,  lettere 
sanesi,  III,  p.  108. 

Domenico  Ghirlandajo  (geb.  1449)  zeichnete  in  Rom  nur  von  Auge,  aber  so 
richtig,  dass  beim  Nachmessen  nichts  fehlte;  Vasari  III,  p.  271  (Le  M.  V, 
p.  81).  Treffliche  bauliche  Hintergründe  in  seinen  Gemälden. 

Cronaca  (geb.  145^)  mass  genau  und  kehrte  nach  Florenz  heim  als  lebendige 
„Chronik“  der  Wunder  von  Rom;  Vasari  IV,  p.  442  (Le  IVI.  VIII,  p.  116). 

Giuliano  da  Sangallo  begann  1465  sein  Skizzenhuch  (jetzt  in  der  Bibliot.  Bar- 
berini,  A"gl.  § 25)  „con  niolti  disegni  misurati  e tratti  dallo  anticho“ , wie  der 
eigenhändige  Titel  sagt.  Es  enthält  eigene  Aufnahmen  antiker  Bauten  aus  Italien 
und  Südfrankreich  (letztere  theilweise  willkürlich  restaurirt,  vgl.  Müntz  und  Lauriere 
in  den  Memoires  de  la  societe  nat.  des  antiqu.  de  France,  t.  XLV),  ferner  mittel- 
alterliche Denkmäler  (Dom  und  Baptisterium  von  Florenz,  Torre  Asinelli  zu  Bologna), 
Copien  nach  Cvriacus’  von  Ancona  griechischen  Skizzen  (s.  § 25),  endlich  Skizzen 
zeitgenössischer  Werke  (Brunellesco’s  Polygon  der  Angeli,  Bramante’s  Tempietto), 
von  eigenen  A'erken  dagegen  nur  einen  Entwurf  zum  Königspalast  in  Neapel  und 
einen  Plan  für  St.  Peter.  ^)  Ein  anderer  (hdex  Giuliano’s,  in  Siena,  enthält  gleicli- 
falls  sowohl  Skizzen  eigener  und  fremder  Entwürfe  (aufgezählt  von  Jabn  in  v.  Zahns 


Jahrbb.  für  Kunstwissenschaft  V,  S.  172  ff.),  als  auch  Aufnahmen  nach  der  Antike 
(aufgeführt  von  Müntz  in  den  Memoires  etc.  (s.  oben). 

Bramantino  (Bartol.  Suardi  aus  Mailand)  vermass  und  zeichnete  die  Ruinen 
Roms , aber  daneben  auch  romanische  Bauten  aus  Mailand  und  PaAua.  Sein  avui 
Vasari  erwähntes  Skizzenbuch  ist  neuerdings  publicirt  a^ou  Mongeri  (Mailand  1875). 
Venezianische  Miniatoren  machten  aus  solchen  frühen  Aufnahmen,  die  ihnen 


G Die  von  Geymüller  früher  (bei  Müntz,  Les  arts  ä la  cour  des  papes,  II,  p.  306) 
ausgesprochene  Ansicht,  es  rühre  ein  Theil  dieses  Skizzenbuches  von  Giuliano’s  Sohne 
Irancesco  her,  hat  der  genannte  Forscher  berichtigt  in  seiner  Studie  über  die  Familie 
Sangallo  in  den  Memoires  de  la  societe  nat.  des  antiquaires  de  France,  tom.  XLV,  p.  247  s.. 


^ 27.  »Stiulien  des  X\'I.  Jahrhunderts. 
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in  die  für  Alles  ,ü'eiibteii  Hände  «'eriethen , zierliche  Zei(diiiun,<^eii  in  blilberstift. 
Saniniliin^en  solcher  in  venez.  (’alüneten,  s.  Marcaiitonio  31ichiel  (den  ,, Anonymus 
des  Morelli“,  bei  Anlass  des  Cabinets  AAiuIramin  (Notizie  (ro])ere  di  disegno,  cd. 
Friniinel,  p.  lOS). 

Iiii  Übrigen  Italien  bilden  besonders  die  Rinnen  von  \ eroini  eine  Art 
von  Scliiile  um  sieb  her. 

Die  Reste  von  \Arona,  Theater,  Ain])hitheater,  Rrachtthore  etc.  z^var  lieraus- 
gegeben  von  (liov.  ( arotto  tHolzsclinitDverk  von  1540,  mit  Text  Saraina’s , vgl. 
\bisari  Ab  p.2b()  (Le  Al.  IX,  p.  17!),  Kota),  v.  di  (liocondo},  aber  nach  den  Zeiclinungen 
des  berühmten  (iio.  Alaria  Falconetto  (geh.  145S,  starb  1554,  vgl.  \"asari  1.  c. 
.‘)lli,  525  (205,  20() , 207).  Dieser  hatte  ausserdem  die  Reste  von  Rola  [aufge- 
nommen und  zuerst  das  Drincip  der  rrmiischen  Scliaubauten  ergründet;  er  hatte 
12  Jahre  lang  in  Rom  die  Alterthümer  studirt,  indem  er  je  die  halbe  Woche  bei 
Alalern  arbeitete,  um  seinen  Unterhalt  ^zu  gewinnen;  auch  die  (ampagna,  das 
Xeapolitanische  und  Umbrien  [^hatte  er  durchsucht.  Ihm  'zuerst  gelangen  über- 
zeugende Restaurationen.  8])äter  besuelite  er  Rom  noch  oft,  aueh  in  Gesellschaft 
(’ornaro’s  ($  12'.  Seine  Ib’axis  betraf  nur  kleinere  Rauten,  er  machte  sich  aber 
Juift  durch  das  Entwerfeu  colossaler  Phantasie] däue,  welche  seinen  römischen  Ein- 
drücken ents])rachen. 

Era  Giocondo  von  Verona  (geh.  1455)  ging  ebenfalls  von  den  dortigen  Resten 
zu  denjenigen  von  Rom  über.  Sein  Jammer  über  die  hier  noch  immer  fortlaufende 
Zerstörung,  selbst  zum  Rebuf  des  Kalkbrennens,  in  einem  Rrief  an  I.orenzo  magni- 
tico,  Eabroni,  Laur.  Aled.  vita.  Adnot.  145.  J) 


Studien  des  XA'I.  Jahrhunderts. 


Alit  dem  XAD.  Jahrhundert  steigt  der  Eifer  auf  das  Höchste ; es  geschieht 
ein  A^ersuch  zur  vollständigen  idealen  Restauration  des  alten  Rom,  in  A"er- 
bindung  mit  Aufnahmen  in  allen  Gegenden.  Die  Abnahme  dieses  Strebens 

ij  Fast  unbegreiflich  erscheint  der  Vandalismus,  den  die  kunst-  und  alterthumsfreund- 
lichen Päpste  von  Alartin  A".  bis  auf  Leo  X.  in  der  Bereitwilligkeit  offenbaren,  mit  der 
sie  die  antiken  Bauten  ihres  Alarmors  und  Travertins  berauben  lassen  , um  Bausteine  und 
Kalk  zu  gewinnen.  L.  B.  Alberti’s  Klage  darüber:  de  re  aedificat.  L.  A^L,  c.  1 ; L.  X..  c.  1. 
— A^gb  Cultur  der  Renaissance,  III.  Aufl.  J,  S.  224  ff'.;  lA^.  Auff.  I,  S.  200  ff.  Gregorovius, 
Geschichte  Roms  im  Alittelalter,  A"II,  S.  557  ; E.  Alüntz,  Les  monuments  antiques  de  Rome 
au  15“®  siede,  in  der  Revue  archeolog.  1876  ff.  und  1884  ff.  Martin  A^.  gab  auch  kirch- 
liche Bauten,  welche  in  der  Zeit  des  Exils  verfallen  waren,  zur  Plünderung  preis,  um  Material 
für  ein  neues  Pavinient  im  Lateran  zu  gewinnen;  s.  das  Breve  von  1425  bei  Reumoni. 
Gesell,  der  Stadt  Rom,  111,  1,  S.  515.  — A"gl.  ^ 1.  — Selbst  päpstliche  Decrete , w^elche 
Unverletzlichkeit  der  antiken  Bauten  vorschrieben,  wie  dasjenige  Pius  II.  von  1462  (Müntz. 
Les  arts  I,  ]).  B52  s. , Theiner , Cod.  diploniat.  HI,  p.  422  s.),  konnten  hier  nicht  helfen. 
Pius  11.  klagte:  Jmpia  ter  centum  si  sic  gens  egeris  annos  nullum  indicium  nobilitatis  erit 
(Mabillon,  AIiis.  ital.  1,  1,  p.  97).  — Noch  gewissenloser  trieb  es  später  Sixtus  A^,  der  das 
Septizonium  abtragen  Hess,  und  Paul  A",  der  das  Nervaforum  zerstörte. 
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trifft  zusammen  mit  dem  neuen  activen  Bautrieb  der  Gegenreformation 
(§  10).  Keinem  Architecten  war  das  eigene  Messen  erspart,  was  auf  ihre 
Kunstübung  den  grössten  Einfluss  hatte ; spät  und  unvollständig  melden  sich 
die  Abbildungswerke. 


Bramante  in  Korn  (vgl.  § 49)  unter  Alexander  A^T.  (seit  Ende  1499),  schon 
bejahrt,  „einsam  und  gedankenvoll“;  A^asari  IV,  p.  155  (Le  M.  A"II,  p.  129,) 
V.  di  Bramante;  in  Florenz  ^Aufnahmen  von  ihm,  einiges  mit  genauer  Mass- 
angabe.  Nach  Lomazzo , tratt.  delB  arte,  p.  410  wies  er  besonders  die  ver- 
schiedenen Behandlungsweisen  an  den  römischen  Gebäuden,  d.  h.  die  wahre  Frei- 
heit innerhalb  des  Normalen  durch  genaue  Vermessung  nach,  und  der  ihm  eben- 
bürtige Peruzzi  tlieilte  diess  Streben.  — • Vgl.  vor  Allem  die  neueste,  grundlegende 
Biographie  des  Meisters  in  H.  v.  Geymüllers  Text  zu  den  „ürsprüngl.  Entwürfen 


für  St.  Peter“. 

Auch  Eafael  erweist  sich  als  wahren  Menschen  der  Penaissance,  indem  er  von 
der  kostbaren  Zeit  seiner  letzten  Jahre  einen  Theil  dem  alten  Pom  Avidmet.  Leider 
stehen  uns  über  diesen  Punkt  nur  AAmnige  sicher  datirte  Aussagen  zu  Gebote.  Zu- 
nächst sind  in  Leo’s  X.  BreAm  vom  27.  August  1515  (Bottari  A"l,  25;  PassaAmnt, 
Paphael,  I , S.  537)  noch  keine  auf  die  graphische  Pestauration  der  antiken  Stadt 
abzielenden  Gesichtspunkte  ins  Ange  gefasst,  sondern  nur  die  antiken  Marmortrümmer 
der  Aufsicht  Pafaels  unterstellt,  um  sie  entAveder  zum  Bau  von  St.  Peter  zu  A^er- 
Avenden  oder,  soAveit  sie  Inschriften  und  „monunienta“  (d.  h.  Peliefs)  enthielten,  „ad 
cultnm  literarum  romani(pie  sermonis  elegantiam  excolendam“  aufzubeAvahren.  Erst 
(elio  (alcagnini  spricht  1519  in  einem  Brief  i)  an  Jakob  Ziegler  ((  oelii  Calcagnini 
ojiera,  ed.  Basil.  1544,  p.  101;  übersetzt  bei  PassaAmnt,  Raphael,  I,  S.  244  ff.)  Amn 
umfassenden  Ansgrabnngen  und  restanrirter  Larstellnng  des  antiken  Pom , Avie 
sie  Pafael  unter  Benutzung  der  alten  Autoren  und  unter  Beihülfe  des  Fabio  C'alA’i 
von  Pavenna  ausführe.  Ueber  das  innige  AMrhältniss  des  Künstlers  zn  diesem  Avaliren 
Humanisten  giebt  der  Brief  Averthvollen  Aufschluss;  A"gl.  auch  Cultur  der  Penaissance, 
111.  Aull.  I,  S.  318;  W.  Anfl.  I,  S.  308.  Jedenfalls  besitzt  Cahd,  der  für  Pafael 
den  Ahtriw  übersetzte,  grössere  Ansprüche,  als  sein  Pathgeber  in  archäologischen 
Fragen  zu  gelten , als  Andreas  FuIaTus  , Avenn  dieser  auch  in  der  A'orrede  seiner 
1527  erschienenen  Anti(|uitates  urbis  behauptet,  Pafaels  Zeichnungsstift  geleitet  zu 
haben;  s.  die  Stelle  bei  PassaAmnt  S.  30(),  Nota. 

Dass  Pafael  mitten  im  A^ ermessen  und  Pestauriren  starb  (1520),  meldet  Paolo 
Diovio  (Elogium  Paphaelis,  bei  Tiraboschi,  Stör,  della  letteratura  itah,  ed.  A^enez. 
1796,  Tom.  A^Il,  parte  lA"^,  p.  1643;  auch  bei  PassaAmnt  1,  S.  553  f.  und  bei  Springer, 
Pafael  und  Michelangelo,  11.  Aull.  1,  S.  302)  niid  Marcantonio  Michiel  in  seinem 
Brief  Amin  11.  April  1520  (im  „Anonimo  di  Morelli“,  p.  210).  — A"gl.  dazu  ('ajus 
SiHanus  Gernianicus,  ln  statuam  Leonis  X,  Pomae  1524:  Amn  der  Aufgabe,  das 
alte  Pom  bis  zu  den  Fundamenten  bloszulegen  und  anfzuzeichnen,  sei  Pafael  „in 
limine  primo“  durch  den  Tod  abgerufen  Avorden.  — Ob  die  1532  beabsichtigte 
Publication  einer  Ansicht  des  alten  Rom  Amn  Rafael  (und  AAmhl  Amllendet  A'on  seinen 
S(diülern),  von  Avelcher,  als  von  einer  „bellissima  cosa  e molto  co})iosa“  der  Gesandte 


L Ueber  die  Abfassimgszeit  s.  Passavant  a.  a.  0.  S.  246  und  Tiraboschi,  Storia  deiia 
letteratura  ital.  VI,  p.  67. 


Studien  des  XYl.  .lalivliundcrts. 


i?  27. 


:V.) 


I’er(‘,<:Tiii()  au  (l(‘n  .Herzon-  von  3Iautua  lierifditet,  wirklieli  ausü-etTilirt  wurde?  Kiueu 
aud(‘i'u  17)22  verötVeutlieliteii  Plan  von  Puiu  „sccoiido  ehe  aiitiidiaiueute  eia  edi- 
heata  a t(‘iu]i()  de  Fautielii  roiuaui^^  erwähnt  der  u-leielu*  (iewälirMuauii  in  eiueiu 
kurz  vor  j(uieui  ersten  ahgefassten  Hriefe;  Andiivio  storico  delF  arte,  II,  ]>.  201. 
()h  dieser  h'tztere  Plan  identisidi  ist  mit  dem  1522  piihlieirtcai  „Simulaehrum 
auti(|uae  urhis  Pomae  eum  regiouihus*‘  des  Fahio  (’alvi  ? üher  letzteres  5Ah‘rk 

Müntz,  lva]ihael,  ]>.  dl  1. 

Per  herühmte , bald  ( 'astiglione , bald  Patael  zug-esehriebene  Beriidit  an  den 
Pa])st  ist,  aueb  Avenn  er  Patael  niebt  aiiirebören  sollte,  für  die  arebäolo,i>’isebe  Piebtnne,' 
und  3Ietbode  jener  Zeit  a'ou  bedeutendem  A\’ertb.  Fr  bekla^-t  die  Zerstörungen, 
schreibt  sie  niidit  bloss  den  l’arbaren  sondern  aneb  den  Ibipsten  zu , beselnvört 
Leo  um  Sebntz  für  das  noch  Abirbamlene,  mahnt  ihn  zu  eigenen,  römerwürdigen 
Ibinten,  und  stellt  dann  als  Ziel  die  llestanration  auf  ,,naeb  den  Festen,  die  man 
beute  mxdi  siebt,  mit  den  (Tebäiiden,  Amn  Aveleben  no(di  so  Auel  erhalten  ist,  dass 
man  sie  infallibilmente  so  restanriren  kann,  Avie  sie  gCAvesen  sein  mnsseid*.  Fs 
folgt  eint'  ^Vndentnng  über  einen  biefür  angeblieb  Aviebtigen  Autor,  den  Publiiis 
^’ietor;  endlich  Avirtl  die  Aletbode  des  Anfnebmens  festgestellt  und  zum  erstenmal 
Plan,  Aufriss  und  Pnrebsebnitt  gesondert  A^erlangt.  — - Ueber  die  Frage  nach  dem 
Autor  nur  so  Adel,  dass,  falls  das  Adelleiebt  Amn  Pastiglione  in  der  Form  reiligirte 
Sebriftstüek  dem  Inhalte  nach  Patael  angeb ört,  dieser  es  erst  kurz  AU)r  seinem  Fnde 
AU'rfasst  haben  kann,  da  er  seinen  Aufenthalt  in  Pom  als  bereits  zwöbfjäbrig  (nach 
der  Auitican.  Handstdirift  eltjäbrig)  bezeicbnet.  Für  Patael  ist  neuerdings  besonders 
F.  Miintz  (Kapbael,  p.  (>02)  ff.)  mit  Adelfacb  überzeugender  Wdirme  eiiigetreten.  - — 

Patael  schickte  Zeiebner  durch  ganz  Italien.  Wdnckelmaim  (Anmerkungen  üb. 
d.  Baukunst  d.  Alten,  S.  25  f.)  kannte  Aufnabmen  des  Tempels  auui  (Vma,  die 
er  dem  P.  selber  zusebrieb  und  Avusste  auju  einem  Baud  äbulieber  Zeitdniuiigen 
bt'i  Lord  Leicester.  AAbrscbeinlicb  Avaren  auch  die  Aufuabmeii  aus  Pom,  Neapel, 
Pozziioli  und  der  Campagna,  Avelcbe  (liulio  Pomaiio  1544  dem  A'asari  (V,  p.  5;)2 
(Le  51.  X,  }).  112),  AU  di  (liulio)  in  Alantua  A'orAvies,  in  Pafaels  Auftrag  ..Amu 
(iiulio  und  Andern“  gemaebt  Avorden ; die  Zeiebner  Averden  sieb  in  die  Aufgalte 
getbeilt  und  dann  ('o])ien  unter  einander  ausgetausebt  haben. 

5Iit  Serlio’s  AAArk  beirinnen  um  1540  l’ublicationen  Amu  dauernder  Bedeutung; 
in  der  Widmung  des  IIP  Buebes  behält  er  sieb  auch  die  Verödfentliebung  der  ihm 
noch  nnbekannten  Leberreste  in  Südfrankreieb  An)r. 

In  den  Anfnabmen  des  Jüngern  Aut.  da  Sangallo,  die  sieb  iioeb  in  der  boren- 
tiniselu'ii  Sammlung  Auu’tinden,  bemerkt  man  bereits  Projeete  zur  Verbesserung 
einzelner  Fehler  der  Alten,  z.  B.  des  Bogens  der  Scdilussnisebe  im  Pantheon 
(VasariAk  p.  422  (Le  AL  X,  p.  Bi),  im  Coimnentar  zur  au  di  Aut.  da  Sangallo). 
J)as  zu  I )ur(discbnittsregeln  durebgedrungene  Studium  übt  seine  Kritik  au  den 
Denkmälern  selbst. 

Legen  die  Alitte  des  dabrbunderts  Avandten  namhafte  Ardiiteeten  noch  immer 
('ine  Peilu'  AU)n  Jahren  auf  die  römisdieii  Puinen , so  Bartol.  (ienga  (Vasari  \ I, 
p.  2)2(i  (Le  AL  XI,  )>.  IHi),  au  <li  Lenga)  und  Amlrea  Palladio. 
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§ 28. 

I^]  i n f 1 u s s des  Vit  r u v. 


Mit  dem  XVI.  Jahrhundert  erreicht  auch  der  Einfluss  des  Baulehrers  der 
oldenen  augusteischen  Zeit,  M.  Vitruvius  Pollio  seinen  Höhepunkt.  Fortan 
laubte  man  vor  Allem  das  Alterthum  nach  seinen  eigenen  Aussagen  richten 
zu  können;  Vitruv  nahm  in  der  Baukunst  bald  eine  ähnliche  Stelle  ein  wie 
schon  vorher  Cicero  in  der  Latinität,  und  es  bildete  sich  eine  höchst  eifrige 
Partei  in  seinem  Namen. 


A^itriiv  war  nie  ganz  vergessen,  aber  zur  Zeit  der  Prülirenaissance  schadete 
ihm  vor  der  Hand  die  schlechte  Beschaffenlieit  des  Textes,  die  schwierige  An— 
legnng  und  die  innere  Mangelhaftigkeit,  da  er  z.  B.  keine  Lehre  vom  (.Tewölbehan 
(oder  nnr  vom  falschen,  VII,  J)  enthält.  Alherti,  <le  re  aedihcatoria  benutzt  ihn 
ohne  ihm  irgend  eine  Ehre  anziithun  und  nberbietet  ihn  sehr  an  A'ielseitigkeit. 

Francesco  di  Giorgio,  der  zuerst  die  Bninen  mit  , Vitruv  verglich  (§  2G)  und 
in  seinem  Tractat  die  Sänlenordnungen  nach  \^itriiv  behandelte , fügte  doch  ein 
Wort  I)ei,  welches  fiir  die  ganze  Eenaissance  gilt : seine  Regeln  seien  mühsam  ans 
den  Alten  gezogen,  die  Compositionen  aber,  welche  er  mittheilt,  sein  Eigenthnni. 
Die  Renaissance  hat  das  Alterthnm  nie  anders  denn  als  Ausdrucksmittel  für  ilire 
eigenen  Bauideen  behandelt. 


Antonio  Manetti  (vita  di  Brunellesco , ed.  Holtzinger , p.  18)  meint , wenn 
auch,  wie  zu  seiner  Zeit  Alherti,  so  im  Alterthnm  „alcuno  autore“  Regeln  für  die 
Baukunst  aufgestellt  habe , so  könnten  sich  diese  doch  immer  nur  auf  das  Allge- 
meine beziehen ; nur  indem  man  den  Resten  des  Alterthums  selbst  nachspüre, 
erkenne  man  die  „invenzioni“  , die  jedes  Künstlers  Eigenthum  seien,  eine  Gabe 
der  Natur  oder  der  Lohn  des  Eleisses. 

Francesco  und  sein  damaliger  Herr,  Federigo  von  Lrbino,  beriethen  alle  Ge- 
lehrten über  die  Erklärung  Vitruv’s. 

Die  [erste  Ansgabe[l511  die  des  Fra  Giocondo,  welcher  damit  bis  in  sein  hohes 
Alter  gewartet  hatte:  Vasari  V,  p.  205,  Nota  1 (Le  M.  IX,  p.  158  s.  und  Nota), 
V.  di  Giocondo,  wo  auch  seine  übrigen  arehäologischen  Arbeiten  verzeichnet  sind. 

Rafael  schrieb  1514  oder  1515  in  einem  unbezweifelten  Briefe:  „ich  möchte 
gerne  die  schönen  Formen  der  antiken  Gebäude  wieder  finden,  Aveiss  aber  niclit, 
ob  ]nein  Flug  nicht  ein  Icarus-Flug  sein  Avird;  VitruA"  giebt  mir  Adel  Lieht,  aber 
nicht  so  Adel  als  genug  AAdire“.  Lettere  pittoriche  1,  52;  II,  5. 

ln  seiner  letzten  Zeit  liatte  er  eine  freie  Ansicht  gewonnen  und  Amrtheidigte 

O O 

und  AAdderlegte  den  VitruA"  mit  Gründen,  im  liebensAvürdigsten  Eifer.  Cbel.  (dil- 
cagnini  opera,  ed.  Basil.  1544,  p.  101. 

Baldassar  Peruzzi  entwarf  den  Dom  von  ( arpi  „nach  Vitriw’s  Regeln“  und 
zeichnete  nach  1527  fortlaufende  Illustrationen  zu  diesem  Autor.  Vasari  IV,  p.  598, 
A^gl.  604  (Le  M.  VllI,  p.  220,  A^gl.  231),  v.  di  Peruzzi. 

Höchst  fanatisch  redet  Serlio  in  seiner  Architettura  (ed.  Venez.  in  4.,  1584, 
p.  (»9,  99,  112,  159,  b,  aauzti  aus  der  Amnez.  FVlioausgabe  1544  die  Stelle  S.  155 
nachzutragen  ist).  Das  hochheilige  und  unantastbare  Buch  hat  immer  Recht,  auch 


29.  Die  S})äteni  Vitriiviaiier. 
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u-c.üTii  Köiucrliaiiten ; diese  sind  luieli  \4truv  zu  IxMirtlieileii;  die  ihm  Zuwiiler- 
liandeliideii  sind  Ketzer  et(‘.  Am  Selduss  des  III.  Ihudies  die  Aiifzählmi«:  aller 
tdfrio-eii  ^4tr^viallel•. 

Die  sich  allgeniacli  aiisaniiiielnde  Vitruvlitei’atiir  musste  sich  der 
italienischen  Spraclie  bedienen,  weil  lateinische  Erklärungen  die  Sache  nur 
noch  mehr  erschwert  hätten. 

T ebersetziiugen  des  Yitruv  mit  Krkläriiiigen  mid  meist  aiieli  mit  Ahhilduugeii ; 

Kine  hamlsehrittlieli  in  [der  Dildioteca  iMagliaheceliiana  zu  tdoi-eiiz  l)ewaln-t(^ 
l ehersetziuig  ist  nach  trilanesi  (Kote  zu  Wisari  111,  p.  72)  „zweifellos“  von  Fraii- 
eeseo  di  (iiorgio  geschriel)en  und  vielleicht  auch  von  ihm  augefertigt. 

Fahio  (’alvi,  41aiiuscri])t  in  ^München,  Vasari  lA',  p.  .479,  Xota  2 (LcjAf.  \'in, 
]t.  of),  Nota);  augefertigt  für  Rafael,  vgl.  27. 

(esariaui  1521,  Vasari  IV,  ]).  150  (Le  51.  Vll,  ]>.  125)  v.  di  Rramaute,  mit 
d{T  stark  herichtigeudeii  Nota; 

Faporali  15:)(),  Vasari  111,  ]).  5US,  Nota  (Le  51.  VI,  ]).  57  Nota,  5S  Nota), 
Y.  di  Ferugiiio;  eheiida  p.  (iht  (]).  145)  Vota,  v.  di  Siguorelli; 

Daniele  Larharo  15()7,  unter  den  s]);iteru  die  herühmteste ; manche  richtig^' 
und  geistreiclu'  Idee  findet  sich  hier  zuerst,  vgl.  ad  Vitr.  111,  2 und  l\  , 2,  wo 
von  der  Säulenschwellung  und  von  den  (hiisolen  in  den  (iiel)elschräg‘en  die 
Rede  ist. 

( eher  einzelne  schwierige  Ikirtien  schrieb  (xio.  Ihitt.  Bertano  155S,  der  sich 
auch  z.  B.  um  die  Theorie  der  ionischen  Volute  bemühte;  Vasari  VI,  p.  4'SS.  Nota  4, 
(Le  51.  XI,  p.  21S,  Nota),  v.  di  (larofalo. 

Battista  da  Sangallo,  Bruder  des  im  27  genannten,  hinterliess  Erläuterungen, 
deren  Herausgabe  unterhlieh;  51anuseri])t  in  dei’  Bibliot.  Corsini  zu  Rom;  )^asari  V, 
]).  472,  Nota  1 (Le  51.  X,  ]).  21),  v.  di  Aut.  da  Sangallo.  l"el)er  die  Bemühungen 
des  dorentin.  Chorherrii  (Ho.  Nordiiati  s.  5'^asari  5M1,  ]>.  227,  Nota  2 (L.  51.  XII 
]).  244,  XVta),  V.  di  51ichelangelo. 

29. 

Die  spätem  5H  t r u v i a n e r. 

Im  Jahre  1542  trat  in  Rom  die  vitruvianische  Academie  zusammen, 
welche  es  indess  nicht  weit  über  ein  colossales  Programm  hinaus  brachte. 
Die  in  dieser  Richtung  eifrigsten  Bauherrn  waren  damals  reiche  Wnezianer. 
Zu  der  Abnahme  dieses  Fanatismus  trugen  die  55’erke  und  auch  die  5Vorte 
Michelangelo’s  nicht  5Veniges  bei. 

Der  Verein  und  das  Programm:  Lettcre  di  Claudio  Tolomei,  ed.  \^enez.  15S',), 
fol.  104  SS.;  — Lottere  jnttorhhe  II,  1 sammt  Bottari’s  Anmerkung.  — Lehcr 
Carilinal  5Iarcello  C'ervini,  spätem  Fa})St  51arcelhis  IL,  ein  Hauptmitglied,  vgl. 
Ranke,  Päpste  I,  S.  2S1,  502;  )’'asari  5HI,  }>.  lOü  (Le  51.  XII,  ]>.  142),  v.  di  T. 
Zucchero,  und  54  ]>.  518  (Le  51.  X,  ]».  81),  im  Commentar  zu  v.  di  Antonio  da 
Sangallo,  wchdier  ein  Bad  im  antiken  Styl  für  den  Cardinal  entwarf,  s.  unten. 

Den  besten  (iewinn  mag  der  damals  noch  junge  5Hgnola  gehabt  haben,  der 
im  Dienst  der  Academie  noch  einmal  die  Ruinen  von  Rom  vermass. 
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In  Yene(li,ii^’  heseiti,<''te  Jaoopo  Sansovino  die  Friilirenaissanee  als  angel)li(.'her 
Vertreter  der  strengem  vitnivisclien  JDclitiing;  diese  wnrde  geriihint  sowohl  an 
seinen  Privatpaliisten  als  an  seiner  Eihlioteca.  Bei  Anlass  der  Koke  des  Gebälkes 
(A'gl.  § 54)  der  untern  dorischen  Ordnung  der  letztem  gerieth  aber  das  ganze 
antiquarische  Italien  in  Eewegnng;  Cardinal  Bembo  schickte  die  Lösungen  ver- 
schiedener Eankemier  ein,  und  auch  Toloniei,  der  Secretär  der  Antmvianischen 
Acadeniie,  gab  im  Xainen  derselben  eine  Meinung  ab;  allein  Sansovino  hatte  schon 
eine  Lösung  bereit,  durch  welche  er  Alles  zufrieden  stellte.  Yasari  YII,  ]).  502 
(Le  M.  XIII,  p.  84),  v.  di  Jac.  Sansovino;  — Franc.  Sansovino  (Sohn  des  Meisters), 
A'enezia,  fol.  44  imd  II4>,  wo  die  Geschichte  nicht  ohne  Uebertreibung  erzählt  wird. 

Michelangelo’s  Bestreben,  die  „Ketten  und  Schlingen  wieder  zu  zerreissen“, 
welche  die  Baukunst  sich  anlegen  liess ; jnan  wurde  inne,  dass  er  sidi  überhaupt 
„weder  auf  ein  antikes  noch  auf  ein  modernes  architectonisches  Gesetz  verptiichtet 
halte“.  Bei  Anlass  seines  schönsten  Entwurfes  von  fiinfen  für  S.  Giovanni  de’ 
Fiorentini  in  Born  sagte  er  selbst:  „WAder  Börner  noch  Griechen  haben  in  ihren 
Tempeln  etwas  Aehnlidies  erreicht.“  Yasari  YII,  p.  103,  233,  2G3  (Le  M.  XII, 
}).  205,  230,  265),  w <li  Michelangelo;  sein  Hohn  über  einen  vornehmen  Yitruvi- 
aiier  (p.  280). 

Er  befreite  die  Kunst  mehr  als  gut  war.  Sie  hatte  vielleicht  keine  einzige 
wahrhaft  grosse  Olombination  eingebüsst  gehabt  aus  Bücksicht  auf  ein  Buch,  das 
keiueii  Bogen  wölben  lehrte  und  selbst  für  das  im  XYI.  Jahrh.  Alltägliche  keine 
Vorschrift  enthielt,  wohl  aber  vor  Yerwildemng  der  Einzelformen  Avarnte, 

Ein  A-erspätetes  Bedauern,  dass  nicht  auch  für  die  Malerei  ein  solches  antikes 
Begelbuch  erhalten  geblieben,  bei  Armenini,  de’  veri  precetti  della  pittura,  p.  22. 


V.  EXapitel. 

Die  Theoretiker. 


§ 30. 

Leon  B a 1 1 i s t a A 1 b e r t i. 


Da  nach  einem  aBgemeinen  Gesetz  jener  Zeiten  die  Bildung  der  Kunst 
vorangeht  24),  so  befremdet  es  nicht,  wenn  ihre  Botin,  die  literarische 
Darstellung,  auch  schon  an  der  Wiege  der  neugeborenen  Architectur  zu 
linden  ist.  Schon  erhebt  sie  sich  von  der  Beobachtung  zur  Kegel  und  zur 
Theorie  bei  dem  grossen  Leon  Battist a Alberti. 


Ygl.  24  und:  Gultnr  d.  Benaiss.,  111.  Aull.  1,  S.  168;  1\.  And.  1,  S.  151. 
Aut  jene  Jugendschrilt  über  die  Malerei  folgte  sein  HaiiptAverk  über  das  BauAvesen. 
Hie  noch  eigenhändig  vorhandene  ital.  Bearbeitung,  arte  edificatoria  (in  den  opere 
volgari  di  L.  B.  Alberti,  ed.  Bonucci,  Tom.  lY)  reicht  bis  ins  III.  Budi,  und  so 


30.  Leon  Hattista  Alherti. 


Aveit  .ü'laiiLc  ieli  diese  citireii  zu  uii'isseu;  von  da  au  aLer  den  eLeiifalls  von  ilini 
redi.ü'irten  latein.  d'ext  de  re  aeditieatovia.  Allem  Ans(dieiue  naeli  ist  das  WAu’k 
zwiselien  MnO  und  1 102  ,a’eseliriel)en,  zu  ^ULerti’s  Lebzeiten  (-[  1172)  aber  wolil 
nur  einem  klein eui  Krebse  befreumL'ter  Jlumauisten  bekannt  £!:eg:ebeu  nud  noeb 
ni(dit  in  Abseliriften  A’erbreitet  Avorden.  Die  Notiz  des  Afattia  l’almicri  (n-})us  d(‘ 
teni})oribns  snis,  in  Ker,  ital.  serijit.  ed.  Tartinio,  J,  ]>.  2dl),  dass  All  erti  sein  Ilueb 
dem  La])st  Nicolans  Y.  gezei^'t  habe  (ostendit),  ist  niebt  A'on  einer  cigeutlielien 
1 eberreicluing  oiler  gar  Yddmnng  zu  verstellen;  A'gl.  Laul  llolfmann,  Studien  zu 
L.  1).  Alberti’s  zehn  lUieliern  de  arte  aeditie.  Naedi  dem  Tode  Albeidi’s  bat  ein 
^ etter  Angelo  I’oliziano’s,  Lernardo,  das  Alannseript  co])irt  und  diese  Abschrift 
mit  einem  Emj.fehlnngsbrief  Lolizian’s  (deui  Tirahosehi  in  das  dahr  IdSO  setzt) 
Lorenzo  de’  Aledici  überreicht.  Diese  Lo])ie  ist  Avohl  mit  dem  Exemjdar  der 
Bihliot.  Lanrenziana  LXXXIN  , cod.  lld,  idiuitisch.  Eine  andere  Abschrift  A'on 
1481)  befindet  sieh  in  der  Ifihl.  A^atieana,  in  die  sie  aus  Erhino  gelangte;  A'gl. 
Alancini,  Vita  di  !>.  B.  Alherti,  ]>.  ‘>02,  Nota  4.  — Der  erste  Druck  erfolgte  1487) 
in  Edorenz.  Die  italien.  Ausgaben  seit  dem  XVI.  Jahrh.  sind  ( ebersetzungen 
Sjiäterer. 

Die  Itetrefl'enden  Hauptstellen : arte  editicatoria  ]).  220,  248,  240  (im  1.  Buche) 
und  de  re  aediheatoria,  L.  VT,  ca]).  2 und  5,  L.  IX,  c.  2)  nnd  5. 

Die  gothisclie  Baukunst  Avar  lauter  Rhythmus  der  Bewegung,  die  der 
Renaissance  ist  Rhythmus  der  Massen  ; dort  sprach  sich  der  Kunstgehalt 
im  Organismus  aus,  hier  liegt  er  Avesentlich  in  den  geometrischen  und 
kubischen  AMrhältnissen.  Alherti  beruft  sich  daher  nicht  auf  Triebkräfte 
die  im  Einzelnen  ausgedrückt  sein  müssten,  sondern  auf  das  Bild  welclies 
der  Bau  gewährt  und  auf  das  Auge  das  dieses  Bild  betrachtenThd*  geniesst. 

In  der  genannten  .lugend schritt  della  ])ittura  (o]).  A'olgari  IV,  ]>.  41)  leitet  er 
sogar  die  Baidvunst  Aum  einer  ])räexistirenden  Alalerei  ab:  Dei’  Baumeister  habe 
erst  A’oii  dem  Maler  seine  »Säulen  und  (lebälke  gelernt;  — die  stärkste  Aussage 
für  den  malerischen  Stand})nnkt  der  ET’iihreiiaissance  gegenüber  den  Banformen. 

Im  Hauptwerk:  das  Besetz  der  Abwechselung,  des  anmuthigen  Contrastes 
(A’gl.  28(i)  in  AArbindung  mit  der  Symmetrie  (varietä  und  parilitä  delle  cose); 
in  Betracht  der  Aliwechselung  geht  er  sehr  Aveit,  Auelleicht  im  Hinblick  anf 
römische  Kaiserthermen, ^Paläste  etc.  Es  soll  z.  B.  nicht  Ehne  Linie  das  (iaiize 
beherrschen,  da  gCAvisse  Theile  schöner  erscheinen,  Avenn  sie  gross,  andere  wenn 
sie  klein  gebildet  sind,  die  einen  Avenn  sie  in  geraden,  die  andern  Avenn  sie  in 
geschAYiingenen  Linien  laufen  u.  s.  av.  AAn  der  S(dir)nheit  der  Säule  ist  A.  Avie  die 
spätem  Theoretiker  (z.  H.  Serlio,  ]>.  08)  bis  ziun  lauten  Enthusiasmus  durchdrungen. 

Die  Hau2)tschilderung  einer  trefl‘li(dien  ( 'om])osition  im  VE  Buche,  Amrwiegend 
eher  negatiA^ ; am  Ende : omnia  ad  certos  angulos  ])aribns  lineis  adaeipianda,  was 
Auu’Sidiiedene  Deutungen  znlässt.  Sehr  hedeutend  ist  seine  ästhetische  Eestsetzung 
der  knhischen  A'erhältnisse  der  Innenränme.  A"gL  ^ 80. 

Sein  A’^ ersuch  einer  allgem.  Bauästhetik  im  IX.  Buch,  getrül  t durch  Ein- 
mischung älterer  Detinitionem,  doch  ni(dit  unwichtig.  Sein  höadister  Ausdruck: 
concinnitas,  d.  h.  Avohl  das  Audlig  Harmonische.  Das  ( irundgefühl,  Avelches  das 
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Schlussurtlieil  über  einen  Ban  .sjiriclit,  will  er  nicht  genauer  untersuchen,  er  nennt 
es  ein  unergründliches  Etwas,  „Quippiain“,  puod  quäle  ipsum  sit,  non  requiro. 
Doch  hatte  er  sich  (YI,  c.  4)  sehr  gegen  die  Ignoranten  verwahrt,  die  da  meinten, 
das  I'rtheil  über  Banschönheit  beruhe  nur  auf  einer  soluta  et  vaga  ojunio  und  die 
Banfornien  seien  gesetzlos  und  wandelbar  wie  es  Jedem  beliebe. 


Die  Nachfolger  bis  auf  S e r 1 i o. 


Die  nächsten  Theoretiker  nach  Alberti  scheinen,  so  w^eit  sich  urtheilen 
lässt,  ilin  benützt  zu  haben.  Aufzeichnungen  über  Mechanik  und  Construc- 
tion,  über  Wasserbauten  und  den  mathematischen  Theil  der  Kunst  über- 
haupt mehren  sich  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Später  absorbirt  eine 
Zeitlang  die  Bearbeitung  des  Vitruv  (§  28)  diese  Kräfte,  worauf  wiederum 
grosse  neue  Sammelwerke  sowohl  als  Bauencyclopädien  entstehen. 


Das  reichillustrirte  Maiiuscript  der  Baulehre  des  Antonio  Avernlino,  genannt 
Eilarete,  hegonnen  1400,  beendet  Anfang  1404,  in  der  Bibi.  Magliabecchiana  zu 
Elorenz  (Cod.  130,  Classe  XYID ; eine  für  Matthias  Corvinus  bestimmte  Copie  auf 
der  Marcusbibliothek  zu  Venedig;  die  Textproben  bei  Grave,  carteggio  I,  p.  200 
bis  200)  enthalten  ausser  jenem  Elncli  über  das  G ethische  (§  22)  einen  Segens- 
spruch über  die  Eenaissance,  sodann  ein  merkwürdiges  Verzeichniss  aller  damaligen 
beridimten  Künstler  der  neuen  Eichtung.  Vgl.  § 91.  — Eingehende  Characteristik 
und  Inhaltsangabe  des  AVerkes  in  der  Abhandlung  von  Dohme:  Eilarete’s  Tractat  etc. 
(Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  Kunstsammlungen  I,  S.  225  ff.,  und  bei  AV.  von 
Dettingen,  Antonio  Averlino,  genannt  Eilarete.  Leipzig  1888.  Eine  Pnblication 
steht  durch  \V.  v.  Oettingen  bevor  in  den  AA^iener  Quellenschriften  zur  Kunst- 
geschichte. 

1 )er  um  1480  verfasste  Trattato  d’  architettura  civile  e niilitare  des  Erancesco 
di  Giorgio  (§  28)  ist  nach  dem  Turiner  Codex  (andere  Handschriften  in  der  Bibi. 
Magliabecchiana  zu  Elorenz  und  in  Siena)  publicirt  von  Carlo  Promis,  Turin  ISJl; 
Auszüge  bei  Deila  Valle,  Lettere  sanesi,  III,  p.  108;  die  etwas  vorgerücktere 
Zeit  erkennbar  durch  das  seitherige  Erwachen  verschiedener  Eichtungen,  Avovon 
nur  das  AVenigste  die  Billigung  des  Autors  hat;  er  findet  lauter  „Irrthümer, 
schlechte  Proportionen  und  Eehler  gegen  die  Symmetrie“.  — Ein  anderer  Codex  mit 
Skizzen  zu  Werken  der  Kriegsbaukunst  und  Kriegsmaschinen  befindet  sich  gleich- 
falls in  der  Bibi.  Magliabecchiana,  ein  Aveiterer  in  Siena;  vgl.  auch  Ant.  Pantanelli, 
Di  Eranc.  di  Giorgio  Martini  pittore,  scnltore  e architetto  senese.  Siena,  Gati,  1870. 

In  Lionardo’s  IMpieren  Vieles  über  Alechanik;  sein  Mühlenbuch  etc.;  A’^gl.  die  im 
Erscheinen  begriffene  Pnblication  Amn  J.  P.  Eichter,  The  literary  AAmrks  of  L.  da  ATiici. 


1 eher  Era  Giocondo,  seinen  A\Asser-  und  Brückenbau  und  seine  theoretische 
und  allseitige  Gelehrsamkeit  A"gl.  AMsari  A",  p.  202,  269  ss. , 273  (Le  M.  IX, 
]).  150,  160,  162,  165),  ax  di  Era  Giocondo,  Text  und  Noten. 

Präcise  Geister  achteten  an  der  Baukunst  überhaupt  mehr  die  mathematische 
als  die  künstlerische  Seite.  Eederigo  Amn  Ürbino  (^  11)  schreibt  1468:  „die 


31.  Die  Nachfolger  bis  auf  Serlio. 
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Arcliitectur  ist  gegTinidet  auf  Aritlmietik  und  ( leoiuetrie,  welclie  zu  den  vornelinist(‘n 
unter  d(ui  sieben  freien  Künsten  gehören,  weil  sie  den  höchsten  Krad  von  (iewiss- 
heit  in  shdi  liaheiD'  (Kaye,  earteggio  1,  p.  :214,  vgl.  iKö). 

Sebastiane)  Serlio  von  Bologna  und  sein  Saniiuehverk  delD  arehitettura  (mit 
vers(diiedenen  Titeln  der  einzelnen  Bücher);  die  erste  Ausgabe  in  Folio,  Venedig 


Flg.  3,  Kuppel  aus  Pollfilo. 


seit  1540;  wir  eitiren  die  verbreitetere  (diiartausgabe,  Venedig  1584.  Nicht  in 
tlieoretisclier,  sondern  mehr  in  zufälliger  Ordnung  Aufnahmen  ans  dem  Alter- 
thnm  und  eine  grosse  Anzahl  von  Bauten  und  Entwürfen  der  Kenaissaiice,  zum 
Theil  von  der  Erfindung  des  Autors,  zum  Theil  nach  Zeichnungen  des  Baldassar 
Beruzzi,  den  er  mehrmals  dankbar  nennt.  Die  Wirkung  des  Buches  nach  der 
ungünstigen  Seite  ^ 12. 
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§ 32. 

P 0 1 i f i 1 0. 

Neben  der  Theorie  und  der  mathematischen  Begründung  hat  auch  der 
Gegenpol,  die  bauliche  Phantastik,  in  der  Literatur  ein  Denkmal  hinterlassen. 

Der  arcliitectoniscli-allegorisclie  liOiiiaii  Hypnerotoniacliia  des  Polifilo,  d.  h. 
des  im  Orient  gereisten  Dominicaners  Fra  Francesco  Colonna  von  A^enedig,  geh. 
nm  1433,  gestorben  erst  1527.  Die  Al)fassnng  des  AArkes  nach  14*85,  der  erste 
Druck  1499;  seither  mehrere  Ausgaben,  mit  den  Originalliolzstöeken  gedruckt, 
ohne  Seitenzahlen ; Auszüge  bei  Tenianza,  vite  de’  piü  celebri  architetti  e scultori 
veneziani.  A"gl.  Cultur  d.  Renaiss.,  III.  Aud.  S.  233;  IV.  Aufl.  I,  S.  211  f.,  und 
A.  Ilg,  Leber  den  kunsthistor.  A\Artli  der  Hypner.  Polifili.  AVien  1872.  Es  ist 
eine  Liebesgescliichte  in  inythologisehem  und  märclienliaftem  Costüni,  webdie  wesent- 
lich als  Anlass  dient  zur  Beschreibung  und  Abbildung  idealer  Gebäude  und  Räum- 
lichkeiten. Ygl.  § 25,  64  (Fig.  3). 

Indess  werden  weder  Theoretiker  noch  Poeten  so  klar,  als  wir  es 
wünschen  möchten,  von  dem  grossen  Uebergang  reden,  der  sich  unter  ihren 
Augen  und  zum  Theil  durch  sie  selber  vollzieht.  Theils  sind  sie  sich  der 
Dinge  nicht  bewusst,  theils  verstehen  sich  diese  für  sie  von  selbst.  Eine 
spätere  Zeit  erst  konnte  die  Renaissance  als  den  Styl  der  A^erhältnisse  in 
Raum  und  Flächen  im  Gegensatz  zu  allem  früheren  erkennen. 

Der  Raumstyl,  der  das  neue  AA"" eltalter  in  der  Baukunst  mit  sich  führt,  ist 
ein  excludirender  Gegensatz  der  organischen  Style,  was  ihn  nicht  hindert,  die  von 
diesen  hervorgebrachten  Formen  auf  seine  lA’^eise  aufzubrauchen. 

Die  organischen  Style  haben  immer  nur  Einen  Haupttypus , der  griechische 
den  oblongen  rechtwinkligen  Peri})teraltempel,  der  gothische  die  mehrschiffige  Ca- 
thedrale  mit  Frontthürnien.  Sobald  sie  zur  abgeleiteten  Anwendung,  namentlich 
zu  combinirten  Grundplänen  übergehen , bereiten  sie  sich  vor , in  Raumstyle  uni- 
zuschlagen.  Der  spätrömische  Styl  ist  schon  nahe  an  diesem  Uebergang  und 
entwickelt  eine  bedeutende  Raumschönheit,  die  dann  im  byzantinischen,  romanischen 
und  italienisch-gothischen  Styl  (§  19)  in  ungleichem  Grade  weiter  lebt,  in  der 
Renaissance  aber  ihre  volle  Höhe  erreicht. 


VI.  Kiapitel. 

Die  Formenbehandlung  der  Frührenaissance. 

§ 33. 

Unvermeidlichkeit  des  römischen  Details. 

Die  Composition  nach  Yerhältnissen  und  für  das  Auge,  welche  die  Seele 
der  Renaissance  (§  30,  32)  ist,  hatte  schon  im  XII.  Jahrhundert  und  dann 
in  der  gothischen  Zeit  sich  geregt.  Sie  wurde  damals  ganz  besonders  hart 


^ 84.  Das  Vt'rliältniss  zu  dtui  Ziertdnnen. 
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betroffen  durcli  das  gotliisclie  Detail  , welclies  einer  entgegengesetzten  (Ge- 
dankenwelt ('ntstaminte ; dagegen  hätte  sie  sich  von  der  Korinons])rache  dei‘ 
Ihnner  schon  desshalh  angezogen  finden  müssen,  weil  diese  ihr  Detail  bereits 
als  freies  decoratives  (lewand  gehandhabt  hatten.  Mit  aller  Anstrengung 
suchte  man  sicli  mm  von  jenem  schweren  formalen  Widers])rnch  zu  befreicai. 

I)azu  kuu  aber  noch  das  stärksti'  allgeiueiuo  \än’urtheil  fi'ir  das  alt(‘  hoiii. 
Es  ist  ganz  niini'itz  zu  fragen,  ob  die.  Italiener  ein  neiu's  eigentbündiehes  Detail 
hätten  sehaffen  sollen  oder  kiuinen.  Ihre  ganze  Ihldnng,  die  t oi’gängerin  der 
Kunst,  drängte  längst  auf  den  allgemeinen  Sieg  des  Antiken  hin;  die  Sache  war 
iin  Drossen  V(dlig  (Mitschit' len , ehe  man  die  Dauknnst  irgend  um  ihre  Deistim- 
mung  fragte. 

I^hir  i\[ittelitalien  handelte  es  sich  zugleich  um  (dnen  Sieg  der  Korm  über  den 
Stoff':  eiiK'  bunte  Incrustation  von  Marmor  aller  Karben  und  von  Mosaik  an  den 
wichtigsten  Kirchenfassaden  musste  w'cichen  vor  der  ernsten  Plastik  des  römischen 
Details,  mochte  auch  letzteres  thätsächlich  ebenfalls  mir  änsserlich  einem  Kernbau 
aus  anderem  Stoff'e  angefügt  werden,  wie  schon  liei  den  alten  Römiern  sell)st. 


Ausserdem  adoptirte  man  nach  Kräften  auch  die  Gesetze  der  römischen 
Construction.  Dabei  wuisste  man  jedoch  nichts  Anderes,  als  dass  Anlage, 
Hauptfornien  und  Verhältnisse  gemäss  dem  jedesmaligen  Zweck  und  der 
Schönheit  erfunden  Averden  müssten. 

Die  Renaissance  kennt  licinahe  gar  keine  Xaelialminngen  bestimmter  einzelner 
Römerbanten.  Sie  hat  z.  P).  trotz  aller  Pewnndernng  keinen  einzigen  Teni])el  re- 
petirt  und  überhaupt  das  Antike  nur  im  Sinn  der  freisten  ( 'ombination  Amrwertlu't. 
Vgl.  ^ 2S  das  AVort  des  Krane,  di  Giorgio.  Die  Pro])ortionen  sind  Aufflends  ohne 
Ansnahnie  frei  gewählt  und  der  Eintlnss  der  antiken  Ordnungen  auf  sie  nur  ein 
scheinbarer.  In  That  und  AVahrheit  hängt  die  Hehandhiiig  der  Ordnungen  dier 
von  den  Proportionen  ab. 

§ 34. 

Das  Verhältniss  zu  den  Zierformen. 


Anfangs  schied  man  nicht,  was  der  guten  oder  der  gesunkenen  Kömer- 
zeit,  was  Gebäuden  höchsten  Ranges  oder  blossen  Yerkehrsbauten  etc.  an- 
gehörte ; auch  vergrösserte  und  verkleinerte  man  nach  Belieben  das  für 
einen  bestimmten  Massstab  Geschaffene. 


Ein  in  Kiesolc  gefundenes  wniiderliches  ionisches  (’apitäl  wird  von  Ginliano 
da  Sangallo  znm  durchgehenden  ADister  genommen  für  die  Golonnade  des  Hoh'S  A'on 
S.  Ai.  Aladdahuia  de’  Pazzi  in  Klorenz ; AMsari  I\",  ]>.  270  (Ee  Al.  \MI,  p.  211),  v.  di 
Ginl.  da  Sangallo.  A'ieles  dergleichen  namentlich  in  den  Kranzgesimsen,  s.  unten. 
Können  des  römischen  Decorationsstyles,  von  Altären,  Sarcojihagen,  Candehibern  etc. 
Avnrden  Anfangs  in  die  Architectur  Amrschlepjit. 

Eine  grössere  Gefahr  lag  in  der  plötzlichen  und  sehr  hohen  AVerth- 
schätzung  der  classischen  Zierformen.  Dass  dieselben  nicht  die  Architectur 
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überwucherten,  verdankt  man  einzig  den  grossartigen  Bauabsicliten  und  der 
hohen  Mässigung  der  Florentiner. 

Man  erwäge  die  allgemeine  Zierliist  und  Praehtliebe  des  XV.  Jalirli.,  die  rasch 
waiclisende  Zahl  behender  Decoratoren  nnd  die  Hingebnng  der  grossen  Florentiner 
seihst  an  die  Decoration,  sobald  es  ihnen  die  strenge  Kunst  erlaubte. 

Michelozzo  ineisselte  selber  Capitäle,  wenn  ihn  der  Fhfer  ergriff;  so  z.  B.  für 
eine  Thür  im  Signorenpalast  zn  Florenz;  Vasari  II,  p.  437  (Le  M.  IlT,  p.  275), 
V.  di  Michelozzo.  Schön  gearbeitete  Capitäle  führten  bisweilen  zn  grössern  Anf- 
trägeii;  Andrea  Sansovino  bekam  daraufhin  die  Dnrchgangshalle  zwischen  Sacristei 
nnd  Kirche  in  S.  Spirito  zn  bauen;  AMsari  IV,  p.  448  (Le  M.  AMII,  jn  121), 
V.  di  (Tonaca,  nnd  p.  511  (1(>2),  v.  di  A.  Sansovino. 

In  der  Theorie  weist  z.  B.  um  1500  der  Neapolitaner  (lioviano  Pontano  (§  9) 
dem  Ornament  die  erste  Stelle  an  nnd  gestattet  selbst  dessen  Lebertreibnng : et 
in  ornatn  qnidem,  cninMiic  maxime  opus  commendet,  modnni  excessisse  etiam  lan- 
dabile  est;  — der  Florentiner  Alberti  dagegen,  der  es  in  seinen  Bauten  liebte, 
weist  ihm  doch  in  seinem  Lehrbuch  schon  50  Jahre  früher  einen  nur  secnndären 
hang  an.  L.  VI,  c.  2 : Die  Schönheit  liege  in  einer  solchen  Harmonie  aller  Theile, 
die  bei  jedem  Hinznfügen  oder  AA'eglassen  verlieren  Avürde;  Aveil  es  aber  that- 
sädüich  noch  immer  scheine,  als  müsse  etwas  hinzngefngt  oder  weggelassen  Averden, 
nnd  doch  das  Vollkommenere  scliAver  anzugeben  sei , so  habe  man  die  Zierformen 
eingeführt , als  eine  subsidiaria  Inx , als  complementum  der  Schönheit.  Letztere 
müsse  dem  Ganzen  eingeboren  sein  nnd  es  dnrchströmen , Avährend  das  Ornament 
die  Natur  von  etAAois  änsserlich  Angeheftetem  behalte.  L.  IX,  c.  8 s.  nochmalige 
Krmahnnng,  den  Schmuck  zu  niässigen  nnd  AAmise  abznstufen. 


§ 35. 

Die  Säule,  der  Bogen  und  das  gerade  Gebälk. 


Die  Säule  war  in  Italien  niemals  ernstlich  durch  den  gegliederten 
Pfeiler  verdrängt  worden ; jetzt  wurde  sie  ihrer  echten  Bildung  zurück- 
gegeben und  wieder  mit  ihrer  alten  Zubehör  von  Basen  und  Gebälken  in 
Verbindung  gebracht. 

Die  Begeisterung  für  die  Säule  als  solche  ^ 30.  A on  den  Gesetzen  ihrer 
optischen  Erscheinung  weiss  Alberti  n.  a. : Dass  Säulen , AAmnn  sie  sieh  Amn  der 
Luft  abheben,  sehlanker  erscheinen  als  vor  einer  Wand  nnd  dass  schon  desshalb 
die  Ecksänle  entAAmder  dicker  gebildet  Averden  oder  mehr  Cannelnren  erhalten  müsse, 
Avas  optisch  denselben  Dienst  time.  (Letzteres  ans  Vitrim  IV,  4,  aber  in  neuer 
AiiAvendung.) 


Gegen  das  (ünneliren  überhaupt  zeigt  die  Frührenaissance  eher  Widerwillen 
134).  Entscheidendes  Beispiel:  die  4 glatten  Portalsänlen  an  der  prächtigen 
Fassade  der  (Vrtosa  bei  Pavia.  Am  ehesten  cannelirte  man  in  Venedig  (obere 
Hallen  der  alten  Procnrazien:  Sänlenorclnnng  am  MittelstockAverk  Amn  Pal.  AAn- 
dramin-Oalergi).  Auch  ist  cannelirt  der  zierliche  Porticns  an  S.  Giaeonio  maggiore 
zn  Bologna,  1483  A^on  Gaspero  Nadi,  Avelchem  Avohl  auch  die  ähnlich  behandelte 
Hothalle  des  Pal.  Bevilac(  [ua  angehört.  (Die  nordische  Renaissance  dagegen  can- 
nelirte später  gerne  ihre  Säulen  nnd  Pilaster.) 


Die  Säule,  der  Dogen  und  das  gerade  Ge})älk. 


VJ 
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I.Hiiicllm-o  iKit,  w.,  (.,•  ,1,.„  sniilni  l'ilastor  ciitsproclieii  licss  (runciTs  von 
. Lor,.n.„  ,n  -Inn.,,.  A-,,,-!, all.  .Ka-  (-a,,|,c.|la  |•a..i),  .li.  oann.-lirt, 

'Iif  l.cl.lam-  .I.r  an.l  zu  stci.ir.ni,  .lio 
storon  .las-e,ffeii  -latt  frclass.u,  ilaiuit  ai.,  di. 
als  Tviijicr  pvosser  ( llimiiaiicru  ilirc  l(•dip■Ii,.l| 
sfniotiv.  I!c,l(.utinip  den  um-  decurativ  wir- 
kciid('u  I’ilaatcni  p.p.niilipr  liptoiicn  scdlcii, 
tragki'iiftiger  {‘rsclu'iiKui. 

^Iit  Anspielung  auf  (du  Giotto  des  Lodo- 
vieo  Sforza  Lildete  Draniante  (1  ldi>)  den  S(diaft 
einzelner  Säulen  in  d(*r  Gjuioniea  von  S.  Ani- 
l'i-ogio  zu  :\railand  nach  Art  von  Daunistäni- 
iiicn  mit  hart  am  Stamm  ahges(dniittenen 
Aesten;  vgl.  }{.  v.  (ieymüller,  Th’S]aiingl. 

I-hit würfe  für  St.  Deti'r,  S.  Ih  f. 

Glücklicher  Weise  liess  sich  Italien 
seine  Bogen  anf  Säulen  nicht  mehr  nehmen, 
obwohl  es  an  Einwendungen  dagegen  nicht  _ 
fehlte.  Am  Innenbau  sowohl  als  an  der 


'lg'.  4.  Halle  an  S.  Maria  bei  Arezzo. 


fort  laufenden  Halle  des  Klosterhofes,  wie 

des  stiidtisclien  Clatzes,  wird  der  Bogen  oline  Vergleich  häufiger  angewandt 
als  das  gerade  Gebälk. 
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Fig.  5.  Hof  bei  S.  Croce  zu  Florenz. 


Scholl  Drniicllcsco  gab  lick aiintl ich 
glaubte  sich  indess  doch  an  feierhcliern 
B u r c k h a r d t , Italien.  Kenaissance.  3.  Anti 


dem  Dogen  seint^  antike  Ai'diivolte  wdeder, 
Bauten  (S.  horenzo,  S.  Sjnrito  in  Florenz^ 
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zu  einer  Art  von  CTehälk stück  zwisclieii  Capital  und  Bogenaiisatz  verpfliclitet.  Es 
sollte  dem  Eindruck  begegnet  werden,  als  könnten  die  verscliieden  starken  (xlieder 
der  zwei  auf  demselben  Capital  zusainmentreffenden  Bogen  sieb  verscliieben  und 
einen  verscliieden  starken  Druck  ausüben,  es  galt,  „den  yersebiedenartigen  Theilen 
erst  eine  gemeinsame  feste  Enterlage  zu  geben,  bevor  sie  von  der  tragenden  Säule 
aufgenoninien  werden“  (Büblmann , die  Arcliitectur  des  klass . Altertbunis  u.  der 
Renaiss.,  S.  80).  ]\Ian  erreiclite  liiermit  zugleicli  noch  etwas  Weiteres  : die  sclilankere 
Ersebeinung  der  Bogen.  — Alberti  Aerlangt  um  der  letztem  willen  eine  l eber- 
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Fig.  6.  Cappella  Pazzi  zu  Florenz.  (J.  Stadler.) 


böliung  der  Bogen  bis  zu  1/3  des  Radius,  aueb  dessbalb,  Aveil  für  die  F'ntensicbt 
dureb  den  Kämpfer  etwas  Amrloren  gebe.  (Vgl.  scbo.a  in  der  gotbiseben  Zeit  die 
Ueberböbung  der  Bogen  der  Loggia  de’  Lanzi  dureb  eine  Art  Aufsatz  über  den 
P feilere  apitälen . ) 


Brunellesco’s  Anwendung  des  Gebälkstüekes  bat  nur  Amreinzelte  Kaebabmung 
gefunden:  an  der  A^orballe  Auin  S.  Maria  bei  Arezzo  (Fig.  4),  nacli  A'asari  Aum 
Benedetto  da  Majano;  in  den  Servi  zu  Siena  (Fig.  D),  im  Dom  A^on  Cortona,  an 
der  Yorballe  der  Annunziata  zu  Florenz  (der  mittlere  Bogen  Amn  Ant.  da  Sangallo, 
die  seitlieben  erst  löOl  fP.  Au>n  ('aceini,  in  riebtiger  Ifrkenntniss,  dass  man  so  den 
Arkaden  dieser  Yorlialle  am  leiebiesten  eine  annäbernd  gleiebe  Sclieitelböbe  Avie 


S Die  Säule,  dei-  Do.^eii  und  das  i2:erade  (de})älk. 


<!(.  11011  doi  st uti'iii'i li ( >lit L‘u  roiditwinkoliii’  ciiistossiuidiui  I^oiz'U'ici  d(*^‘li  1 iiiiooiuiti  dos 
Driincllosco  goDen  koinito,  s.  Alddldunir  im  ^ 107),  fonior  in  (liuliaiio  da  Majuiu.’s 
Dom  von  Faenza  (1471;  s.  Ald)ild,a-.  in  v.  Lützow’s  Zoitsolir.  f.  Lild.  Kunst,  XX  l\', 
S.  D)7),  in  S.  iMaria  Anniinziata  zu  ( aniorino  und  sonst. 

.Vlloiii  F.  \ I,  0.  1;)  voidana't  Alborti  tiir  dii'  S;inlo  ininior  das  gorado  (i(d);ilk, 
indom  dor  Doo-eii  nur  auf  Dfoilor  ])asso.  Amdi  das  Finsoliielion  eines  (iobälksDud^os 
übel  dom  Saulo'noa])ittil  vorsölint  don  iVIann  niolit,  wadidior  im  Stande  wai',  italionisidie 
Hexaim'tor  und  l’entameter  zu  oonstruiren.  4 on  seinen  (dgenen  1 lauten  liabmi  die 
Halb'  am  Dal.  Stiozzi  und  die  (’ajielle  des  li.  (Ivabos  in  S.  Danorazio  gerades  (le- 
bälk.  Seine  solilane  Insinuation  .L.  IX,  o.  4:  tür  TjOggden  selir  A’ornelimer  llüvii’er 
104)  g'ozionie  sieb  gerades  (lebälk,  lür  du*  a'oii  niitti'lmässigon  Familien  Hogeii. 

Fs  halt  nudits  I Mögen  ant  Säulen  sind  bei  riolitiu‘('r  I>obandlun<’‘  vollkommen 


Fig.  7.  Basillca  zu  Vicenza. 


entsündigt  und  werden  lierrselien  bis  an’s  Ende  der  Tage.  Sobald  man  die  Halle 
Avölbte  (Avie  Alberti  a.  a.  ().  docli  aucli  A^erlangt),  batte  das  gerade  Gebälk  keinen 
4A  erth  mehr;  es  maclite  das  GoAvolbe  nur  dunkel  und  Avar  dabei  nicbt  tragtabig. 
Denn  auf  die  A\Aite  der  Tnteiwalle  konnte  man  docb  nicbt  Amrzicbten.  Es  blieb 
bescbränkt  auf  oberste  StockAA'orke  Amn  Hallen,  avo  es  dann  meist  Amn  Holz  eon- 
stmirt  Avnrde  und  eine  bölzerne  Flaebdecke  trug  ( Fiu-.  5). 


In  der  böbern  Kunst  wird  das  gerade  Gebälke  bisAveilen  angeAvandt 
zur  ErzAveckung  eines  Contrastes  mit  den  Bogen. 

Brnnellesco  nnterbriebt  an  der  Yorballe  der  Gap])ella  de’  Bazzi  bei  S.  Groce 
in  Elorenz  (Fig.  G),  Giuliano  da  Sangallo  am  Klosterbof  von  S.  H.  Maddalena  de’ 
Bazzi  böebst  Avü-kniigsreieb  das  gerade  Gebälk  diireli  Einen  grossen  Rogen  in 
der  Mitte. 

DeeoratiA'  ist  dies  i\IotiA'  an  einer  geseblossenen  Eassade  dnreb  Dilaster,  Ge- 
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bällc  lind  Areliivolte  wiederholt  an  der  Madonna  di  Piazza  in  Peseia,  wolil  nin 
14-50,  von  Prnnellesco’s  Scliiiler,  Adoptivsohn  und  Erhen  Andrea  di  Lazzaro  ('a- 
valcanti  (s.  Al)l)ildiin,g  liei  Jaispeyres,  die  ICirehen  der  Renaissance  in  Mittelitalien, 
Fig.  5S). 


Sehr  iin  (Grossen  nnd  niajestätiscli  ivirksani: 
sparen  des  Dogciis  auf  den  liintern  I inreipgang;  (s. 


an  Vasari’s  Uffizien 
Ahhildimg  in  § hO). 


ilg.  S.  Vom  Pal.  Sauli  zu  Genua.  Nach  Gauthier  gez.  v.  Baidinger. 


Dianiante  s (nicht  ansyetiilirtes)  drittes  Stockwerk  nni  den  ga'ossen  vaticanisclien 
Hot,  eine  offene  S<inlenhalle  mit  geradem  (reliäUv  nnd  ohlonven  Mauer  Hä  chen  darhher, 
als  f ontiast  gedaelit  zu  den  Bogen  nnd  Pfeilermassen  der  zwei  nnteren  Stockwerke. 
d’Aginconrf,  Archit.  T.  57. 

In  kleinen  Dimensionen,  wo  die  antiken  Intervalle  leiclit  zn  kehanpten  waren, 
findet  sich  hisweilen  eine  anmnthige  nnd  strenge  Anwendung  des  geralen  Geliälkes; 
Hot^  des  Pal.  Massimi  in  Rom,  von  IVwnzzi;  das  Toimengeovölhe  erhellt  dnrcli 
Deffnnngen,  welche  nach  der  Lichtseite  durdigchrochen  sind  (s  Ahkild.  in  § 9<S). 


85.  Die  ^:^iiule,  der  Dogen  und  das  gerade  (iebälk. 


Dass  lialbi’iiiide  Hallen  ein  gerades  (D'bälk  fordei’ten,  verstellt  sieh  von  sidl  st, 
vgl.  den  Hof  der  \hgna  di  Dapa  (Hnlio  (s.  Ahhildiing  in  ^ 120). 

3Iiehelangelo’s  ('onseiTatorenjialast  auf  dein  (ajiitol:  die  Hallen  mit  g(‘rad(nn 
(leliälh  anf  Pfeilern,  wehdm  znr  "\"ersnssnng  des  Kindriudves  Säiihai  hart  neben 
siidi  Inil  en ; ein  Avnnderli(dn‘s  (,'oni])roniiss  Ammsidiiedener  Elemente. 

>ien(‘  Herrs(dialt  des  gm-aden  (iehälkes  in  der  Selinle  l’alladio’s.  .Alan  ver- 
gesse ni(dit,  dass  bis  nach  löSh  in  Rom  mxdi  das  Sejdizoninm  des  Severns  vor- 
liandtMi  Avar : drid  otfene  HalUai  i'iher  einander,  alle  eorinthisidi  und  mit  gcn’a'lem 


Flg.  1*.  Details  aus  den  Servi  zu  Siena. 


Hehälk.  Ralladio’s  Ikil.  (diieregati  in  A^icenza  ist  sielitbar  daAuni  inspirirt.  — I nter 
den  \A  erken  der  Xaehfolger  das  riesigste  Beispiel:  die  zAvei  Hefe  des  Collegio 
eh^etieo  (jt'tziger  IDlazzo  del  Senato)  zn  Mailand,  naeli  H’OO  Aom  Fahio  Mang()ne. 


Fig.  10.  Details  aus  der  Badia  bei  Fiesoie. 


Selnhie  neue  Motive  des  XVI.  JahrlinndeHs : ZAvei  gerade  ( iehälkstn(d\e,  anf 
Säulen  rnhend,  nehmen  einen  ttogen  in  die  Alitte  (selion  in  spätröniiselier  Zeit, 
S])alato  etc.;  — dann  a'oii  Braniante  angeAvandt  in  seinen  Fntwürfen  für  St.  I’eter, 
Aom  Rafael  an  S.  Eligio  degli  Dretici  in  Rom  und  selion  löOo  AUin  Doleehnono  in 
der  oberen  Halle  des  Innern  vom  Aloiiastero  Alaggiore  in  Alailand  (s.  Ahhildnng 
in  ^ 7());  später  als  IlaiiptmotiA''  an  Palladio’s  Basiliea  zu  Vieenza  (Füg.  7); 
— Oller:  gerade  (iehälkstfudve  anf  zAvei  Säulen  Avechseln  mit  Dogen  ah  (Liehlings- 


form  des  (xaleazzo  Alessi  und  seiner  Stdiiile; 
runde  oder  ovale  A'ertiefnngen  mit  Düsten,  Fig. 


über  den  ( lehälkstiieken  Amrzierte 
■0- 
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i?  36. 


Die  antiken  Ordnungen  im  XV.  Jahrhundert. 

Unter  den  Sänlenordnnngen  der  Römer  nahm  die  häufigste,  in  ihrer 
Art  freiste  und  reichste,  die  coTinthische,  auch  jetzt  die  erste  Stelle  ein. 
Doch  wurde  sie  nur  ausnahmsweise  den  feierlichem  Mustern  nachgebildet. 
Seltener  erscheint  einstweilen  die  ionische  und  die  Composita  (Fig.  9 u.  10); 
erst  im  XYL  Jahrhundert  wird  die  dorische  ernstlich  angewandt,  unter  be- 
ständiger Concurrenz  einer  vermeintlichen  toscanischen. 

Alherti,  in  seinem  Hauptwerk,  de  re  aedifieatoria  Jj.  V II,  c.  6 bis  10  und  15, 
kennt  das  dorische,  ionische,  corinthische  und  „italische“,  d.  h.  Conipositcapitäl.  — 

Ueber  die  nach  neuerer  Ansicht  aus  inneren 
(Iründen  ihm  abzusprechende,  erst  in  nnserm 
Jahrhundert  entdeckte  Schrift  I cinpne  ordini 
architettonici(  einzige  Handschrift  in  clerBibliot. 
Chigi  zu  Rom,  V^II,  149,  pnblicirt  von  Bonncci 
in  den  opere  volgari  di  Alherti,  Tom  IV,  und 
von  Janitschek  in  Alberti’s  kleinen  Schriften, 
S.  207  ff.)  vgl.  Ib  Hoffmann , Studien  zu 
Allierti,  S.  52  f.  wo  ein  V^erfasser  aus  Ser- 
be’s  Zeit  vernmthet  wird. 

Alherti  gibt  unabhängig  von  Vbtrnv  das 
Resultat  selbständiger  V^ermessimgen  und  ei- 
genen Nachdenkens.  Der  dorische  Echinns  ist 
ihm  eine  lanx  (Schüssel);  die  ionische  V^olnte 
erscheint  ihm  wie  eine  Rolle  von  Banmbast, 
welche  über  eine  solche  lanx  herabhängt. 
Jlewiss  dem  wahren  TAsprnng  gemässer  als 
Yitrnv’s  V'ergleichnng  mit  Weiberlocken.) 
Das  Stylobat  oder  Piedestal  heisst  bei  ihm 
(z.  B.  L.  IX,  c.  4)  arula,  Altärchen;  ein 
falsches  Bild,  das  sich.,  auch  wohl  formal,  durch  falsche  Ausbildung  des  betreffenden 
Stückes  rächen  konnte,  und  doch  hätte  jede  andere  Ableitung  vielleicht  noch 
mehr  irre  geführt. 

Beim  ionischen  Capitäl  mit  cannelirtem  Hypotrachelion  schmiegt  sich  häutig 
von  den  Voluten  aus  ein  Blatt  eng  am  Hals  herunter.  So  schon  bei  Brnnellesco’s 
Bauten:  Pal.  Pazzi  ((juaratesi)  an  den  Theihmgssänlen  der  Fenster;  Badia  bei 
Fiesoie  (Fig.  10);  Hof  bei  S.  Croce  (Füg.  5) ; spätere  Beispiele:  Dom  von  Ibenza; 
Dom  zu  FVenza;  S.  Maria  Maddalena  de’  Pazzi  zu  Florenz;  Certosa  l:ei  Florenz; 
Servi  zu  Siena  (Fig.  d) ; S.  Pietro  zu  Ascoli  etc. 

Die  Composita  zuerst  im  Flof  von  Pal.  Medici  in  Florenz  ? Dann  in  Pal. 
(^oiidi.  Alberti  nennt  sie  die  italische,  „damit  wir  nicht  gar  Alles  als  Anleihe 
von  aussen  gelten  lassen.“ 

Die  schönsten  corinthischen  Capitäle  sind  in  der  Regel  die  horentinischen  ein- 
blättrigen, mit  Del])hinen  n.  a.  Phantasieformen  (F4g.  11). 


Fig.  11.  Florentinisches  Capitäl.  (.J.  Stadler.) 


I)i('  I lalbsäiileii  und  vortrctciidcii  Säulen 


')  i 


-)Ü 


Fi".  1’.  Palazzo  Kiccardi  zu  Florenz.  (Herdtle  gez.) 
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VI.  Kapitel.  Die  Forineiibehandlung  der  PriilireQaissance. 


In  den  Hallenliöfen  wird  dnrelians  nielit  immer  abgewecliselt , Hondern  eher 
dieselbe  Ordnnng  dnrcli  2,  5 Stockwerke  heibeh alten. 

Kaiyatiden  sind  mir  erst  aus  dem  XYI.  Jalirhundert  bekannt,  an  dem  von 
(xinlio  Komano  entworfenen  Grral)mal  des  Pietro  Strozzi  (-]-  1529)  in  S.  Andrea  zu 
Mantua.  Ks  sind  vier,  welche  das  Gresinise  tragen,  über  welchem  der  Sarcophag 
mit  der  Statue  folgt;  sie  stützen  den  Sims  mit  der  einen  Hand.  Anfgestellt  in 
eigenthümlich  schräger  Verscliiel)nng. 


5?  ov 

Die  H a 1 b s ä n 1 e n und  v o r t r e t e n d e n Säulen. 

Halbsäiüenordnungen  auf  Stylobaten,  als  Einfassung  von  Pfeilern  mit 
Bogen,  hauptsächlich  in  grössern  Palasthöfen,  auch  im  Innern  von  Kirchen, 
hatten  ihr  Vorbild  an  den  untern  Stockwerken  der  römischen  Schaubauten, 
hauptsächlich  des  Colosseums  und  des  Marcellustheaters.  Vertretende  Säulen, 
mit  vorgekröpften  Glebälken,  wie  man  sie  an  den  Triumphbogen  vorfand, 
wurden  vor  der  Hand  nur  an  Portalen  angebracht. 

Eine  der  frühesten  Halbsäulenordnnngen  diejenige  an  Alberti’s  Passade  von 
S.  Erancesco  zu  Kimini  (14-17)  (Abbildung  in  § 69);  das  Motiv  des  dreithorigen 
Triumphbogens  war  hier  das  Vorbild;  da  aber  zu  Seiten  des  Portals  keine  X eben - 
eingänge  angebracht  sind,  die  Bogen  vielmehr  nur  Manernischen  nmrahmen,  so 
konnten  die  Halbsänlen  hier  auf  ein  fortlaufendes  Basament,  statt  auf  isolirte 
Postamente  gestellt  werden,  gleichwie  z,  B.  am  Titusbogen  in  Kom  die  Halbsänlen 
auf  einer  Bank  ruhen;  — dann  die  ziemlich  schlanke  im  Hofe  des  Pal.  di  Venezia 
zu  Koni  (seit  1155);  in  missverständlicher  Xachbildung  der  Verkröpfungen  an  den 
Attiken  des  Colosseums  sind  hier  auch  den  Halbsäulen  der  untern  Halle  Piedestale 
gegeben ; dagegen  fehlen  diese  an  der  gleichzeitigen  Vorhalle  von  S.  Mareo  (s. 
Abbildung  in  § 70)  und  in  der  ehemaligen  Benedietionsloggia  bei  St.  Peter  (1462)). 
— Das  berühmteste  Beispiel,  Pal.  Farnese,  s.  unten. 

Von  römischen  Kirchen:  S.  Maria  del  Popolo,  das  Innere  (1472-  77)  und 
S.  Agostino  (1479— 8o  von  Cxiacomo  da  Pietrasanta). 

Selten  Avurde  die  Halbsäulenorilnung  auch  für  Palastfassadeii  angeAvendet ; erst 
mit  Bramante  und  Kafael  und  dann  besonders  um  1550  mit  Alessi  und  Palladio 
mehren  sich  die  Beispiele.  Vgl.  § 51. 

Die  erste  Kircheufassade  mit  frei  Amrtreteiideu  Säulen  Aväre  (erst  1514)  die- 
jenige von  S.  Lorenzo  in  Florenz  nach  dem  Plane  Michelangelo’s  geAVorden;  die 
schon  sehr  Aveit  gediehenen  Vorbereitungen  dazu  Vasari  I,  p.  119  (Le  M.  E 
p.  106),  Introduzione.  — Die  Amrtretenden  Säulen  neben  oberitalischen  Kirchen- 
portalen ziilileu  nicht , Aveil  sie  nur  I ludeutung  eines  mittelalterlichen  MotiAU's 
sind  und  keine  Ordnung  bilden. 

S 3^. 

Der  Pilaster  und  das  K r a n z g e s i m s e. 

Wie  für  die  Pfeilerböfe  die  untern  Stockwerke  der  römischen  Scliau- 
bauten,  so  Avurde  für  die  Fassaden  das  oberste  Stockwerk  jener  zum  ein- 


Der  riUister  und  d:is  Kranz^esimse. 


»i»  ^ 

-)  i 


Hiissreichen  X'orbild.  Vom  Ohergesclioss  des  Colosseiinis  hauptsächlich 
staiuiueii  die  Ihlasterordimiigen. 


I)<‘i'  r('>iiiiscdie  ihlaster,  eine  in  Flacli(larstelhing  nhertragene  Siiuh*  (was  du“ 
gi’iechiselie  Ante  nicht  war),  liatte  vortretende  Säulen  aeeoinpagniren  helfen,  sieh 
zn  jedem  3Iauerahsehliiss,  zur  heke  hergegeben,  auch  wohl  die  Halbsäule  od('r 
vortretende  Sänb*  schlechthin  ersetzt  (z.  Jb  an  Draclitthoivai).  Keihenw(‘is('  hatten 


Fig.  i:r  Palazzo  Plttl  zn  Florenz. 
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ihn  die  Hdiiier  an  jenen  Schanhanten  angewandt,  nin,  naeli  Ahscliluss  der  nntern 
Hallensteekwerke  mit  Halhsänlen,  das  Ange  über  die  gesehlejssene  Wandmasse  des 
ed^ersten  Stoekwerkes  anDväi-ts  zn  leiten  und  letzterer  ihre  Schwere  zu  benehmen. 

Amphitheater  in  der  Provinz  (Pola,  Ainies)  hatten  auch  wohl  bloss  Pilaster 
von  nuten  auf. 

Ausser  dem  Colosseum  kommt  auch  das  Amphitheatrum  castrense  in  Betracht, 
dessen  obere  Ordnung  damals  laut  alten  Abbildungen  viel  besser  erhalten  war. 

Fndlich  hatte  auch  das  Mittelalter  (und  nicht  bloss  in  Italien)  die  Grewöhnnng 
an  jede  Art  vcrticaler  A'andgliedernng  durch  Manerstreifen  wach  erhalten. 

Die  Henaissance  verwandte  nun  den  Pilaster  im  Innern  vie  am  Aenssern  der 
(lebände  ohne  alles  Bedenken  und  massenhaft ; sie  schätzte  ihn  schon  als  Reprä- 
sentanten ihrer  geliebten  Säule.  — (Wenn  Palladio  bisweilen  aneli  Schwellung  und 
Yerjnngnng  von  der  Säule  auf  den  Pilaster  übertrug,  so  gab  es  auch  dafür  Yor- 
bilder;  Prop^däen  A^on  Baalbek  etc.) 

Der  Ihlaster  Avird  der  Ausdruck  des  Strebenden  und  Ueberleitenden.  Sein 
Einlinss  auf  die  StockAverkhohen  ist  viel  geringer  als  der  der  letztem  auf  ihn. 
üeber  Kirchen-  und  Palastfassaden  Avird  er  bald  einzeln,  bald  zn  zAveien  grnppirt 
vertheilt,  und  diese  können  sich  näher  oder  ferner  stehen.  — Alberti  erAvähnt 
(L.  YI,  c.  12)  den  Pilaster,  aber  nicht  die  Pilasterordnung,  die  er  doch  aiiAAmndte. 


Der  Pilaster  tritt  in  verschiedene  Y'erhältnisse  zu  der  toscanisclien 
Ilustica,  der  venezianischen  Incrustation  und  dem  oberitalienischen  Back- 
steinbau, soAvohl  an  Kirchen-  als  an  Palastfassaden.  In  jeder  der  drei 
Richtungen  verlangt  dann  insbesondere  die  Frage  der  Gesimse,  zumal  des 
obersten  Kranzgesimses,  eine  eigene  Lösung. 

Fs  ist  eine  Sache  des  feinsten  Tactes,  die  Gesimse,  Avelche  sich  nicht  in 
Flachdarstellnng  nmsetzen  lassen,  Avie  die  zum  Pilaster  umgedentete  Säule,  riehtig 
zn  den  Pilastern  und  zugleich  znm  Ganzen  zn  stimmen. 


Für  die  Kranzgesinise  tritt  die  Frage  ein:  ob  es  mehr  ein  Gesimse  des 
obersten  StockAverkes  oder  des  ganzen  Gebäudes  sei?  Ferner  kommt  eine  allge- 
meine Yoraussetzung  in  Betracht,  av eiche  Avährend  der  ganzen  guten  Banperiode 
herrschte  : dass  das  Kranzgesimse  eins  sein  müsse  und  keine  Ihiterbrechung  A^er- 
trage.  Principielle  Aussage  hierüber  bei  Serlio  L.  lY,  fol.  178,  und  zAvar  mit 
Bernfnng  auf  Braniante. 

Ausserdem  Amrlangen  in  die  allgemeine  Harmonie  Aa^rschmolzen  zn  Averden : 
die  AYncht  des  Sockels,  die  Massigkeit  des  Erdgesehosses,  die  Nnancirnng  der 
Fenster  nach  StockAverken  n.  A.  m. ; namentlich  bedingen  sich  Fenster  und  Pilaster 
in  hohem  Grade.  Ans  diesen  und  andern  Elementen  entsteht  ein  Scheinorganismiis, 


der  im  Ifetail  aus  dem  Alterthnm  entlehnt,  in  der  Combination  völlig  neu  ist  und 
höchst  Avahrscheinlich  als  der  bestmögliche  Ausdruck  für  den  Rhythmus  der  Massen, 
für  die  Architectur  der  Proportionen  betrachtet  Averden  darf.  Gemäss  dem  Character 
der  Zeit,  welche  das  Individnelle  auf  das  Höchste  entAvickelte,  offenbart  sich  auch 
hier  eine  freie  Yielgestaltigkeit,  aber  eine  gesetzliche,  a^ou  aller  Phantastik  entfernte. 

I eher  die  Formen  der  Fenster  und  Pforten  A"gl.  nuten  § I6a. 


Die  Iiusticafns.'sado  von  Florenz  und  Siena. 


i?  3<). 

1)  i ('  R u s t i e a f a s s a (1  e v o n F 1 o r e n z und  S i e n a. 

Der  Rorentiiiiyche  lRii\i;t'nbau  aus  (Quadern  wird  von  j(dier  die  Vorder- 
seite d(‘r  letztem  in  der  lieuel  ruh  gelassen  Laben:  es  uerniute  die  uenaue 
und  sebarfe  Arbeit  an  den  Kanten.  Als  die  Burgen  zu  Palästen  wurden, 
bebielt  man  diese  sog.  Kustiea  bei,  und  das  Gebäude  Avar  damit  als  ein 
adlicdies  oder  öttentliebes  bezeiebnet  (Fig.  12).  Mit  der  Zeit  gesellte  sieb 
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l-’ig.  14.  Palazzo  Strozzi  zu  Florenz.  (Nacli  Lübke.) 


biezu  Absiebt  und  künstleriscbes  Bewusstsein,  und  so  wurde  der  fiorentinisebe 
Palast  ein  gewuiltiges  Steinbaus,  dessen  Eindruck  aut'Wenigkeit  und  Mächtig- 
keit der  einzelnen  Elemente  berubt. 

Die  stolze  Festigkeit  dieser  Fassade  ii  and  ibr(‘  Wirkung  auf  die'  Fbaiitasie. 
Ihre  Vorneliiubeit : non  esser  eosa  civile,  vg'l.  ä,  Ixd  Anlass  des  Pal.  Strozzi. 

Xaeb  einer  Reebtfertigung  aus  untertigen,  irrig  für  vedlendet  gedialtenen  Römer- 
Itauten  (Porta  niaggiore  in  Rom,  AnipliitbeatcT  von  Pola  und  \ä‘rona  etc.)  sab  sieb 
erst  das  XVJ.  Jalirli.  uni;  die  Friilirenaissanc(‘  b{diandelte  di(‘  Kustiea  obne  alb' 
kfininierliclie  Rüeksicbt  auf  Rom  als  Haujitausdrueksmittel  des  nuiclitigsten  monu- 
UH  ntalen  Wdlb'us  und  maelite'  damit  erst  reckt  einen  wabrliaft  rinuiseben  Fimlruck. 
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Keilte  Ivustiea  i»“ 
bloss  8ockelbauteii , 
lind  da  zwei , drei 
ästlietiselie  Absicht 
Römer,  8.  128  tt“. 


ewälirten  übrigens  schon  römisidie  Denkmäler,  nnd  zwar  nicht 
Stadtmanerii  nnd  dgl. : an  der  (aecilia  Metella  bestehen  hie 
scheinhare  Hnstica(inader  ans  einem  Blocke,  so  dass  die 
otfenbar  ist.  A"gd.  Dnrm,  die  Banknnst  der  Ktrnsker  nnd 


Die  wichtigsten  tlorentinischen  und  sienesischen  Paläste  sind  diejenigen 
mit  Riistica  ohne  Pilaster.  Die  Rustica  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen, 
je  nach  den  Stockwerken  und  auf  andere  Weise,  ist  hier  ein  freies,  nach 
Belieben  verwendbares  Element  der  Kunst  geworden.  Den  einzigen  grossen 
Gegensatz  bildet  das  Kranzgesimse,  neben  welchem  jedoch  ein  weit  vor- 
tretendes Sparrendach  sich  noch  lange  behauptet.  Vgl.  § 91. 


0 ..  ;.-3M 


Fig,  15.  Pal.  Spannocchi  zu  Siena. 


Ein  A erzeicliiiiss  von  ‘10  zwischen  1450 
^ archi  III,  p.  107^  worauf  noch  ein  Nachtrag 
breitnng  des  Baugeistes.  — A"on  Michelozzo : 


nnd  1478  erbauten  Palästen  bei 
folgt , beweist  die  allgemeine  Ver- 
der  jetzige  Ikxl.  Eiccardi , ehemals 


Medici,  mit  abgestufter  Eustica  nnd  prachtvoll  scliAverem  Kranzgesinise  (Kig.  12). 


Brnnellesco : Ikil.  Ihtti,  eine  wöllig  regelmässige  Anlage,  deren  einziges  beson- 
deres Prfidicat  die  geringere  Ausdelinnng  des  obersten  StoclvAverkes  ist*);  höchst 
majestätiscdie  Mirknng;  ein  Bild  der  höchsten  Willenskraft  bei  Yerzichtnng  auf 
allen  Schmuck  (Fig.  19). 


0 Nach  neuerer  Ansicht  sind  die  niedrigeren  Theile  und  auch  Stücke  des  Mittelbaues 
erst  im  XVI.  Jahrhundert  hinzugefügt;  eine  wohl  um  1490  angefertigte  Ansicht  von 
llorenz  (Holzschnitt,  einziges  bekanntes  Exemplar  im  Berliner  Kupferstichcabinet)  zeigt 
den  Pal.  Pitti  mit  nur  siebenfenstriger  Fassade. 


^ 39.  Dio  Kiisticiifassade  von  Florenz  und  Siena. 


in 


l)(“n(Ml(‘tt()  da  iMajaiio  und 
mit  s(di('nist(‘in  Verliilltniss  der 
lieriilnnten  Ivranz^ü^esinise  (I''ii:'. 


Cronaea:  Pal.  Strozzi,  lei(diter  nml  s(di wiinii-vollpr 
Stockwerk!*,  nml  (‘incm  u'latten  Fries  iinti'r  dem 

1 1). 


Fig.  iCi.  Palazzo  Pazzi  (Qiiaratesi)  zu  Florenz. 


(iiiiliano  da  San<'*allo:  Pal.  (xondi  nml  vielleielit  Ikd.  Antiiiori  ii. 


a.  m. 


di  (.xioi 


’u’io : 


ktk 


In  Siena:  ang:el)lioli  von  Peru.  Posselliiio  fxler  Franeeseo  <i 
Xerneci,  Pal.  Piccolomini  und  Pal.  S]»annoe(dii  (Fi.ij:.  P)). 

Siena  liatte  bis  jcdzt  sehr  am  Packsti'iii  u-elian.a’cn ; dics(*  Panten  sind  die 
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ersten  grossen  Steinpaläste.  Anderes,  Avie  z.  B.  der  niedliclie  Pal.  Bandini-Pieeo- 
loniini  nnd  die  kleinen  Kirelien  dieser  Zeit,  zeigt  am  Backsteinlmu  steinerne 
(iliederiingen. 

Die  SteinscliiclitlKälien  sind  anfangs  durcligängig  nngleicli  nnd  dazu  die  Quadern 
A’-on  kelieliiger  Länge,  so  dass  die  Stossfiigen  niclit  über  einander  liegen;  regelmässig 
sind  letztere  z.  B.  schon  am  Pal.  Piccolomini  zu  Pienza,  14t‘)2  (s.  unten). 

Nuancen  der  Bnstica : Das  Weglassen  der  verticalen  Fugen ; das  Cxlattbleiben 
des  obersten  StockAAmrkes  oder  amdi  Beschränkung  der  Pvustica  auf  das  Erdgeschoss 
(sclion  an  Brunellesco’s  Pal.  Fazzi  (Quaratesi)  zu  Florenz  (Fig*.  IG)*  Cronaca  o-i])t 

gerne  bloss  den  Ecken  die  Atolle  Bnstica, 


den  Flächen  aber  eine  gedämpfte,  oder 
überhaupt  nur  Bustica  an  den  Ecken 
(s.  g.  Quaderketten,  z.  B.  am  Pal.  Qua- 
dagni  zu  Florenz). 

Das  hör  entmische  Kranzgesimse 
liatte  zum  Vorgänger  gehabt  einen 
Zinnenkranz  über  AAmit  A^orragenden 
Fonsolen  (so  noch  im  XA  . Jahrh.  am 
Pal.  di  Venezia  zu  Born,  Fig.  17);  daher 
AAmr  das  Auge  schon  an  eine  mächtige 
Bildung  und  starke  SchattenAvirkung 
gCAvohnt.  Vollendet  und  unübertrefflicli 
dasjenige  an  Pal.  Strozzi ; C'ronaca  ahmte 
ein  in  Boin  behndliches  Gesinisstück  in 
richtiger  Vergrösserung  nach;  Vasari 
IV,  p.  444  (Le  M.  VIII,  p.  117  s.), 
A'.  di  Cronaca,  AAm  er  desshalb  auf 
das  Höchste  gerühmt,  Baccio  d’Agnolo 
aber,  Avegen  seines  Kranzgesinises  an 
Pal.  Bartolini  bitter  getadelt  Avird; 
letzteres  AAuir  ebenfalls  aus  Born,  aber 
in  unrichtiger  Proportion  entlehnt. 


rig.  17.  Pal.  di  A^enezia  zu  Rom. 


Vgl.  ^ 57 


Neben  diesen  Amrherrschend  corin- 
tliischen,  sehr  kostspieligen  Steinkränzen  behauptet  sieh  das  Amrragende  Dach  auf 
hölzernen,  oft  reich  und  schön  gebildeten  Sparren.  Dieselben  setzen  fast  unmittelbar 
über  dem  Mauerabschluss,  etAva  über  einem  Eierstab  an  (Pal.  Quaratesi,  Antinori  etc.). 
MerkAvürdige  NaeliAvirkung  in  Stein:  Die  Vorhalle  Amn  S.  Maria  delle  Grazie  bei 
Aiezzo,  mit  hängenden  verzieiden  Steinplatten,  die  drei  Braccien  Aveit  A^ortreten; 
A asari  III  p.  Gdo  (Le  M.  ]).  lSG  s.),  au  di  Ben.  da  Majano,  s.  o.  Fig.  4,  S.  49. 

Dureli  diesen  ZAAÜespalt  kam  in  die  Bildung  aller  Kranzgesimse  überhaupt  ein 
starkes  SeliAvanken.  Der  cdelzierlichen  Porta  S.  Pietro  in  Perugia  (§  109)  fehlen 
die  Theile  Amn  Zalmsclmitt  und  Eierstab  aufwärts,  Avalirscheinlieh  AA^eil  1481  die 
Beliörde  plötzlicli  andere  Details  Amrlangte  als  die,  AvelcJie  der  Meister,  Agostino 
AU)n  Ilorenz,  Avollte;  (Mariotti)  Lettere  pittoriche  perugine,  p.  98. 


^ 40.  IHo  I\ii,stica  mit  PilasterorOniiimen. 


t).'  > 


40. 

1)  i e P n's  t i c a mit  P i 1 a s t e r o r d n u n u;  e n. 


<lurc]i 


Von  Floi-enz  ^iiig  dami  aucli  der  erste  \'crsucli  aus,  die  Fiistieafassade 
1 ilastei Ol  dnuiig'eii , und  zwar  nudirere  itber  einander,  sainiut  ihren 


Fig.  IS.  Pal.  Piucellai  zu  Florenz. 


0 5 to  iVr-. 

1 L--  !-  _ 1 ^ L_^  ! P J 

Fig.  19.  Palazzo  Piccolomini  zu  Pienza.  (Nach  .Vlayreder.) 


Gesimsen  und  Sockeln,  auf  neue  \^'eise  zu  beleben.  Zu  völliger  Ifeife  gedieh 
das  Motiv  erst  durch  Bramante. 
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Fig.  20.  Von  der  Fassade  der  Cancellerla.  (Nach  Letarouilly.) 


<6)  (Hess  die  triilisten  Dilastercn-dnnngen  iil)erhan])t  sind?  oder 
nocli  frühere  an  Palästen  mit  glatten  i\ranern  gab? 

L.  P>.  Alberti : Ihil.  Kneellai  zu  Florenz  (Fig.  18),  angeblich  bis 


ob  es  etwa 
1451  unter 


40.  Die  Kustica  mit  Pilasterordnungen. 


65 


Beriiavdo  Jxossellino’s  lAdtiuig  ausgeführt ; die  Kustica  sehr  gemässigt,  um  die 
IMlaster  niclit  zu  iihertöjien, 

Bernardo  Kosselliiio  (in  den  Drkiindeii,  z.  B.  Pii  1 L.  (ounueutar. , stets  nur 
Bern,  tloreiitinus  genannt):  Palast  Pius  J 1 Piecelomini , in  Jhenza,  gegen  llOl? 
(Fig.  IP).  — \ gl.  die  Publi(‘ation  von  K.  Mayreder  und  K.  Bender,  mit  Text  von 
11.  Jloltzinger,  in  der  Wiemu’  Allgeni.  Bauzeitung  ISPil. 


Fig.  21.  Pal.  Bevilacqua  zu  Bologna. 


Bei  beiden  eben  genannten  Baiästen  stellen  die  Pilaster  der  oberen  (leseliosse 
direkt  auf  deniBebälk  der  untern  Ordnung,  wehdies  so  zugleich  die  Fensterbrüstuug 
vertreten  muss;  das  Oleiclie  ist  beim  obersten  (ieschoss  des  Pal.  Yendraniin  (alergi 
(>;  Ib)  der  Fall,  während  Bramante  (s.  u.)  diesen  Feliler  vermieden  hat. 

Bramante,  von  seiner  oberitalisehen  Zeit  her  sehr  an  die  Anwendung  der  Pilaster 
gewöhnt,  gab  in  Pom  an  den  Fassaden  der  ( ancelleria  (Fig.  20)  und  des  Pal.  (iriraud 
(Torlonia)  das  Vollendete:  Das  Erdgeschoss  blosse  Pustica;  an  den  Obergeschossen 

Burckhardt,  Italien.  Kenaissance.  3.  AuÜ.  5 
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die  Pilaster  zu  zweien  gnippirt  und  zur  Rustica  und  zu  den  Fenstern  auf  das  Freiliste 
gestimnit;  das  Ivranzg-esimse  das  des  ganzen  Grebäudes,  und  doch  mit  den  Pilastern  des 
obersten  Geschosses  in  völliger  Harmonie;  ein  Problem  zu  dessen  Lösung  einstweilen 
nur  Bramante  befähigt  war.  i) 

§ 41. 

Die  Rustica  ausserhalb  Toscana’s. 


Im  XV.  Jahrhundert  tritt  die  Hustica  ausserhalb  Toscana’s  unsicher 
und  nur  wie  eine  florentinische  Mode  auf  und  mischt  sich  gerne  mit  fremd- 
artigen Elementen. 

Xeapel:  Pal.  Colobrano  (jetzt  Santangelo)  IdbC),  mit  zaghafter  Zierlichkeit  des 

Gebälkes  und  des  Portals ; — Pal. 


Como  (jetzt  Museo Filangieri),  vor  1468, 
im  Hauptgeschoss  gemässigte  Rustica 
und  Fenster  ähnlich  denen  im  Pal.  di 
Aenezia  zu  Rom;  s.  Abbildung  im 
Archivio  storico  delF  arte,  II,  p.  294; 
— Pal.  Gravina  (jetzige Post),  vor  1500, 
Amn  dem  Xeapolitaner  Gabriele  d’  Ag- 
nolo ; Rustica  nur  im  Erdgeschoss. 

Bologna:  Erdgeschoss  des  Pal.  del 
Podestä  1485  mit  geblümter  Rustica 
in  modum  rosarum  und  Halbsäulen  da- 
zwischen; Bursellis,  bei  Murat.  XXIII, 
Col.  906,  — Pal.  BeAdlac(]^ua,  mit  dia- 
mantirter  Rustica  (Fig.  21). 

Ferrara:  noch  preciöser.  Pal.  de’ 


ifn 
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Fig.  22.  Pal.  Corner-Spinelli  zu  Venedig. 


gespitzt,  an  den  Ecken  der  Fassade 
Pilaster,  mit  widersinnigem  Reichthum 
Amn  Arabesken. 

Iniola:  ein  Palast  um  1500,  jetzige 
Banca  popolare,  unten  streng  florentinisch  in  (Riadern  beginnend,  oben  in  Backstein 
und  in  zierlichen  bolognesischen  Formen  auso;ehend. 

o o 

Cremona:  Pal.  Trecchi,  yoii  sehr  Avillkürlicher  Rustica. 

Rom : einzelne  gute  und  auch  schon  mit  Pilastern  Amrsehene  Amrbramantinische 
Bauten  Avie  z.  B.  Einiges  an  der  Ada  del  governo  Amcchio. 

5 enedig:  die  unglückliche  Fassade  A^on  8.  Michele  1466;  das  Erdgeschoss  des 
edlen  Palazzo  Corner-Spinelli  (Fig.  22). 


^)  Betrefts  des  Fortschrittes,  welchen  Pal.  Giraud  (um  1504)  gegenüber  der  Cancel- 
leria  (die  Passade  inschriftlich  A"on  1495)  hinsichtlich  des  schönem  und  reifem  Details  und 
der  besseren  Verhältnisse  aufweist,  s.  die  genaue  Interpretation  des  Baues  bei  Bühlmann, 
die  Architectur  des  klass.  Altertliums  und  der  Renaissance  , S.  39.  — Mit  Geymüller  (die 
ursprüngl.  Entwürfe  für  St.  Peter,  S.  52  u.  70  f.)  ist  wohl  eine  kurze  AiiAvesenheit  Bra- 
mantes  in  Rom  1493  anzunehmen,  in  welchem  Jahre  der  Meister  A^on  seinem  Bauherrn 
Lodovico  Moro  in  Florenz  und  Rom  gesucht  wird. 


§ 42.  Venedig  und  die  Incrustatiou. 
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S 42. 

e n e d i g und  die  Incrustatiou. 


So  wie  Florenz  die  Stadt  der*  Kustica,  so  ist  das  sichere  und  ruhige, 
auf  enge  IVacht  und  daher  auf  kostbares  Material  angewiesene,  selbst  an 
Mosaik  gewöhnte  Venedig  die  Stadt  der  Incrustatiou. 

Xaclideni  sieh  der  l\irehenl)au  derselben  lange  Zeit  niässig  und  der  Frofanbau 
(mit  Ausnalinie  des  marmornen  Teppicbninsters  am  I)()gen])alast)  gar  nicht  bedient, 
sondern  den  Backstein  gezeigt  liatte,  brachen  mit  einer  letzten  und  höclisten 
Steigerung  des  Luxus  alle  Schleusen  der  StokVerselnvendnng  auf. 

Fii  II.  comment.  L.  11 1,  p.  14S,  etwa  1400:  Frbs  tota  latericia  pnlcherrimis 
aediticiis  exornata;  verum  si  stabit  imperiiim,  brevi  marmorea  fiet;  etiam  nobilium 
jiatricionini  aedes  marmore  undi(|ue  incrnstatae  phirimo  fulgent  anro.  — Die  Ver- 
goldung des  Helmes  am  3Iarcnstlinrm  liatte  schon  viele  Tausend  Dncaten  gekostet. 

Sabellico’s  l)esiicli  in  der  Bauhütte  der  Certosa  S.  Andrea,  wo  die  Steine 
wahrscheinlich  für  die  Fassade  fertig  lagen,  um  1400:  lauter  inländische  Arten 
aus  verschiedenen  drüben  am  Kuss  der  Alpen , wetteifernd  mit  dem  laconischen, 
synnadischen , thasischen,  niimidischen,  augusteischen  Stein,  auch  mit  dem  Ophit ; 
Sabellicus,  de  situ  venetae  nrbis,  L.  III,  fol.  02  (ed.  A'enez.  1502).  Feber  diese 
Namen,  deren  richtige  Anwendnng  der  Autor  verantwort-en  mag,  vgl.  Ottfr.  iVIüller, 
.Archäologie,  ^ 208.  Ausserdem  aber  liezog  man  nocli  immer  vielen  Marmor  von 
Faros  und  Steine  verschiedener  Art  von  andern  Inseln  des  Archipels;  Sabellicus, 
1.  c.  fol.  80,  87 ; Sansovino,  Venezia,  fol.  141. 

Auch  Lieferungen  von  Incrnstationen  für  andere  Städte  gingen  über  Venedig; 
so  (daye,  carteggio,  I,  p.  100)  für  S.  Petronio  in  Bologna  im  Jahre  1450. 

Fis  bildete  sich  bei  den  vornehmen  N'enezianern  eine  Steinkennerschaft  aus. 
Die  sonst  so  kunstsinnigen  Amnezianischen  desandten  bei  Hadrian  AI.  (1525)  kommen 
doch  in  die  grösste  Fcstase  beim  Anblick  Amn  Porphyr,  Serjientin  u.  a.  römischen 
Prachtsteinen;  Toniniaso  dar,  relazioni  etc.  I,  p.  104  s. 

An  Kenner  dieser  Art  dachte  Adelleicht  Serlio  bei  seinem  Project  einer  mit 
l)unten  Tncriistationsfragmenten  zu  Amrzierenden  Loggia;  L.  All,  p.  100. 

Im  damaligen  Pom  ist  die  Incrnstation  an  Bauten,  zumal  profanen,  schon  eine 
fast  nnerhöHe  Ausnahme  und  nur  bei  einem  nahen  päpstlichen  A'erAA'andten  möglicli ; 
Lettere  pittoriche  I,  55  über  einen  incrustirten  Palasthof  des  Lorenzo  Medici.  Die 
Fundstücke  Amn  Por])hyr,  Serpentin,  diallo,  Paonazetto,  Breccia  etc.  aus  den 
Bninen  Avnrden  sonst  bereits  für  den  Schmuck  a^ou  Altären  n.  dgl.  anfgehohen,  und 
lArnzzi  brauchte  1552  eine  Specialerlanbniss,  um  nur  4 Sanmthierlasten  Amn  der- 
gleichen nach  Siena  bringen  zu  dürfen^  für  den  Hochaltar  des  Domes;  Mila- 
nesi  III,  p.  114. 

Florenz  hatte  die  Incrnstation  gehabt  und  sie  überwunden;  Alberti,  Avelcher 
A"I,  c.  10,  A'gl.  c.  5,  die  Teclinik  angibt,  hatte  sie  an  dev  Fassade  a’-ou  S.  Maria 
noA^ella  angewandt,  nur  weil  schon  das  XIII.  Jahrh.  unten  damit  begonnen  hatte. 

In  Venedig  Avollte  sich  sogar  die  A"ergoldnng,  im  Innern  der  Paläste  viel  ge- 
braucht, auch  der  Fassaden  bemächtigen;  nur  ein  StaatsA^erbot  A^erhinderte  es;  Sa- 
bellicns,  1.  c.  L.  II,  fol.  00.  (Amines  fand  1494  am  Dogenpalast  Avenigstens  den 
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Eand  der  Steine  zollbreit  vergoldet  (L,  YII,  eliap,  15,  oder  n.  a.  Zäliluiig  Charles  YIII, 
chap.  21).  Ygl.  § 162.  — Flüchtige  Yergoldnng  einzelner  Bautheile  hei  Festen 
kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  an  Fenstern,  Consolen  und  Oherschwellen  hei  einer 
fürstlichen  Hochzeit  zu  Bologna,  Ende  des  X Y.  Jahrh. ; Beroahli  orationes  fol.  27, 
Xnptiae  Bentivolornni ; an  Säulen,  Simsen  und  Pforten  des  Pal.  Medici  in  Florenz 
1536  heim  Empfang  Carls  Y. ; Lettere  pittoriche  III,  12.  (Das  schönste  Privat- 
haiis  von  Ferrara  war  1452  tntta  mettnda , d.  h.  messa  ad  oro  di  diicato , doch 
wohl  nur  im  Innern.  Diario  ferrar.,  hei  Mnrat.  XXIY,  Col.  166.) 

An  und  für  sich  war  manche  Incrustation  so  thener  als  eine  ganz  solide  Yer- 
goldnng, und  das  Yerhot  der  letztem  hatte  wohl  nur  den  Zweck,  den  Xeid  gegen 
Yenedig  nicht  zu  steigern. 


§ 43. 

Yerhältniss  der  Incrustation  zu  den  Formen. 

Die  Incrustation  neigt  sich  unvermeidlich  dem  Decorativen  zu  auf 
Kosten  des  Architectonischen.  Der  Styl  der  Frührenaissance  in  Yenedig 
verdient  sogar  kaum  noch  den  Namen  eines  Baustyles. 

Es  fehlte  an  eigentlichen  Architecten,  oder 
wenn  sie  vorhanden  waren,  so  konnten  sie  nicht 
aufkommen.  Auch  bei  der  höchsten  Stoff'pracht 
hätte  man  edler  und  kräftiger  componiren  können. 
Die  Architecturen  auf  den  Bildern  Mantegna’s 
und  seiner  Schule,  auch  auf  den  Legendenhildchen, 
welche  man  jetzt  in  der  Pinacoteca  von  Perugia 
dem  Benedetto  Bonfigli  zuschreiht,  hie  und  da 
auch  in  Miniaturen,  stellen  öfter  Incrustations- 
hauten  dar,  wie  sie  Yenedig  nicht  hat.  — Die 
richtige  Anwendung  der  Incrustation  an  der  thr- 
tosa  hei  Pavia,  § 71. 

Alles  geht  aus  von  der  schönen,  polirten 
Erscheinung  der  einzelnen  Platte  von  Marmor 
irgend  einer  Farbe,  von  Porphyr,  Serpentin  etc. 
Sie  werden  symmetrisch  gruppirt  und  mit 
Streifen  contrastirender  Farben  umgeben.  Der 
Pilaster  als  Ordnung  fände  hier  keine  Gunst;  er  dient  nur  als  Abschluss  der 
verzierten  Massen,  als  Ecke,  und  wenn  man  die  horizontalen  Gesimse  und 
Sockel  dazurechnet,  als  Einrahmung.  Die  prachtvollen  Arabesken,  womit 
man  ihn  häufig  anfüllt , sind  desshalb  auch  oft  identisch  mit  denjenigen 
der  Friese , das  verticale  Ziermotiv  mit  dem  horizontalen.  Immer  erhält 
der  Pilaster  ein  eigenes  Rahmenprofil  und  oft  in  seiner  Mitte  eine  runde 
Scheibe  aus  irgend  einem  farbigen  Steine,  deren  Stelle  auch  Avoh]  ein  Relief 
einnimmt. 


Fig.  23.  S.  Zaccaria  in  Venedig. 


§ 48.  Verliältnis3  der  Incrustation  zu  den  Formen. 


G9 


Der  Kulini  der  (lebäude  mehr  von  diesen  Ariihesken  ah  als  von  dem 

(Tr 

baulichen  (iehalt;  ilu’e  Drheher  werden  gerne  genannt,  z.  V>.  Sansovino,  Venezia, 
foh  hei  Anlass  der  Pforte  von  S,  ]\Iichele,  deren  Zierathen  von  Amhrogio  da 
Trhino  lierriilirten. 


Als  dhillio  Jmmhardo  seine  Friese  (für  welchen  Bau  wird  nicht  gesagt)  in 
Treviso  vollendet  hatte,  wurden  sie  im  Triumph  durch  die  Stadt  geführt;  i’ompon. 
(lauricus  de  sculptura,  hei  Jac.  (Ironov.  thesaur.  grae(‘C.  anti(i(j.  Tom.  TX,  ( ol.  TTo. 

Der  Styl  dieser  Arabesken  ist  von  der  Decoration  höchsten  Banges  entlehnt. 
Oft  geht  unter  dem  Fries  noch  ein  zweites,  ehenfalls  verziertes  Band  hin. 
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Die  eigentliche  Gesimshildimg  bleibt  vernachlässigt,  wie  Alles,  was  nicht  zur 
Fracht  gehört.  Zwischen  Pilastern  oberer  und  unterer  Stockwerke  ist  keinDnterscliied. 

Die  einzelnen  (xebände : 8.  Zaccaria  (Fig.  2o),  8.  Maria  de’ Miracoli  (Fig.  24-), 
8.  (xiovanni  Crisostonio  n.  a.  Kirchen  desselben  Typus ; die  I’aläste  Trevisan,  Mali- 
piero,  Manzoni-Angarani,  Dario,  Corner-8p)inelli  (Fig.  22),  Grriniani  a 8an  l^olo  n.  a. ; 
die  altern  8cuole.  Die  Tbaläste  werden  gerettet  durch  die  Schönheit  des  ans  der 
gothischen  Zeit  ererbten  Compositionsmotives  (§  21,  94).  Wo  dieses  nicht  vorhält, 
wie  z.  B.  im  Hof  des  Dogenpalastes,  zeigt  sich  der  Prachtsinn  in  seiner  vollen 
Rathlosigkeit.  Der  einzige  Palast  mit  ernsterer  Durchführung  der  antiken  Ordnungen, 
und  zwar  zum  Theil  in  Halbsäulen,  lässt  bei  allem  Luxus  und  Geschmack  die  Horen- 


Fig.  25.  Pal.  Vendramin-Calergi  zu  Venedig.  (Nach  Bühlmann.) 


tinisclie  Schule  schmerzlich  entbehren:  Pal.  Yendramin-Calergi,  1481  von  l’ietro 
Lombardo  (Fig.  25). 

An  den  Fronten  der  Kirchen  (8.  Zaccaria)  und  der  Scuole  (bes.  Scuola  di  8.  Marco, 
Fig.  20)  wird  unbedenklich  der  ganze  Yorrath  von  Incrustationen,  Pilastern  u.  a.  Zier- 
formen im  Dienst  von  kindlich  spielenden  Compositionen  aufgebraucht ; halbrunde  oder 
sonst  geschwungene  Mauerabschlnsse,  bisweilen  prächtig  durchbrochen  als  Freibogen. 
An  der  Scuola  di  8.  Rocco  (1517)  wurde  das  neue  MotH  frei  vortretender  Säulen  auf- 
gegriffen (§  37)  und  dieselben  gleich  mit  Blumen  umwunden.  (Ygl.  Abbildung  zu  § 87.) 

Wo  wäre  die  moderne  Baukunst  geblieben,  wenn  sie  dem  venezianischen 


44.  Oberitiilien  uiul  der  Backsteinbau. 
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Kuiists(dirciTU‘rü:(‘ist  und  Juwel itn’gidst  daiu'riid  in  die  Hände  ^i>’(‘fallen  wäre? 
s(dir  wiirdi“  man  in  Venedi,«;*  stdbst  die  Bauten  des  Florentiners  Jaeopo  Sansoviiio  und 
s(‘in(‘r  Seil  nie  V(‘riniss(‘n,  dnreli  widelie  (‘i’st  di(‘  ansgidiildete  lloelirenaissanee  sich  liier 
Balm  brach. 

S 44. 

0 b e r i t a 1 i e n und  der  Backstein  b a n. 

Der  Backstein  hat  seit  Anbeginn  aller  Kunst  wohl  nie  selbständig 
seine  eigenen  Formen  geschaffen.  Seit  Aegypten  für  Steinbalken  über  Stein- 
pfeilern eine  bestimmte  Ausdrucks  weise  hervorbraclite,  gab  der  Steinbau 
im  Ganzen  überhaupt  die  Firmen  an.  Der  Backstein,  durch  jene  uralten 
Fräcedentien  befangen  und  .lahrtausende  hindurch  als  blosser  Ersatz  des 
Steines  gebraucht  und  nach  Kräften  verhehlt, 
spricht  auch  in  den  wenigen  römischen  Bei- 
spielen, wo  er  zu  Tage  tritt,  die  Formen 
des  Steines  nach. 

Rom  wcnidet  den  Backstein  hei  seinen  rh'sig- 
stell  Bauten  wie  hei  seinen  Friyathänsern  (Foni})eji) 
an,  aber  dort  mit  einer  marmornen,  hier  mit  einer 
Stncco-Hiilh'.  IMonnniental  behandelt  und  offen 
zngestanden  ffinh't  man  ihn  fast  mir  am  Aniphi- 
theatrnni  Castrense  08),  an  dem  Denkmal 
lieini  Tavolato,  am  sog.  Teinpio  del  Dio  redicolo, 
an  der  sog.  S(‘dia  del  diavolo  nnd  ähnlichen  Grah- 
mälern  in  der  (iain})agna.  Hier  sind  die  reichern 
classischen  Formen  auf  eine  so  kostspielige  AVeise 
her  vorge  bracht , dass  man  annehmen  darf,  der 
Jjackstein  sei  \oi  gezogen  woiden,  nni  nni  kiint-  Fig.  26.  scuoia  di  s.  Marco  zu  Venedig 
tige  Grabsidiänder  durch  Ihiwerth  des  Stoffes 

abznhalten.  Die  bei  A'itrnv  nnd  Fansanias  erwähnten  Backsteinbanten  Avaren  theils 
erweislndi  tbeils  wmhrscheinliidi  mit  AFh’tel  oder  mit  Tncrnstation  bedeckt;  am 
Fhilippeion  zu  Olympia,  das  Fansanias  (A",  20)  als  Ziegelban  schildert,  waren, 
wie  die  .Ansgrabnngen  erwiesen  haben,  die  Halbsänlen  im  IniK'rn  nnmittelbar  ans 
den  A\And(|nadern  (Foros)  heransgearbeitet,  F^nterban  nnd  Sima  aber  ans  Alarmor. 

Auelleicht  den  höchsten  Grad  von  relativer  Unabhängigkeit  erreichte 
zur  gothischen  Zeit  der  Backsteinbau  in  Oberitalien,  sowohl  südlich  vom 
Fo  (Aha  Aemilia  von  Fiacenza  bis  Ancona),  als  auch  im  Mailändischen  und 
Venezianisclien,  obwohl  hier  mit  stärkerer  Zuthat  steinerner  Gliederungen. 

Alan  Ix'gann  wohl  anfänglich  mit  Backstein,  weil  der  Stein  tbener  war,  fuhr 
aber  dann  mit  eigener  Lust  nnd  in  hoher  Vollendnng  (hm  Technik  fort.  Di'r  Ver- 
])tli(ditnng  auf  S])itztlnirmchen,  Gi(d)el  nnd  Strebebogen  so  viid  als  b'dig,  gestaltet!' 
man  Fenster,  (iesimse  nnd  Ibirtale  im  fielst  des  Stoffes  auf  das  Frachtvollste  um. 
Der  Steinban  entlebnte  jetzt  sogar  Formen  vom  Flacksteinban  (so  einige  Details 
an  der  Alarmorfassaib'  des  Donu's  von  Alonza). 
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Das  stolze  Yornrtheil  für  diese  Frachtformen  war  stark  genug,  um  das  Ein- 
dringen der  Kenaissance  zu  A^erzögern  und  selbst  einen  Filarete  (§  22,  31),  trotz 
seinem  Fluch  über  das  (.Tothisclie,  am  ( Ispedal  maggiore  zu  Mailand  zu  spitzbogigen 
Fenstern  zu  nöthigen;  er  füllte  wenigstens  das  Detail  desselben  mit  seinem  geschmack- 
vollen Renaissancezieratli  an.  Dasselbe  that  er  oder  ein  ungenannter  Kaclifolger 
an  einem  höchst  zierlichen  Ib’ivatpalast  (Marliani),  der  im  Amrigen  Jahrhundert 
demolirt  wurde,  aber  in  einer  Abbildung  bei  A^erri,  Storia  di  Milano,  Aveiterlebt. 
(-Neuerlich  auch  bei  Müntz,  La  Renaissance  en  Italic  etc.,  ]).  232.) 


Die  Backsteinfassade. 


Allein  auch  die  Kenaissance  Avird  in  diesen  Gegenden  und  in  diesem 
Stoffe  mit  einem  freien  Sinn  auf  höchst  eigenthümliche  Weise  gehandhabt, 


so  dass  das  Auge  von  dem,  Avas  sie  hier 
nicht  gibt,  nichts  vermisst.  Dem  grossen 
Reichthum  anCompositionsgedanken  ent- 
spricht ein  feiner  und  heiterer  Schön- 
heitssinn im  Einzelnen. 

Alan  buuss  sich  hier  immer  a^ou  Keuem 
sagen,  dass  ohne  die  grossen  Florentiner 
auch  die  Bolognesen  und  Lombarden  doch 
nicht  aus  ihrer  zwar  reichen,  aber  schon 
zAveifelhaft  geAvordenen  (Tothik  herausge- 
kommen Avären. 


Fig.  27.  Pal.  Fava  in  Bologna,  Fa.ssade.  (Nohl.) 


An  den  Palastfassaden  Avar  eine 
Einschränkung  der  antiken  Formen  schon 
vorgeschrieben  durch  die  notliAvendig 
zarte,  aus  kleinen  Theilen  bestehende 
Gesimsbildiing.  Auf  Pilaster , deren 
Grösse  sich  doch  hätte  nach  der  Höhe 
der  StockAverke  richten  müssen,  ver- 
zichtete man  gerne  (Fig.  27). 

Feberhaupt  Aväre  jede  strengere  anti- 
(j^uarische  Logik  hier  Amm  Uebel  gCAvesen. 

Bei  den  Palästen  Amn  Boloo’na  irehören 
die  Erdgeschosse  zu  den  (fortlaufenden 
Strassenhallen ; für  ihre  backsteinernen 
Säulen  mit  den  reichen,  fröhlichen  Sand- 
dorische oder  corinthische  Ih’oportion  zu  ver- 


steincapitälen  irgend  eine  bestimmte 

langen,  Aväre  Thorheit,  schon  das  Auge  Avürde  bei  der  Grösse  der  InterAmlle  durch 
eine  zu  schlanke  Bildung  nur  beunruhigt  Averden. 

(Man  musste  ohnehin  solche  Backsteinsäulen  später  oft  zu  Pfeilern  Avrstärken; 


^ 45.  Die  Backsteinfassade. 


7B 


Serlio  \j.  VII,  p.  ir)()  beschreibt  das  Verfahren.  W o die  Mittel  reichten,  ersetzte 
man  sie  auch  wohl  im  Laufe  der  Zeit  durch  Marmorsäulen,  so  14h5  in  einem 
Klosterhof  zu  Ferrara;  Diario  ferrar.  bei  Murat.  XXH",  Col.  olf.) 

Die  Archivolten  der  Bogen  sind  reich,  aber  nieht  sonderlieh  antik  profilirt 
(Fig.  :?S);  über  einem  Sims  folgen  die  (im  Backstein  sehr  vorherrschend)  rund- 
bogigen  Brachtfenster  mit  ihrem  Pal  mettenschmuck  oben  und  auf  den  Seiten;  über 
einem  zweiten  Sims  in  der  Keffel  ein  Fries  mit  kleinen  Feirstern  und  dann  das 
Kranzgesimse  aus  lauter  kleinen  und  dichtstehenden  Consolen. 

So  ist  über  eine  meist  glücklich  eingetheilte  Fassade  an  den  gehörigen  Stellen 


Fig.  28.  Palast  zu  Bologna.  (Nolil.) 


und  mit  weiser  ( leconomie  ein  gleichartiger  Beichthum  von  Zierformen  ausgebreitet, 
alles  innerhalb  Fines  liebevoll  behandelten  monumentalen  Stoffes. 

Pilasterordnungen  würden  hier  einen  unerträglichen  Zwiespalt  zwischen  den 
untern  Hallen  und  dem  Kransgesinis  hervorgerufen  haben.  sie,  unter  beson- 

<lern  rmständen,  doch  Vorkommen,  da  meint  der  Stadtchronist  zum  Jahre  lilff) 
(^furat.  XXIII,  Col.  ÜLV),  das  sei  more  romano  gebaut. 

(Iraziös  und  reich,  aber  sehr  unharmonisch  durch  Pilaster  und  andern  Schmuck: 
Pal.  Roverella  in  Ferrara,  mit  einem  vorgekragten  Frker  in  der  Glitte  des  obern 
Stockwerkes,  wie  er  sonst  in  Italien  kaum  vorkommt. 


S 46. 

B a c k s t e i n h ö f G und  K i r c h e n f a s s a d e n. 


In  den  Höfen 
tectonisch  reicher, 
Säulen  fast  immer 


der  Paläste  und  Klöster  sind  die  Formen  meist  archi- 
aucli  wohl  mit  eigentlicher  Decoration  gemischt,  die 
von  Stein. 
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Die  zwei  berühmten  Backsteinliöfe  der  Certosa  bei  Pavia  (Fig.  29)  mit  Medaillons 
und  yortretenden  Statuen  und  kräftigstem  Iteiclithum  aller  Zierformen. 

J)iese  Hbfe  sind  älter  als  die  Mann  erfass  ade,  sodass  diese  Certosa  die  Früli- 
renaissanee  in  zweierlei  Stoffen  und  Stylnüancen,  beidemal  durcb  Arbeiten  ersten 
Hanges,  repräsentirt. 

ln  Mailand  nicht  sowohl  die  Höfe  der  öfFentlichen  Grebäude  (Broletto,  ältere 
Höfe  des  Ospedal  maggiore)  und  der  Klöster  des  XY.  Jahrhunderts  Aviehtig 

als  Adelmehr  diejenigen  einiger  FrHat- 
])aläste,  z.  B.  Casa  lAigerio  bei  S.  Sepolcro; 
über  der  Sänlenhalle  die  .Backsteinbogen 
mit  Medaillons  dazAvischen ; die  Fenster, 
obAVohl  Backstein,  doch  bisAveilen  schon 
geradlinig  geschlossen;  Simse  und  Kranz- 
gesinise  sehr  schön  zum  (ranzen  eomponirt. 

Ausserdem  im  Castell  Amu  Mailand 
die  erhaltenen  Beste  zAveier  Hallenhöfe 
aus  der  Zeit  des  F'rancesco  Sforza.  (Bel- 
trami, 11  Castello  di  Milano.) 

In  PaAua:  ein  herrlicher,  nur  theil- 
Aveise  erhaltener  Palasthof  gegenüber  vom 
Carmine. 

ln  Bologna:  über  der  Hofhalle  statt 
des  geschlossenen  StockAverkes  gerne  eine 
Oberhalle  Amn  doppelter  SäulenzahL 
(Fig.  30  u.  31.) 

Das  edelste  und  zierlichste  Beispiel: 
der  Hof  A^on  Pal.  BcAulacpua  (Fig.  31 
nach  meiner  Yerniuthung  A'on  (xaspero 
Xadi,  AA^elcher  14s3  das  MotH  des  Frd- 
geschosses  fast  genau  Aviederholte  an  der 
Halle  bei  S.  Griacomo.  Yon  Klosterhöfen: 


rig.  29.  Aus  dem  Hole  der  Certosa  bei  Pavia. 


der  bei  S.  Martino  maggiore. 

In  Ferrara:  Fragment  des  Hofbaues 


am  Pal.  della  Scrofa. 

Die  Pilasterordnungen  wurden  einstweilen  für  die  Kirchen  verspürt, 
hier  aber  nicht  selten  von  Stein  aufgesetzt. 

lieber  die  Composition  der  Kirehenfassaden  § 70.  Bramante  in  den  ihm  zngesehrie- 
benen  mailändisclien  Bauten  scliAvankt : am  Aeussern  AVin  S.  Satiro  die  schöne  und  ziemlich 
strenge  eorinth.  Pilasterordnung  rein  in  Backstein  ('?);  am  Chorbau  alle  Grazie  (Fig.  32) 
sind  Pilaster,  WAndcandelaber,  Gesimse  und  Medaillons  Amn  Stein  aufgestdzt.  Am 
Yorhof  von  S.  Maria  presso  S.  Celso,  einer  classisch  reinen  Baeksteinhalle,  die  Halb- 
säulen do(di  von  Stein,  ihre  Cajutäle  Amn  Flrz  (1513,  avui  einem  unbekannten  Meister). 

I )urchgeführte  ganze  Kirchenbauten  in  reichern  Backsteinfornien : die  Ivarthause 
S.  Cristoforo  zu  Ferrara  (Lübke,  Gesch.  der  Arehiteetur,  Yl.  Aull.  Bd.  11,  Fig. 
FOF  und  809),  die  phantastisch  zierliche  Rundkirche  S.  Maria  della  Croce  bei  ('renia 
(Fig.  33),  die  Fassade  von  S.  Pietro  in  Modena  etc. 


4?  46a. 


Die  Fenster  und  Thüren  der  Friihrenaissance. 
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§ 46a.i) 

Die  Fenster  und  T li  ü r e n de  r F r ü li  r e n a i s s a n c e. 


In  der  Jlildiing  der  Fenster  inid  Thüren  S(di wankt  das  fnnfzelinte  Jalir- 
hnndert  bei  kircliliclien  wie  bei  profanen  Bauten  zwisclien  der  reclitwinkeligen 
lind  der  rnndbogigen  Form : dazu  tritt 
für  bestimmte  Fenster  im  Kirchen- 
bau die  volle  Kreisform. 

Feber  die  Verhältnisse  d('r  Fenster 
naeli  Alberti’s  Lehre  vgl.  ^ üD. 

Ih’unelleseo  gab  seinen  Kiridien- 
baiiten  (mit  Ausnahme  der  Dadia  bei 
Fiesoie)  stcds  ein  langgestreekti's  Kuml- 
bogenfenst(‘r.  Vereinzelt  herrselit  diese 
Form  bis  gegen  das  Fnde  des  Jalir- 


liunderts. 

Die  Lailaingen  wurden  mit  Fleelit- 
wrn'k  und  Guirlanden  verziert  (beson- 
ders rideli  in  der  Cappella  Fazzi) ; nach 
aussen  umzieht  das  Fenster  vielfach  ein 
protilirtes  Ivahmmiwerk , zu  dem  beim 
Haidvsteinbau  noch  Fahnetten  treten. 

Aehnlich  wurden  in  der  Falast- 
architectur  die  Fenster  in  glatt  ver- 
putzten Fassaden  behandelt,  während 


Fig.  30.  Hof  im  Pal.  Fava  zu  Bologna.  (Nohl.) 


bei  der  Rustiea  eine  einfach  kräftige 
l mrahmung  am  Flatze  war.  Die  mittel- 
alterliche Theilungssäule  wurde  fast 
ausnahmslos  beibehalten  (beim  Fal.  Fitti 
war  sie  gewiss  beabsichtigt) ; an  den 
Fenstergewänden  correspondiren  meist  Filaster  oder  Hall)- 
säulen.  Unter  die  Halbkreisbögen,  welche  die  eben  ge- 
nannten veidicalen  Stützen  verbinden , schielien  Alberti 
(Pal.  Itucellai)  und  Eernardo  Kossellino  (Fal.  Ficcolomini 
in  Fienza  und  Siima)  noch  ein  (lehälk^). 

Das  rechtwinkelige  Fenster  ist  hisweilen  von  ge- 
drückter Form  und  mit  schwerem  Steinkreuz  versehen ; 

1)  Um  für  die  Leser,  welche  durch  die  früheren  Auflagen 
bereits  mit  der  Eintheilung  dieses  Buches  vertraut  sind , eine 
störende  Verschiebung  in  der  Nuraerirung  der  Paragraphen  zu 
vermeiden,  wurde  dieser  neue  mit  46a  statt  47  bezeichnet. 

2)  Bühlmann  (die  Architectur  des  klass.  Alterthums  und  der  i'aü  Beviiacqua 

zu  Bologna.  (Nohl.) 

Renaissance,  S.  34)  vermuthet,  dass  hier  durch  diesen  horizon- 
talen Abschluss  eine  Versöhnung  zwischen  der  rnndbogigen  mittelalterlichen  Fensterform 
und  der  antiken  Pilastergliederung  der  Fassade  versucht  sei.  Fei  dem  genannten  Sieneser 
Beispiel  fällt  letztere  indess  fort. 
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so  am  Pal.  di  Yenezia  und  an  einem  Hanse  bei  S.  Cesareo  in  Eom,  am  Pal.  yes- 
covile,  Pal.  Newton  n.  a.  in  Pienza,  am  Pal.  dei  Tribnnali  in  Perugia  etc. 

Ohne  Theilungspfosten  tritt  diese  Fensterform  erst  gegen  das  Ende  dieser 
Periode  vereinzelt  auf;  so  gegen  1480  im  Hof  des  Palastes  von  Lvbino,  desgl.  des 
Fal.  Strozzi,  Grondi  etc. 

Häufiger  verstand  sich  zur  Aufnahme  des  ungetheilten  Oblongfensters  der  Kirclien- 
l)au.  Es  hatte  hier  die  Protorenaissance  mit  Erfolg  vorgearbeitet  (Fassade  von 


Flg.  S2.  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand, 


8.  Miniato,  Baptisterium  von  Florenz  etc.),  ja  sie  batte  aiieli  die  ganze  lierrliclie 
antikisirende  I^nirahmung  mit  Halbsäulen  resp.  Pilastern  und  Griebel  schon  vorgebildet, 
selbst  die  freilich  oft  spielend  wirkenden  Cbnsolen  unter  der  Fensterbank  i). 

Am  Beispiel  von  S.  Miniato  spricht  für  die  Ursprünglichkeit  der  Fensterumrahmung 
der  rechtwinkelig  gebrochene  Architrav.  Solche  Aediculae  an  Fenstern  sind  dann  für  die 
Praxis  des  XIV.  Jahrhunderts  durch  die  Wiedergabe  auf  Gemälden  zur  Genüge  bezeugt, 
z.  B.  von  Taddeo  Gaddi  in  der  Capp.  Baroncelli  in  S.  Croce  (zwischen  1352  und  56)  und 
sonst.  — Am  Dom  von  Pienza  (um  1460)  sind  solche  Aediculae  als  Nischenumrahmung  ver- 
wendet, desgl.  an  der  Confraternitä  in  Arezzo. 


^ 4()a.  Die  Fenster  und  Tliürcn  der  Frührenaissance. 


IFni  (iiebel  i'iber  dem  Sturz  zeiiireii  die  F(‘iist(T  der  ATadoniia  delle  (Jarceri  in 

o 

Frato  (14sr)  — bl  von  (linliano  da  Sangallo),  der  Saeristei  von  S.  Spirito  in  Florenz 
(angeblieli  von  (Tiuliano  da  San^allo  entworfen  und  von  (Ironaca  ^egen  14!d)  aus- 
^(‘führt,  s.  Abbildung  ini  ^ (i  1),  und  an  Cronaea’s  S.  Francesco  al  nionte,  liier  ab- 
wi'cliSfdnd  dreis(‘itig(*  und  segnH'ntb'h’inige  (liidiel  (s.  Abb.  ini  Tb). 


Fig,  33.  Madonna  della  Croce  bei  Crema.  (Nach  Paraviclni. 


Fine  lonibardisclu*,  durch  die  Coinasken  (s.  ^ 15)  weit  verlireitete  Specialität 
sind  die  geku])pelten  Rundbogenfenster  mit  gemeinsamer  recbtwinkfdiger  Umrahmung; 
s(;hon  im  XIY.  .Jahrhundert  (mit  Spitzbogen)  am  Pal.  Vitelleschi  zu  Corneto,  dann 
am  Pal.  Capraniea  zu  Rom,  I’al.  Pozzoni  zu  A^erona  etc. 

Obenan  stehen  unter  ihnen  die  vier  höchst  jirachtvollen  Fenster  der  Fassade 
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der  Certosa  von  Pavia;  eigentlicli  als  Pforten  gedaclit;  ohne  Pfosten  und  Ober- 
schwellen antiken  Tliüreinfassiing-en  nacligebildet ; über  dem  reichen  Fries  und  Gresims 
die  Criehel  in  Grestalt  von  Yoliiten  mit  Figuren  und  anderem  Schmuck;  innerhalb 
der  Pfosten,  als  Stützen  der  eingesetzten  je  zwei  Bogen  die  berühmten  marmornen 
Candelaber  (s.  Abb.  in  § lo8). 

Etwas  früher  und  im  Einzelnen  bescheidener,  die  vier  Fenster  in  Fra  (xio- 
condo’s  Pal.  del  Consiglio  zu  Yerona;  über  den  Friesen  Stichbogendachimgen  mit 

Kelieffüllnng  (s.  Abb.  in  § lOo). 

Aehnliche  lombardische  F enster 
z.  B.  in  S.  Maria  presso  S.  Celso 
zu  Mailand,  in  Bergamo,  an  Biagio 
Rossetti’s  Loggia  del  Consiglio  zu 
Padua  (s.  Abb.  in  § 102);  weiter 
südwärts  z.  B.  in  Perugia  (Haus 
neben  Pal.  dei  Trihunali) , in  Sul- 
niona  (Pal.  della  Xunziata)  und  sonst. 

Das  Rundfenster  endlich  herrscht 
im  Tambour  der  Kuppeln  (so  schon 
am  Florentiner  Dom  nach  dem  Mo- 
dell von  1367),  im  obern  Theil  der 
Kirclienfassaden  (S.  Maria  Xovella 
zu  Florenz,  Dom  von  Pienza,  S.  Pietro 
in  Montorio  zu  Rom)  etc.,  sowie  in 
den  Seitenschiffen  über  den  Kapellen- 
eingängen (z.  B.  S.  Lorenzo  in  Florenz, 
Dom  von  Cortona  etc. 

Hinsichtlich  der  Thüren  gilt 
im  Ganzen  Folgendes: 

Die  Portale  in  Rusticafassaden 
werden  meist  mit  einfach  kräftiger 
Gliederung  unisäumt  , den  rund- 
bogigen  Abschluss  bilden  Keilsteine 
mit  bogenförmigem  Rücken,  die  nach 
dem  Scheitel  hin  sich  mässig  ver- 
längern (Pal.  Pazzi-Q,uaratesi,  Span- 
nocchi  etc.).  Am  Pal.  Gondi  sind 
diese  Bogensteine  mit  verticalen  Stossfugen  und  liorizontalen  Lagerfugen  in  das 
Rusticamauerwerk  eingefügt. 

Bei  glatten  Mauern  und  im  Innern  der  Bauten  werden  die  Fiingänge  zum 
Mindesten  mit  einem  Rahmen  umzogen,  dessen  Profile  sich  am  untern  Ende  gerne 
nach  innen  hin  verkröpfen,  so  dass  eine  Art  Basis  für  den  Rahmen  entsteht,  wie 
Adelfach  auch  bei  den  Fenstern;  letzteren  sind  auch  die  Yerzierungen  der  Thür- 
laibungen nachgebildet ; besonders  reich  u.  A.  an  der  Cappella  Pazzi ; am  Tliürsturz 
liier  das  von  geflügelten  Putten  gehaltene  AYappenschild  des  Stifters,  Avohl  in 
Kachbildung  der  Medaillonporträts  mit  Genien  an  römischen  Sarcophagen,  Avie  z.  B. 


Flg.  34.  Portal  von  S.  Domenico  zu  Urbino. 


an  dem  Amn  Brunellesco  so  bewunderten  in  S.  Domenico  zu  Cortona. 
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46a.  Die  Fenster  und  Tliiiren  der  Friihrenaissance. 


Dald  wurden  dann  die  wieliti^ircrn  ddiünai  an  Kirelien  und  weltlielien  (iel)iiu- 
<len,  naeli  ininui  sowohl  als  naeli  aussen,  an  ihren  Pfosten  rei^’elniässi”-  mit  Pilastei’ii 
h(‘kleidet,  welehen  man  rei(du‘  Fülluiii^en  mit  Arahesken,  aneh  wohl  sehr  sori»’fälti'»-(‘ 
('aniuduren  und  bisweilen  (du  kostbares  3Iaterial  (Paonazetto  u.  du^h)  e,-r)iinte. 
1(4)01’  die  ()rdnun_e:en  sol- 
<4ier  Pilaster:  Alheu’ti  de 
arte  aedif.,  1j.  IX.,  e.  il; 
fenestras  ornahis  oj)ere 
eorinthio,  })rimarinm  os- 
tiiim  ionieo , fores  tricli- 
niornni  et  cellarnm  et 
eiusmodi  dorico,  was  im 
X\k  Jahrhundert  nur  von 
Pilastern  zu  verstehen  ist. 

(Xaeh  der  \"orschrift  rich- 
tete si(4i  kaum  Jemand.) 

Die  schönsten  dania- 
li.ü’on  Pforten  von  Rom: 
an  der  Kirche  S.  3[arco 
heim  Pal.  di  A''enezia,  und 
vor  Allem  am  Hospital 
S.  S))irito,  mit  cannelir- 
ten  Pilastern. 

(Die  frei  und  ziem- 
lich weit  vortretenden 
Säulen  neben  dem  Haupt- 
portal der  C’ertosa,  neben 
<lemj eiligen  von  S.  Jlaria 
delle  (irazie  zu  Mailand, 
an  S.  Donienico  zu  Urhino 
(Fig.  J4)  etc.  sind  eine 
olieritalienische  Tradition 
des  Tlittelalters,  J7.) 

Heber  der  Oher- 
sch  welle  der  JTiür  folgte 
die  altgewohnte  Lünette, 
wie  sie  sich  ans  dem  Ent- 
lastungshogen  schon  seit 
R.'imerzeiten  entwickelt 


>:tr 


Fig.  35.  Thür  in  S.  Croce  zu  Florenz,  von  Michelozzo. 


hatte,  aiisgefüllt  durch  Sculptur  oder  Malerei;  bereits  nicht  immer  ein  volles 
Halbrund,  sondern  gedrückt,  mit  Palmctten  an  den  Enden  und  über  der  Tlitte. 

Die  TjOinharden  umrahmen  diese  Lünette  gern  no(4i  mit  einer  zweiten,  ohern 
Pilasterstellung  nebst  (lehälk  und  (Hebel;  so  überall  auch  südwärts,  wo  Lombarden 
res]).  (Dmasken  thätig  waren  (Fig.  J4), 

Indem  man  dann  dem  gothischen  Spitzgiehel  eilig  den  Ahs(4iied  gab,  trat  an 
KinJien  und  andern  geistlichen  (lehäuden  des  XV.  Jahrhunderts  auch  schon  der 
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niedrige  antike  (-riehel  an  die  Stelle  der  Limette.  {Ah  frühster  Thürgiehel  der 
Renaissance  gilt  derjenige  am  Eingänge  znm  Noviziat  von  S.  Croce  in  Florenz 
(rechtes  Qnerschitf);  Vasari  II,  j).  442  (Le  M.  III,  p.  279),  v.  di  Michelozzo 
(Fig.  :I5). 

§ 47. 

Die  Formen  des  Innern. 


Von  dem  Innern  antiker  Gebäude  war,  als  die  Studien  der  Florentiner 
begannen,  zwar  sehr  viel  mehr  als  jetzt,  doch  ausser  dem  Pantheon  kaum 


mehr  ein  unverletztes  Beispiel  erhalten,  und  ohnehin  war  die  antike  Innen- 
baukunst wesentlich  eine  nach  innen  gewandte  ilussenbaukunst  gewesen. 
Den  einzigen  sehr  wesentlichen  Einfluss  mussten  jetzt  die  antiken  Ge- 
wölbe üben. 


Vgl.  Ciiltiir  der  lienaiss.  III.  Aull.  I,  S.  225  und  23() ; lY.  Aiifl.  I,  S.  201  f. 
über  die  Erhaltung  der  dliermen. 

Für  Gesims-  und  Pilasterbildung  des  Innern,  für  Wandeintheilung  u.  dgl.  Avar 
das  Pantheon  in  seinem  damaligen  Bestände  bei  Weitem  die  Haupturkunde.  Für 


i?  48.  Die  Gewölbe  der  Frülireiiuissaiice. 


S1 


die  Tonneiigewidbe  kam  di(‘  bessere  Mrlialtuiig  des  Venus-  und  Ivomatempels  in 
Betraclit. 

Die  grösste  constructive  Aufgabe  nimmt  Brnnellesco  mit  seiner  ilor(‘ntinis(dien 
J)üniku})pel  gleich  vorweg;  neben  dieser  scheint  alles  Andere  leicht  und  kommt 
nur  als  thenrere  oder  Avohlfeilere , dauerhaftere  oder  thicbtigere  Praxis  in  Frage 
(Fig.  db). 


Nachdem  schon  seit  1405  Brunellesco’s  Kath  zu  verschiedenen  IMahui  eingeliolt 
uml  der  junge  Meister  sogar  eine 
Zeit  lang  als  eonsiliarius  operis 
ständig  besoldet  worden,  beginnt 
seine  Haiiptthätigkeit  1420,  als 
man,  getreu  nach  dem  IdöT  von 
Benei  di  Fione  und  Neri  di  Fiora- 
vante  entworfenen  Modell , den 
Tambour  vollendet  hatte.  Brunel- 
lesco  trug  mit  seinem  ( Terüstmodell 
zum  Ku})pelbau,  welclies  er  in 
einem  ausführlichen  (noch  vor- 
handenen) Bericht  erläuterte,  den 
Bieg  über  alle  ConcuiTenten  da- 
von und  vollendete  seine  Aufgabe 


Fig.  37.  Von  der  Vorhalle  der  Cappella  Pazzi  zu  Florenz. 

'Nach  Paulus.) 


dann  in  sechzehn  Jahren , An- 
fangs unter  Mitarbeiterschaft  des  Ghiberti  und  Nanni  di  Banco.  — Ueber  die 
Details  der  Construction  und  den,  xmin  ersten  Entwurf  liisweilen  abAveiehenden 
Gang  der  Arbeit  A^gl.  die  eingehende  Ihitersuchiing  Amu  Dünn  in  Erbkam’s  Zeit- 
schrift für  BauAvesen  1887 , soAvie  die  seitdem  publiciiden  Doeumente  bei  Guasti, 
8.  Maria  del  Fiore;  dazu  besonders  H.  Semper  im  Archivio  storico  ital.  1887  und 
im  Eepert.  für  Kunstw.  1889,  S.  5()  ö‘.  — Yasari  (AÜta  di  Bruneil.)  schö]'ft  Avesent- 
lich  aus  Antonio  Manetti  (A^gl.  § 2). 

Frühste  schriftliche  Theorie  des  Y'ölbens  bei  L.  B.  Alberti,  de  re  aediticatoria 
L.  III,  c.  14,  A’gl.  c.  18  und  VII,  c.  II,  nach  den  Categorien ; fornix  (Tonnen- 
geAvölbe) , Camera  (KreuzgCAvidbe)  und  recta  sphaerica,  seil,  testudo  (Kuppel);  er 
Amrlangt  das  Wölben  für  die  Kirchen  Avegen  der  digiiitas  und  Dauer,  und  auch 
für  die  Erdgeschosse  der  Paläste. 


48. 

Die  G e Av  ö 1 b e der  F r ü h r e n a i s s a n c e. 

Das  Erste  und  Bezeichnendste  ist  der  WiderAville  der  Renaissance  gegen 
das  Kreuzgewölbe,  dessen  Avesentlichster  Vortheil  jetzt  allerdings  Avegfiel,  da 
oblonge  Räume,  für  deren  harmonische  Bedeckung  es  so  wesentlich  ist,  ent- 
weder nicht  mehr  gebildet  oder  mit  andern  Gewölben  bedeckt  Avurden. 

Das  (iothische  des  Nordens  hatte  seine  eigeuthümlichste  Schönlieit  in  oblongen 
Raum-Eintheilungen  entwickelt.  Vielleicht  ist  das  oblonge  KreuzgCAVölbe  an  sich 
schöner  als  das  quadratische. 

Burckhardt,  Italien.  Renaissance.  3.  Aiifl. 


0 
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Nii]i  hraiiclit  man  das  Kreuzgewölbe  fortwährend,  aber  verhehlt.  Wo  man  es, 
wie  in  einzelnen  römisehen  Kirehen  (§§  70,  77),  offen  anwendet,  geräth  man  damit  in 
Nachtheil  gegen  die  (xothik,  schon  weil  man  das  kräftig  sprecliende  (xiirtwerk 
entbehrt. 

Der  letzte,  welcher  mit  (xiirtwerk  und  mit  oblongen  quer  über  ein  Kirchen- 
schiff laufenden  Kreuzgewölben  eine  leichte  und  edle  Wirkung  erzielt,  ist  Dolce- 
buono,  im  Monastero  maggiore  zu  Mailand,  1502,  vgl.  §§  21),  76. 

Echte  Kreuzgewölbe  derselben  Zeit  (?)  auch  noch  im  Appartameuto  Borgia, 
Vatican. 

Der  eigentliche  Lebensausdruck  des  gothischen  Gewölbes  waren  die 
aus  den  Pfeilern  emporsteigenden  Gurte  und  Rippen,  zwischen  welchen  die 
Kappen  nur  als  leichte  Füllungen  eingespannt  wurden.  Für  die  Renaissance 
dagegen,  welche  über  den  Stützen  ein  antikes  Gebälk  herrschen  lässt  und 
überhaupt  alle  schwebenden  Theile  in  der  Regel  durch  starke  Horizontalen 
von  ihren  Trägern  trennt , ist  das  Gewölbe  eine  deckende  Masse.  Der 
strengere  Detail-Ausdruck  derselben  ist  die  römische  Fassette ; den  reichern 
Ausdruck  übernimmt  eine  rasch  und  hoch  entwickelte  decorative  Kunst 
(§  171). 

Letztere  ist  eine  besondere  Todfeindin  des  Kreuzgewölbes  in  seiner  strengem 
Form ; dagegen  kann  sie  sich  in  das  verhehlte,  in  der  Mitte  zur  sphärischen  Fläche 
ausgebildete,  sehr  gut  schicken. 

Die  frühesten  mir  bekannten  Cassetten  der  neuern  Zeit  noch  an  einem  gothischen 
Gebäude : S.  Maria  maggiore  in  Bergamo,  Laibung  des  Portals  der  Nordseite ; es 
sind  oblonge  Rauten  mit  Rosetten,  abwechselnd  weiss,  braunroth  und  schwarz. 

Die  Cassetten  jeder  Art,  auch  die  sich  concentrisch  verjüngenden,  rechnete 

o 

Alberti  (1.  c.  L.  All,  c.  11)  auf  dem  Papier  aus,  selbst  für  sechsseitige  und  acht- 
seitige Räume,  und  ermittelte  deren  Ausführung  in  Ziegeln  und  Stucco.  — Agl.  § 176. 

Seine  eleganten  Cassetten  in  der  Bogenlaibung  der  Thür  von  S.  Maria  novella. 

• — • Die  Darstellung  der  Cassetten  in  Stucco  scheinl  daun  Bramante  besonders  ver- 

vollkonimnet  zu  haben;  AMsari  lA",  p.  162,  165  (Le  M.  A^II,  p.  166,  169),  v.  di 

-• 

Bramante.  — Statt  aller  Gurten  und  Rippen  jetzt  bald  nur  Ränder,  oft  abge- 
stumpft und  mit  Festons  bemalt, 

Indess  hat  die  Frührenaissance,  die  Kreuzgewölbe  abgerechnet,  noch 
durchgängig  die  constructive  Form  des  Gewölbes  zu  Tage  treten  lassen. 

A orherrschende  Formen : Das  Tonnengewölbe  von  halbrundem  oder  elliptischem 
Durchscbnitt,  hie  und  da  bereits  mit  einschneidenden  Kappen  von  beiden  Seiten; 

Das  kuppelichte,  sog.  bölnnische  Gewölbe,  ebeufalls  oft  mit  eiiisehueideuden 
Kap})en ; 

Die  Reihenfolge  von  flächern  oder  höhern  Kuppeln  oder  kuppelichten  Gewölben ; 
Das  Tonnengewölbe,  in  seiner  Mitte  durch  Eine  Kuppel  unterbrochen;  un- 
gemein  schön  im  Kleinen,  z.  B.  (Fig.  6)7)  an  den  A^orhallen  der  Capp.  de’  Pazzi 
in  Florenz  (Brunellesco)  und  der  Fniiltä  in  Pistoja  (Vitoni);  grösser  im  Haupt- 
schiff’ einzelner  oberitalischer  Kirchen  (§  74). 


^ 49.  Vereinfacliuiig  des  Details. 


L)  * > 

Of> 


(Das  'Tonnengewöl])e  in  Olieritalien  schon  zur  romanischen  Zeit  heiniiscli : 
S.  Dabila,  S.  Celso,  d.  h.  die  alte  Kirche,  S.  S('polcro,  säinintlicli  zu  ^Mailand, 
Anderi's  a.  a,  ( h) 

Cupoletten  verschiedener  Art,  amdi  l)a(d\ofen förmige  sog.  Klostergewölhe. 

Kigenthnnilich  eine  Anzalil  kleinerer  Ku})p(dn  des  XV.  Jahrhunderts  in  dor 
Art  stark  aufgevuditer  Ivegcmscliirme,  oder  an  die  IMuschelgewölhe  gothischer  Cliöre 
erinnernd,  mit  kleinen  Kundfenstern  ringsum,  sog.  „Ku})])eln  mit  Rippen  und 
Segeln“  (Jlanetti,  vita  di  llrunellesco,  p.  von  Ilrunellesco  angewendet  in  einer 
(später  nmgehanten)  Ca])elle  in  S.  Jacopo  zu  Florenz,  in  der  alten  Sacristei  von 
S.  Lorenzo  und  in  der  (’ap.  Kazzi ; ])ei  Späteren  öfter  wiederholt;  s.  Ahhildungen 
in  öl)  und  SO. 

.Die  wesentlhdien  Detailformen  des  modernen  Kuppelhaues  (Pfeilergesimse, 
Profile  der  Hau])thogen,  l^eiidentifs , Kranzgesinise  über  den  Haupthogen,  Ein- 
theilung  oder  (iliederung  des  C'vlinders,  oberes  (fesimse  desselben,  (xliederung  der 
Ku])pel)  schon  jetzt  hei  den  Toscanern  ausgehildet,  vgl.  Madonna  delle  Carceri  in 
Prato;  für  die  Lanterna  war  bereits  auf  der  Domkuppel  von  Florenz  im  XV.  Jahr- 
hund ert  ein  Vorbild  aufgestellt. 

’ Dagegen  l)leil)en  die  übrigen  Aussenformen  der  Kuppel  noch  sehr  inconstant, 
vgl.  ()l)  bis  1)5. 


VII.  Kapitel. 

Die  Formenbehandlung  des  XVI.  Jahrhunderts, 

§ 49. 

t'ereinfacliung  des  Details. 

Mit  dem  Eintritt  des  XVI.  Jahrhunderts  vereinfacht  und  verstärkt  sich 
das  bauliche  Detail.  Es  war  ein  neuer  Sieg  des  florentinischen  Kunstgeistes 
über  das  übrige  Italien. 

J)as  aussertoscanische  Italien  der  Frührenaissance  war  mehr  von  den  orna- 
mentalen Arbeiten  der  Florentiner,  als  von  der  einfachen  Grösse  ihrer  Bauten  be- 
rührt worden;  jetzt  erst  siegt,  nicht  die  Einzelform,  sondern  der  Geist  eines  Pal. 
Pitti , Pal.  Gondi,  Pak  »Strozzi  (§  119)  überall.  Bramante  (1444  bis  1514),  von 
welcliem  nun  das  Meiste  ahhing,  war  allerdings  ein  Frlünate,  und  die  grosse  Ver- 
änderung, die  um  1500  in  ihm  vorging,  wird  l)ei  \üisari  mit  seinen  AVrmessungen 
in  Rom  (;:i  '21)  u.  a.  a.  O.  in  Verbindung  gebracht,  allein  diess  schliesst  die  nn- 
verm eidliche  FinwirkTing  der  florentinischen  Bauten  auf  ihn  nicht  aus. 

Das  gesteigerte  Studium  des  AJtruv  p;  2S)  ist  von  dieser  neuen  Richtung 
theils  Wirkung,  theils  Ersaclie,  je  nacli  dem  einzelnen  Fall. 

Die  Vereinfachung  der  Form  wurde  theils  aus  bestimmten  liömer- 
])auten,  theils  aus  allgemeinen  Gesichtspunkten  gerechtfertigt.  Damit  war 
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untrennbar  verbunden  ein  stärkeres  plastisches  Hervortreten,  um  sich  an 
den  zum  Theil  gev^altigen  neuen  Bauten  vernehmbar  zu  machen,  vermöge 
des  starkem  Schattenschlages. 

Serlio,  arcliitettiira,  L.  IIT,  fol.  104,  A^gl.  L.  VII,  fol.  120,  12G.  Er  beruft 
sich  auf  das  Colosseum,  auf  den  Bogen  von  Aucoua  und  selbst  auf  das  Pantheon, 
dessen  corintliisclie  Ordnung  nur  sehr  weniges,  aber  wolilvertlieiltes  Detail  habe,  und 
poleniisirt  gegen  die  „dem  Geschmack  der  hienge  huldigenden“  Baumeister,  welche 
die  ornamentalen  Glieder  vollständig  nach  den  reichern  Beispielen  gäben.  Durch 
das  viele  „Gemeisselte“  (intagli)  wurden  die  Fassaden  nur  verwirrt  und  affectiit. 

In  der  That  gab  man  die  vegetabilische  Ausdeutung , welche  die  reichere 
antike  Baukunst  ihren  Probien  verliehen  (Blattreiben,  Perlstab  etc.)  und  welche 
schon  die  Frnhrenaissance  nur  sehr  ungleich  (und  vielleicht  nur  am  Triumphbogen 
des  Alfons  im  Castello  nnovo  zu  Aeapel,  § 109,  vollständig)  angewandt  hatte, 
jetzt  völlig  Preis  und  beschränkte  auch  die  Capitälformen  auf  das  Xothwendige. 
(Das  Canneliren,  vgl.  § 35.)  Ja  man  fand  den  Peichthum,  auch  wm  man  ihn  aus- 
drücklich suchte  (hauptsächlich  im  Innern) , doch  nicht  in  den  reichern  römischen 
Formen,  sondern  in  gemalten  Fnllimgeii,  stncchirteu  Pilastern,  am  Aenssern  in 
Guirlanden,  Masken,  Bandwerk  u,  dgl.  an  F enstern  und  Thüren.  Selbst  an  kleinern 
Zierarbeiten  (Grabmälern,  Altären)  mochte  man  dann  nicht  mehr  auf  die  entsprechen- 
den vollständigen  römischen  Prachtformen  zurückgehen.  Der  Barockstyl  fand 
endlich  jenen  Pückweg  vollends  nicht  mehr  und  vervielfachte  lieber  seine  Glie- 
derungen, als  dass  er  sie  in  jener  ganz  erlaubten  Weise  bereichert  hätte. 


§ 50. 

Detailproben  und  Einwirkung  der  Festdecoration. 

Auf  jede  Weise  suchte  man  sich  des  wahrhaft  Wirksamen  zu  ver- 
sichern. Ausser  den  Probemodellen  einzelner  Bautheile  in  wirklicher  oder 
nicht  viel  geringerer  Grösse  war  auch  die  bauliche  Decoration  bei  Festen 
jetzt  eine  sehr  wichtige  Quelle  der  Belehrung. 

Michelangelo’s  G Braccien  hohes  Modell  einer  Ecke  des  Franzgesimses  für 
Pal.  Farnese;  Vasari  VII,  p.  223  (Le  M.  XII,  p.  231),  v.  di  Michelangelo.  Auch 
Fenster,  Säulen,  Bogen  etc.  modellirte  er  seinen  Banführern  und  Steinmetzen  gerne 
aus  Thon  vor,  ohne  Zweifel  in  einiger  Grösse;  Fettere  pittoriche  I,  15,  Benv. 
Cellini  al  Varchi  1546.  Seine  Gebäude  scheinen  dieses  Verfahren  durch  eigenen 
Formenansdrnck  zu  verrathen. 

Die  wichtigste  Seite  der  Festdecoration  lag  darin , dass  man  sich  in  Holz, 
Gyps  und  Carton  rasche  Rechenschaft  von  dem  gab , was  auch  in  Stein  und  in 
demselben  Massstab  wirken  könne.  Vgl.  § 189. 

Sichtbar  ist  aus  derselben  in  die  Architectur  herübergenommen  n.  a.  der  sog. 
Cartoccio,  ein  versteinertes  geschwungenes,  auch  wohl  verschlungenes  Band  oder 
Blatt  von  Carton.  Vgl.  Serlio,  L.  VII,  p.  78,  s.  und  Lomazzo,  trattato  delF  arte, 
L.  VI,  p.  421,  wo  die  namhaften  Arbeiter  des  XVI.  Jahrhunderts  für  Cartocci,  Gnir- 
landeii,  Masken  etc.  aufgezählt  sind. 


^ 51.  Verstärkung  der  Fürmeii. 


ST) 


31it  dem 
<lciss  mau  sie 
i^’reilieit  uiclit 


W (‘rtti  der  k estdeeoratioii  als  IJauproke  hängt  dann  aueli 
bald  mit  mehr  als  gehi'ihrliclier  Strenge  architectonisir 
auf  die  wahre  Weise*  aelitete,  vgd.  hd  und  1 '.)(). 


znsamnH'ii 
te  lind  iliri 


■) 


^ 51. 

\ erst  ä r k n n a:  der  F o r m e n. 


/ii  den  neuen  Wirkimgsniitteln  des  XVL  dalirlmnderts 
Xisclie  an  den  I assaden  sowohl  als  an  Pfeilern  und  Manerinassen 


geliört  die 
des  Innern, 


Fig.  38.  S.  Bernardino  zu  Perugia.  (Nolil.j 


lind  die  kräftigere  Einfassung  von  Fenstern  und  Thiiren  mit  Pilastei-n, 
Halbsäulen,  vortretenden  Säulen  und  Giebeln,  letztere  iin  stumpfen  W'inkel 


oder  im  Kreissegment. 


Hier  ist  nicht  von  der  Nische  als  wesentlichem  Theil  eines  Griindjdans  die 
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Kede,  also  nicht  von  Apsiden,  aucli  nicht  von  jenen  Xisclien-  oder  Capellenreihen, 
in  welche  bisweilen  die  ganze  Langwand  einer  Kirclie  aulgelöst  wird  (§  74,  7()), 
sondern  von  der  Xische  für  das  Auge.  Sie  wechselt  fortan  gerne  an  Palastlassaden 
mit  den  Fenstern  ab , gleichviel  ob  ihr  eine  Statue  gegönnt  sei  oder  nicht.  ie 
die  stärkere  Plastik  der  vortretenden  Theile , so  wirkt  sie  ziirücktretend ; ihr 
Schatten  ist  Avie  der  aller  Pnndflächen  der  scliömste. 

An  den  Kirchenfassaden  des  XV.  Jalirliiinderts  standen  die  Statuen  auf  Con- 
soleii  vor  den  sehr  dachen  Xischen  (Certosa  Avni  PaAua,  § 71),  oder  unter  Taber- 


Fig.  39.  Pal.  Bartolini  zu  Florenz. 


nakeln  mit  Flachnischen  (S.  Bernardino  zu  Perugia  Fig.  38);  im  XVI.  Jahr- 
hundert erhalten  sie  die  halbcy lindrische,  Ao_)llstandige  Xische. 

Im  Innern  der  Kirchen,  an  geraden  Avie  an  cylindrisclieii  Alauerdäclien,  ergab 
sich  die  Anlage  von  Xischen  von  selbst , um  der  FrAAmiterung  des  Raumes  und 
der  Materialersparniss  Avillen,  AAue  zur  Aufnahme  Amn  Statuen  und  Altären.  AVo 
die  Pfeiler  des  Schitfes  mit  ZAAmi  Pilastern  bekleidet  AAmrden,  kommen  zAAnschen  die 
letztem  eine  oder  auch  zaa^cI  Xischen  übereinander.  Die  frühste  Amllständige  Durch- 
lührung  des  Xischenwesens  bei  Bramante  (Tem})ietto  Aoni  S.  Pietro  in  Alontorio, 
FntAvürfe  für  St.  Peter)  und  bei  Rafael  (Villa  Aladama). 

Dazu  die  ConcurrenzcntAVÜrfe  Cinliano  da  Sangallo’s  und  Alichelangelo’s  für 
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die  Fassade  von  S.  l.orenzo  in  Floren/:  nnd,  (d>endort,  das  einzig('  dort  ausgefülirte 
l)eis|'i(d:  die  Fkissade  des  Fal.  Fartolini  a’oii  Faeeio  (F  Agnolo  (Fig.  '.VJ). 

Dem  in  46a  über  Fenster  nnd  Tlniren  Gesagten  gegenüber  sind 
Folgendes  die  Xeuernngen  der  Hochrenaissance: 

Das  !viindl)Ogenfenst(‘r  weielit  ini  Ganz{'n  dem  laaditwinkligen,  und  wo  es  sieli 
l)e]ianj)tet , erhält  es  doch  eine  re{ditwinkligc  Kinfassnng  (Framaiün:  ('aneelhnda 
s,  Fig,  1^0,  S.  64). 

Ans  dem  reelitwinkligen  Fünister  yers(diwindet  das  Steinkveuz;  unter  dem 
kenntli(du'n  Kinliuss  der  Altartahernakel  im  hinein  des  Pantheon  wird  das  F'enster 
zu  einer  ernsten,  inä<ditigen  Frseheinung ; die  Pfosten  (udialten  regelmässig  Jhlaster 
oder  llalhsäulen,  ja  voi tretende  Säulen;  jetzt  erst  Avird  aueh  die  Fensterhank  ans- 
gehildet;  in  den  Fensterfriesen  hehaupten  sieh  die  (s(dion  früher  A^orgekoininenen) 
Ins(dirifteii. 

An  den  Thnrpfosten  der  Kirehen  soAvohl  als  der  Paläste  Aveieht  die  reiehe 
Deeoration  einer  AiisdrueksAveise , Avelehe  auf  das  F4nfach-]Mäehtige  gerichtet  ist; 
statt  der  Zierrathen  sind  jetzt  die  Ih’otile  das  S))rechende;  häufig  AU)rtretende 
Säulen  oder  Halhsäulen  nanientlich  doris{dier  Ordnung;  als  classisch  gelteu'le  1 lei- 
spiele: Vasari  H",  }>.  521  (Le  41.  A'Ill,  p.  171),  au  di  A.  SansoAuno;  — ih.  p.  566 
(p.  224),  A'.  di  Pernzzi;  — ■ V,  p.  522  (Le  41.  IX,  p.  205),  au  di  Fh’a  Giocondo. 
Der  angehli(di  Bramante’sehe  Fntwurf  für  die  lÜbrte  der  ( äineelleria , bei  Leta- 
roiiilly  HI,  Tah.  551,  ist  die  lieju’oduction  einer  Zeichnnng  des  Antonio  da  Sangallo 
in  den  Fftizien;  s.  H.  auui  Geyinüller,  Urspr.  Entwürfe  für  St.  Peter,  S.  72. 

Sodann  wird  jetzt  der  Giebel  iiidit  mehr  den  geistlichen  (Tebäuden  Aujrbe- 
halteii,  sondern  auch  auf  FAiistern  und  Thüren  der  Ihiläste  angebradit.  Als  Baccio 
d’Agnolo  dies  in  idorenz  an  Pal.  Bartolini  (Fig.  56)  einführte  (nach  4Iilanesi,  im 
Pros]),  cronol.  zu  A'^asari,  v.  di  B.  d’A.,  Y,  p.  565,  angeblich  1520),  gab  es  S])ott- 
sonette  und  man  bängte  l^aubgewinde  daran  aauc  an  Kirchenpforten  bei  hohen 
F’esten ; Ahisari  A",  p.  551  (Le  4L  IX,  p.  225),  au  di  Baccio  d’Agnolo.  Bald  aber 
Avurde  es  allgemeine  Sitte,  Avobei  man  zAvischeii  dem  stumpfen  \A"inkel  und  dem 
Kreissegmente  abAAwdiselte,  aauc  schon  auf  einer  Zeichnung  Bramante’s  (liei  H.  au 
Geyinüller,  Baflaello  Sanzio  studiato  come  architetto , p.  56).  Auf  das  mittlere 
Fenster  Aum  dreien  oder  fünfen  kommt  bald  der  stumpfe  AAdnkel,  bald  das  Kreis- 
segment; für  Beides  stehen  sich  die  Autoritäten  ziemlich  gleich. 

^ Die  Aedieiüae  der  lAnster  sind  dabei,  wie  z.  B.  auch  an  Bafaers  Ihil.  Pan- 
doltini,  und  ehedem  am  Pal.  Branconio  d’A([uila  (§  66)  unter  sich  und  mit  den 
Pilasterlisenen  an  den  Ecken  durch  tiache  Bänder  Amrbunden.  Hierdurch  entsteht 
Buhe  und  Fiinheit,  indem  die  Aedicnlae  nicht  auf  die  4Iauertläche  aufgesetzt,  sondern 
mit  derselben  A^erwachsen  ersdieinen“  (Bühlmaim,  Archit.  d.  klass.  Alterth.  n.  der 
Beiiaiss.,  S.  5t<).  So  ancli  schon  am  antiken  A'^orbihl,  den  Aedicnlae  im  Pantheon. 


§ 52. 

Die  d o r i s c li  e und  f a 1 s c h e t r u s k i s c h e Ordnung. 


41it  der  jetzt  herrsclienden  Neigung  zur  AAreinfachung  der  Formen 
kam  endlich  auch  die  dorische  Ordnung  zu  ihrem  Hechte , allerdings  in 


88 


VII.  Kapitel.  Die  Formenbeliandlung  des  XVI.  Jahrhunderts. 


naclitlieiligei*  Vermischung  sowohl  als  Concurrenz  mit  einer  vermeintlichen 
toscanischen. 

Die  echte  griechisch-dorische  kannte  man  nicht  und  hätte  sie  schwerlich  zu 
branchen  verstanden,  § 25. 

Schon  die  Itönier  hatten  eine  Thngestaltnng  derselben  nicht  entbehren  können, 
zumal  als  sie  das  Dorische  als  Bekleidungsordnung  ihrer  grossen  Bogenbauten 
branchten.  Hauptbeispiel:  das  Erdgeschoss  des  Marcellustheaters. 

Granz  besonders  kommt  in  Betracht  ein  damals  noch  erhaltener  Rest  zweifel- 
hafter Bestimmnng,  bei  S.  Adriano  am  Forum,  welcher  durch  die  Behandlung  von 
Halbsänlen,  Pilastern  und  Grebälke  erweislich  auf  beide  ältere  Sangallo  und  auf 
Bramante  Einfluss  geübt  hat.  (Xach  alten  Zeichnungen  herausgegeben  und  restituirt 
von  Christian  Hülsen,  Annali  delF  Institute  archeolog.,  1881.) 

Schon  den  Römern  war  dabei  auch  das  Vorhandensein  einer  etruskischen 
Ordnung  verhängnissvoll  geworden,  welche  einst  wohl  nnter  Einfluss  der  griechisch- 
dorischen entstanden  war,  nnd  nun  die  römisch-dorische  mit  ihrem  unschönen  Gre- 
bälk  und  Sanlenhals,  nncannelirtem  Schaft  und  eigener  Basis  gleichsam  ansteckte, 
danebeii  auch  selber  noch  für  sacrale  Zwecke  fortdauerte. 

Das  XVI.  Jahrliundert  nahm  nicht  nur  die  römisch-dorische  wieder  an,  sondern 
restanrirte  auch  (z.  B.  Serlio)  nach  dem  Recept  Vitruv’s  (IV,  7)  die  etruskische 
als  ordine  toscano,  was  den  Florentinern  angenehm  klingen  mochte.  Das  hölzerne 
Grebälk  init  seinen  peinlichen  primitiven  Formen  blieb  weg;  vielmehr  sieht  der 
ordine  toscano  dem  römisch-dorischen  ähnlich;  nur  schwerer  und  ohne  Triglyphen, 
Metopen  nnd  Mntuli;  beliebt  an  rusticirten  Erd-  und  Soekelgeschossen,  Festungs- 
banten  u.  dgl. ; im  Bewnsstsein  der  Künstler  selbst  nie  rein  vom  Dorischen  aus- 
geschieden. 


§ 53. 

Das  Dorische  bei  Bramante  und  Sansoviuo. 

Vereinzelte  frühere  Anwendungen  abgerechnet,  hat  vor  Allen  Bra- 
mante die  dorische  Ordnung  als  Werkzeug  der  hohen  Strenge  seiner  letzten 
Jahre  mit  Vorliebe  gebraucht  und  die  grössten  seiner  Kunstgenossen  mit 
sich  gezogen. 

Die  dorische  Pilasterordnnng  am  Erdgeschoss  des  Pal.  Rucellai  zu  Florenz, 
1451,  und  des  Pal.  Piccolomini  zu  Pienza,  um  1400,  § 40. 

(liuliano  und  der  ältere  Antonio  da  Sangallo,  welchen  Vasari  I\",  p.  290  s. 
(Le  M.  VII,  p.  228)  besondere  A'erdienste  um  die  dorische  Ordnung  zuschreibt, 
mögen  bei  ihren  Festungsbanten  sich  damit  befrenndet  haben.  Antonio’s  Kirche 
zu  Montepulciano  aber,  mit  selir  eigenthümlicher  Behandlung  des  Dorischen,  ist 
erst  1518  begonnen,  ibid.  p.  288,  Vota  5 (220,  Kota).  (Abb.  in  § 04.) 

Bramante : die  dorischen  Pilaster  des  Erds-eschosses  im  c-rossen  vaticanischen 
Hauptbau  (seit  1503) ; — 

die  beiden  untern  Säulenordnnngen  nm  den  Hof  der  Cancelleria  (§  97);  dar- 
über ein  geschlossenes  Obergeschoss  mit  corinthischen  Pilastern ; — 

der  runde  Tempietto  bei  S.  Pietro  in  Montorio  (§  (iO) , der  eleganteste  Zier- 
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bau  ohne  ein  Jninh  von  \'eg’etation , die  ivosetten  in  den  (Jassetten  des  Unio-ano-s 
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ausgenoninien  (Fig.  40);  — ein  Tlieil  ,der  untern  Halle  des  Dal.  ai)Ostolico  ani 
I)oni})latz  zu  Loreto  (aclit  Arkaden). 

Jii  der  Consolazione  zu  Todi  (vgl.  über  i3raniante’s  eventuellen  Antheil  ^ ♦)(')) 
sind  die  vier  niächtigen  Kauptpfeiler  unter  der  Kuppel  als  dorische  Pilaster  gestaltet, 
als  Ausdruck  der  Stärke,  wahrscheinlich  aber  noch  niehr,  weil  Dramante  zuerst  die 
rnschönheit  ionischer  und  corinthischer  Pilastercapitäle  des  betretlenden  grossen  iMass- 
stabes  fülilte.  (Man  vergleielie  S.  Giustina  in  Padua,  S.  Maria  di  Gariguano  in  Genua. 


ja  schon  das  Pantheon;  die  grosse 
Plätterdilche  durchlöchert  gleich- 
sam jede  Coinposition.)  Oder  ahnte 
er  sogar,  dass  bei  einer  gewissen 
Grössejede  ursprüngliche  VerpHich- 
tung  des  Pilasters  auf  l)estimmte 
< Irdnnngen  erlischt?  war  er  auf  dem 
AVege  zu  einer  echten  und  zwar 
auf  den  Gewölbebau  berechneten 
Ante?  Jedenfalls  wird  durch  ihn 
das  Dorische  auf  längere  Zeit  die 
Pilasterordnung  im  vorzugsweise]! 
Sinne. 

Pafaels  (nach  anderer  Ansicht 
Peruzzi’s)  dorische  Pilaster  15011 
an  beiden  Stockwerken  der  Farne- 
sina.  (Vgl.  § 110.) 

Giulio  Pomano  bringt  über 
€inem  Ilaiiptstockwerk  mit  dori- 
schen Pilastern  bereits  ein  ( Iber- 
geschoss , welches  in  einfach  um- 
rahmte (luadratische  Flächen  ge- 
theilt  ist. 

Bei  der  § 51  erwähnten  Aus- 
stattung der  Portale  wurde  die  ‘ 
dorische  Ordnung  jetzt  mit  A'orliebe 
angewandt. 


Fig.  40.  Tempietto  bei  S.  Pietro  in  Montorio  za  Rom. 


Seit  1536  erbaute  Jaco])0  Sansovino  zu  Venedig  die  Biblioteca,  das 
präcditigste  profane  AVerk  des  modernen  Europa  (Fig.  41),  als  wahre  Exhi- 
bition der  ionischen  und  besonders  der  dorischen  Ordnung. 


Das  Motiv  ist  bekanntlich  eine  Doppelhalle  von  Bogen])feilern  mit  Halbsäulen; 
in  der  obern  Halle  ruht  der  Bogen  auf  einer  besondern  kleinern  cannelirten  ionischen 
( Irdnung.  Die  Venezianer  wollten  sich  endlich  an  der  echten  rr)niischen  Formenbilduno- 
ersättigen, nachdem  sie  bis  dahin  eine  Renaissance  mehr  auf  Hr)rensagen  gehabt. 

Die  A\  irkung  ist  so  schötn,  dass  Sansovino  auch  für  gewisse  Freiheiten  Recht 
behält,  z.  B.  für  die  AArgrösserung  der  Metopen  auf  Kosten  des  Durchmessers  der 
Trigly})hen  und  des  Architravs. 
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])er  berüliiiite  Streit  üher  die  Ecke  § 29.  Sansovino  traf  das  einzig  Eichtige. 
Die  feiiiern  Ereiheiten  des  echten  (Triecliisch-Dorischen  ■ — gleichviel  oh  sie  optischen 
oder  eonstructiven  Ersprunges  seien  — wozu  auch  das  Yorrncken  der  letzten 
Eriglyplie  auf  die  Kcke  gehört,  tinden  auf  eine  blosse  Bekleidungsordnnng,  die 
ihrer  Pfeilerlialle  gehorchen  ninss,  gar  keine  Anwendung;  hier  gehört  die  Triglyphe 
auf  die  Mitte  ihrer  Stütze,  ob  sie  die  letzte  sei  oder  nicht  und  ob  YitriiA"  etwas 
von  Halbnietopen  l)eric]ite  oder  niclit.  Sansovino  brauchte  mindestens  den  Eanni 
einer  halben  Metojie,  wegen  der  unvermeidlichen  Stärke  seines  mit  Pilastern  be- 
kleideten Eckpfeilers,  und  l)og  also  seine  Metope  in  der  Mitte  um  die  Ecke.  Yitriiv 
liatte  wohl  mit  seinen  Seniimeto]>ia  nur  irgend  ein  Segment  einer  Metope  iiber- 
]iau})t  gemeint,  die  fanatischen  Vitruvianer  al)er,  welche  Sansovino  umringten, 


gaben 


sich  glücklicher  Weise  mit  seiner  bnehstäblichen  Deutung  zufrieden. 


Vermehrung  der  C o n t r a s t e. 


In  dieser  Periode  geschieht  es  häutiger,  dass  man  statt  der  Pilaster- 
ordnungen Halbsäulen  und  zwar  stark  vortretend,  ja  verdoppelt  anwendet, 
und  zwar  über  einem  Erdgeschoss  in  Rustica. 

In  Eoni:  Braniante’s  Pal.  Caprini  (seit  1517  Eafaels  Hans,  gegen  1580  stark 
verändert,  jetzt  Pal.  de’  Convertendi  an  Piazza  Scossacavalli),  Rafaels  Pal.  Yidoni 
(Calfarelli) ; in  Florenz  Pal.  Uguccioni,  von  Mariotto  di  Zanobi  Folü  (Fig.  42). 
(Vgl.  Michelangelo’s  Entwurf  für  die  Passade  von  S.  Lorenzo,  § 57.) 


An  einigen  Palastfronten  wird  schon  eine  ganze  Fülle  von  Contrasten 
um  des  höhern  Reizes  willen  zusammengestellt.  Die  dazwischen  befind- 
lichen Flächen  beginnen  der  einfachen  Uebermörtelung  anheimzufallen  (§  56). 


8.  unten  § 9()  bei  Anlass  der  Paläste.  Schon  Bramante  gibt  zu  den  kräf- 
tigsten Fensterformen  (§  51)  und  den  doppelten  Halbsänlen  gerne  das  eben  er- 
wähnte Erdgeschoss  von  derber  Rustica,  Ratael  lässt  dann  auch  schon  Fenster  mit 
Rischen  (§  51)  und  mit  eigenthümlich  eingerahmten  (piadratischen  Feldern  ab- 
wechseln n.  s.  w. 

Die  Rustica  jetzt  überhaupt  mit  sehr  geschärftem  Bewusstsein  ihrer  Wirkung 
angewandt,  häutig  vermischt  mit  den  Formen  der  dorischen  und  der  toscanischen 
Ordnung. 


Vorzüglich  in  Rom  wird  mit  der  Rustica  an  Erdgeschossen,  wmlche  Kauf- 
laden enthalten  und  daher  des  eigentliehen  Schmuckes  ledig  sein  sollten,  mehr  als 
Eine  Neuerung  versucht;  quadratische  Fenster,  horizontale  Keilsteinwölbung,  ver- 
schiedene Nuancirung  der  Rustica  u,  s.  wa.  Alles  aus  Travertinblöcken  (bisweilen 
freilich  nur  scheinbaren,  aus  Mörtel  nachgeahmten). 

Anderswo:  Beschränkung  der  Rustica  auf  die  Ecken,  Weglassung  der  Vertical- 
fugen  etc. 


Aus  einem  Missverständniss , das  sidi  an  den  Namen  liängte,  brauchte  man 
sie  in  G-artenarchitecturen  (§  125),  wm  das  Zierlichste  und  Schmuckreichste  eher 
hingepasst  hätte.  Serlio,  L.  IV. 


^ '->4.  Vcnnohnin^^  der  Contraste 


!)I 


Fig.  41. 


Ecke  der  Eiblioteca  di  S.  Marco  zu  Venedig. 


Merdtle  gez.) 
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Die  Kustica  des  Palazzo  del  Te  in  Mantua  (§  119),  welcher  nrsp)rnnglicli  nur 
als  Stuterei  des  Herzogs  Federigo  Gronzaga  begonnen  wurde;  entscheidend  für  Ver- 
breitung der  Eustica  überliau})t,  für  ihren  Grebrauch  an  ländlichen  Grebäuden,  und 
für  ihre  F'alschdarstellung  (in  Ziegelbrocken  mit  Mörtel  über  dem  Kernbau).  Doch 
hat  Gxiulio  Eomano  wenigstens  die  Halbsäulenordnung  der  Mauern  glatt  gelassen 
und  nur  die  Flächen,  Pforten  und  Fenster  rusticirt. 


P;il.  42.  Pal.  ITguccioni  zu  Florenz. 


Berechtigte  Anw^endimg  an  den  Festungsarchitecturen  (§  108,  f.)  und  an  Bauten 
ernsten  Characters  überhaupt,  z.  B.  an  Sansoyino’s  Zecca  (Münzgebäude)  in  Venedig 
(Fig.  43),  wo  die  Eustica  beinahe  etwas  Heues  wmr;  Vasari  VIT,  p.  504  s.  (Le  M.  XIII, 
p.  86),  Y.  di  Jacopo  Sansoyino;  — Franc.  Sansoyino,  Venezia,  fol.  115.  Der 
(legensatz  yon  rustica  ist  (ebenda)  gentile. 

Der  Mörtel  tritt  an  wichtigen  Bauten  des  XV.  Jahrhunderts  wohl  nur  mit 
<Iecoratiyer  Bemalung  aut.  Im  XVI.  Jahrhundert  dagegen  überlässt  man  ihm  oft 
Alles,  was  Fläche  bleibt  (§  96),  ohne  ihn  zu  bemalen. 


§ 55.  Die  Gewi)lbe  der  Hoclireiiaissance. 


4? 


00. 


Die  Ge  w r»  1 b e d e r Hoc  li  r e n a i s s a n c.  t‘. 


Das  schöne,  von  Brunellesco  in  der  Vorlialle  der  Cappella  Pazzi  (^48) 
gescliahent'  Motiv  der  Unterbrechung  des  Tonnengewölhes  durch  eine  Kuppel 
ist  nur  von  Braniante  aiifgenommen  und  weiter  entwickelt  worden. 

Zwei  Tonn(‘ng’ewi3lb('  n(diiiien  eine  Flaehkuupel  zwischen  sich:  8.  Lorenzo  in 
Daniaso  zu  Koni  (ehemals,  s.  Abhildiiiig  in  77),  od(*r  (dn  Kreiizgewölla' : (Jhor 
von  S.  i\Iaria  did  Popolo;  vgl.  einzelne  Skizzen  zu  St.  Peter,  Geyniüller  Tti.  20  u.  22. 


Fig-.  43.  Zecca  in  Venedig. 


Die  vielleicht  grösste  Neuerung,  welche  das  Detail  des  Innern  erleidet, 
liegt  in  den  schönen  Scheinformen  der  Gewölbe,  welche  mit  Hülfe  der 
Stuccatur  und  zum  Zweck  derselben  sowie  der  Bemalung  eingeführt  werden. 
Die  Renaissance  gibt  jetzt  das  Gewölbe  rein  in  den  Dienst  des  Schönen. 

Das  Nähere  s.  unten  bei  Anlass  der  Decoration.  — Erst  mit  der  Yervoll- 
konininung  des  Stucco  (§  174)  werden  die  grossen,  reich  cassettirten  Gewölbe  mit 
voller  altrömischer  Pracht  der  Prohlirung  möglich. 

Das  Tonnengewölbe  mit  vollem  Radius,  ja  überhöht  (§  48),  wird  zugestanden 
und  als  solches  decorirt  besonders  in  Mittelsehiöen  von  Langkirchen  (§  76,  77). 

Das  niedrigere,  halbellijdische  dagegen,  wie  es  zumal  in  Sälen  und  Galerie]! 
vorkommt,  wird  jetzt  oft  einer  Scheinform  unterthan;  es  erhält  in  der  Mitte  eine 
Fläche  (Specchio)  oder  eine  Aufeinanderfolge  von  Flächen;  die  Fnden  der  von  allen 
vier  Seiten  her  einschneidenden  Kappen  berühren  den  Rahmen  derselben. 

ln  der  sixtinisehen  Ca])elle , einem  Bau  des  XV.  dahiLunderts , ist  die  con- 
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Fig.  4:4.  Treppenhaus  der  Biblioteca  Laurenziana  zu  Florenz.  (Nach  Gurlitt.) 


Die  (iewölbe  der  iloc-hrenaissaiicc 


i): 


stnietive  l^'onn  des  d’()niK'iii>;('WÖli)es  ncx'li  völlii;’  siclitbar,  und  di(‘  selieinban'ii 
Specelii  ^xdiüreii  wit'  di(‘  ^-anze  id)rii>’('  lMutli(Mhmu:  d(‘in  Malt'r  (Midielau^ado)  an, 
Kbendit'ss  von  der  ])eriilinit('n  Halle  iin  Hrdgeselioss  der  Fariu'sina  (IbÜd) 
mit  dt'ii  iMabnadt'ii  Rafaels  und.  seiner  Selinba 


rnrnmüm 


Fig.  45.  Uffizien  zu  Florenz,  ursprünglicher  Plan.  (Nach  Gurlitt.) 


3rit  der  Zeit  aber  wird  der  Si)ecclii()  ijferne  zur  Fläebe  ans,i>;e(‘bnet,  wäbrtmd 
seine  Rändt'r  sowohl  als  die  der  lva])])en  dnreb  Stneeatnr  (dn  (oft  sebr  starkes) 
Ibdief  erlialten. 

Am  schönsten  wirkt  d('r  Sj)eccliio  natiirlieh  als  ^Fitte  des  (lewidbes  von  Ränimm 
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gleichseitigen  Quadrates,  wo  er  ziighäch  den  Absclilnss  einer  gemalten  oder  stucchirten 
Decoration  bildet  (Rafaels  Loggien). 

Leber  die  Formen  des  Innern  der  Knppeln  s.  § 65  n.  tf. 

Ausserdem  aber  beginnen  bereits  verschalte  Gewölbe,  deren  Construc- 
tion  überhaupt  nur  Schein  ist  und  über  welchen  eine  Balkendecke  hingeht. 
Sie  kommen  vor  entweder  in  breiten  Räumen,  in  welchen  die  Ansätze  echter 
Gewölbe  zu  weit  hätten  herabgerückt  werden  müssen,  oder  wenn  Oeconomie 
und  Bequemlichkeit  es  vorschrieben,  oder  wenn  eine  grosse  mittlere  Fläche 
verlangt  wurde,  um  welche  die  Gewölbeansätze  dann  nur  als  Zierde  herum- 
gehen. 

Diese  Ansätze  sind  in  Holz  construirt  und  mit  aufgenageltem  Rohr  zum  Halten 
des  Stucco  versehen.  Serlio  (L.  VII,  p.  98)  rühmt  sie  bereits;  Vasari  VII,  p.  695, 
Le  M.  I,  p.  41  in  seinem  eigenen  Leben)  entschuldigt  sie  noch.  Aelinliclies  schon 
bei  Vitruv  VII,  o. 

Manche  dieser  Gewfdbe  sind  schwer  von  den  echten  zu  unterscheiden,  s.  die 
Decken  in  Pal.  Doria  zu  Genua,  von  Perino  del  Vaga  und  seiner  Schule,  meist 
nur  er  schalt. 

Endlich  wird  jetzt  erst  im  Innern  der  Paläste  das  System  der  Pilaster 
und  Gesimse  vollständiger  durchgeführt. 

Das  XV.  Jahrhundert  hatte  sich  noch  gerne  mit  blossen  Wandconsolen  begnügt,, 
auf  Avelchen  die  Gewölbekappen  ruhten.  Jetzt  erhalten  namentlich  Corridore  und 
Treppen  eine  strengere  Gliederung  durch  Pilaster.  Prachtbeispiel:  Rafaels  Loggien. 


§ 56. 

Die  Formen  der  Nachblüthe. 

Das  Detail  der  Zeit  von  1540  bis  1580  ist  im  Ganzen  wieder  um  einen 
merklichen  Grad  derber,  aber  schon  ohne  Liebe,  wesentlich  nur  auf  die 
Wirkung  im  Grossen  hin  gebildet. 

Michelangelo’s  verhängnissvolle  Freiheiten,  worunter  das  Vorrücken  der  Mauer - 
massen  zwischen  den  Säulen  in  der  Vorhalle  der  Laurenziana  zu  Florenz,  so  dass 
die  Säulen,  zu  zweien  gruppirt,  in  Kasten  zu  stehen  scheinen;  ein  offener  Hohn 
gegen  die  Formen  (Fig.  44).  — Vasari  meint  von  M.’s  neuerfundenen  Formen 
freilich,  sie  seien  nicht  nur  schön,  sondern  marardgliose ; I,  p.  136  (Le  M.  I,  p.  120), 
Introduzione.  Vgl.  § 29. 

Das  bekannte  Werk  des  Vignola  verbreitete  überall  diejenige  Redaction  der 
antiken  Ordnungen,  Avelche  fortan  die  coiiA-entionelle  wurde ; daneben  Palladio  und 
später  Scamozzi  u.  A. 

Späte  vereinzelte  Eiferer  für  die  echten  Formen  des  Ionischen:  Gio.  Battista 
Bertano,  Vasari  VI,  p.  488  (Le  M.  XI,  p.  248),  v.  di  Garofalo,  — und  Giuseppe 
Porta,  Vasari  VII,  p.  47,  Xota  1 (Le  M.  XII,  p.  83,  Kota),  v.  di  Salviati.  Die 
spätem  Vitruvianer  § 28. 

Die  Allgemeinheit  und  Gleichgültigkeit  der  Formen  stand  im  Zusammenhang’ 


^ Die  Formen  der  Naclddütlio. 


!»7 


init  dor  Notlnvendiii'koit,  i’ascli,  vifd  und  nionunn'ntal  mit  Ix'scln’iinkD'ii  .^litttdn  zu 
biuioii. 

Dev  Ikudcstidn,  mxdi  in  F)r;nnaiite’s  s])ät('rn  l)ant('n  lieridicli  wirlamd  amdi  wo 
dit'  (ili(Ml('rniiii’mi  von  Sttdii  sind  (Scitcmfrontc  d(‘r  Caiicfdleria,,  urs|)i’ii]mdi(di(‘  ( Jestalt 
des  ( )l)er”’escliosses  um  dmi  vati(‘auis(du'n  (lia.rdiuo  (kdla  Fi^'na)  und  (dauiso  no(di 
in  Ikildassar  Feruzzi’s  kleimu-ii  F>aut(m  zu  Sicuui,  wird  j('tzt  als  v('i’mc‘intli(di  uiUMlku'er 
Stott  iii  dei’  li,e,jj,’(d  übf'rmörtelt.  l’alladio  t'üi^t  si(di  sogar  in  Ixunörtelte  Ikudvstein- 
sänlen.  (.Vnderswo  in  ( )beritaü('n  alxn’  lässt  man  (bni  Ikudxstcdn  nucb  bis  in's 
XVII.  dalirliuiub'rt  an  (dnigen  tridtlicdum  Fanten  otbm  sehen.) 

Vasari  da.rf  in  seiner  Introduetion,  wo  er  das  Ikiumaterial  bespriebt,  (bui  Ikudc- 
sttdn  s(dion  vidlii;-  bes('liweii>:t‘n. 


w ' 


•Pi; 

’ I . ' ' 





Fig.  4f).  (;arteii.SL‘it(i  <le.H  Pal.  Pitti  zn  Florenz.  (Xacl)  (Uirlitt.) 


.1  )('!■( ’liaraeter  freudloser  (irossartigkeit,  wideber  dieser  Hauzeit  im  \'ei-glei(di  mit 
der  früliern  (dgen  ist,  kam  zum  Tlieil  aueli  von  der  Sinnesweise  (dnzeliK'r  Fürsten  lier. 

Der  Herzog  (spätere  (irosslierzog)  Cosimo  ’I.  (1537  l)is  1574)  zog  die  dorisidie 
( h'dnung  vor,  ,,weil  sii'  siclierer  und  fester  sei  als  die  and(*rn“,  wessbalb  Vasari 
si(‘  an  den  Fftizien  (15()())  anwenden  musste  (Fig.  45);  Aminanati  alxn-  Ixdvam  die 
dridseitige,  dreist(äekige  lloflialle  des  Pal.  Idtti  mit  lauter  liiistieaordnungmi  zu 
verzirnnn  (Fig.  4b). 

Dosinio’s  Fimniseliung  in  alles  Jlanwesen,  z.  H.  dayi“,  earteggio  II,  ]».  40S 
und  zablreielie  ainlerf'  Aussagmi  und  (xjrrc'Sjiondenzen. 

Sein  Sinn  für  Regelmässigkeit  § S3.  Sell)st  die  (lirandola  entsagte  unter  ilim  den 
pliantastiselnn  Spielfornien  und  lernte  einen  (dassisclien  aebteekigmi  4>m]>el  in  Fknier- 
werk  darstellen;  Vasari  VF,  p.  53  (Le  51.  X,  ]x  275),  v.  di  Tribolo.  Vgd.  ^ 195. 

1>  u r f k h a r (1  t . Italien.  Henai.'^.sanee.  .\nfl.  7 
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Die  Kiistica  galt  jetzt  als  Ausdruck  des  liölierii  Ernstes  überliau])t.  Versuche, 
ihr  ein  freies,  sprechendes  eigenes  Detail  zu  schaffen,  im  Hof  des  erzbischöflichen 
Dalastes  zu  Mailand,  Auni  Pellegrini;  zaghafter  an  den  Prigioni  zu  Venedig. 

Die  sclu'hien  neuen  Motive  des  Säulenbanes  durch  Abwechselung  von  Bogen 
und  geraden  Grebälken,  § 35. 

Eerner  jetzt  häufiger  die  Kuppelung  (enge  Zusaininenstellung)  von  zwei  Säulen, 
soliald  Verstärkung  (etwa  wegen  Weite  der  Bogen)  nöthig  und  doch  der  Pfeiler 
nicht  erwünscht  ist.  So  znnial  in  der  genuesischen  Schule.  (Inneres  von  S.  Sii'O 
und  Madonna  delle  Vigne  in  (Teniia.) 


Die  Verhältnisse. 

Mit  Anw^endung  der  bisher  betrachteten  Formen  samint  den  eigentlichen 
Zierformen  componirt  die  Renaissance  ihre  Bauten  nach  einem  besondern 
Gesetz,  dem  der  Verhältnisse  (§  30,  33,  38). 


Fig.  47.  Bramante's  Plan  für  St.  Peter  in  Korn.  (Xacli  A.  Tliierscli  in  Dnrm,  Handb.  d.  Arcliit.) 


Man  wird  zwar  auf  rein  matheniatischeni  AVege  nie  zu  durchgreifenden  Regeln 
gelangen,  weil  ausser  den  Proportionen  auch  die  stärkere  oder  schwächere  Plastik 
der  Formen,  ja  auch  der  Wechsel  der  Farbe  die  Wirkung  entscheiden  liilft,  so  dass 
bei  denselben  Verhältnissen  ein  Bau  schlanker  oder  schwerer  erscheinen  kann.i) 
Doch  ist  es  in  neuester  Zeit  gelungen,  ein  Proportionsgesetz  zu  linden,  wel- 
ches sich  unter  sehr  verschiedenartigen  Bedingungen  bewährt.  Der  Autor , dem 
Avir  die  Aufflndung  dieses  Gesetzes  verdanken , August  Tliierscli , hat  in  liebens- 
würdigster Ziworkoninienheit  gestattet,  aus  seinen  Forschungen'“)  den  auf  die 
Renaissance  bezügiichen  Passus  in  dieses  Buch  herüberzunehnien.  Ihm  gehören 
die  folgenden  Ausführungen  bis  Seite  108  an. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  ein  AVort  existirte,  welches  ausdrücklich  die  AVr- 
hältnisse  (worunter  man  gewöhnlich  bloss  Höhe,  Breite  und  Tiefe  versteht)  und  die  Plastik 
zugleich  umfasste. 

2)  In  Durm’s  Handbuch  der  Architectur,  IV.  Tlieil,  1.  Halbband,  S.  38 — 77. 


Die  Verliältiiisse. 


')  t 


IM.» 


hs  ist  zur  Auftiiuluiig  des  oben  bezeicliiieten  Gesetzes  ein  erster  Scliritt 
durch  A.  Zeising  (Neue  Lelire  von  den  Ib'oportionen  des  inenschliclien 
Körpers  etc.)  getluin,  welchei*  auf  den  goldenen  Schnitt  liinwies,  jene 
stetige  Proportion,  die  Euklid  tinden  lehrt,  hei  welclier  der  kleinere  Ahschnitt 
einer  Geraden  sich  zum  grösseren  verhält,  wie  dieser  zum  Ganzen.  Wdr 
lieissen  dies  willkommen  und  gelien  noch  einen  Schritt  weiter. 

Es  ist  die  stetige  Proportion  überhaupt  und  die  Aehnlich- 
keit  der  Eigur en,  wie  sie  Euklid  im  VI.  Buch  seiner  Elemente  behandelt. 

ir  linden  durch  Betrachtung  der  gelungensten  Werke  aller  Zeiten , dass 
in  jedem  Bauwerk  eine  Grund- 
form sich  wiederholt,  dass  die 
einzelnen  Theile  durch  ihre 
Anordnung  und  Bonn  stets 
einander  ähnliche  Figuren  bil- 
den. Es  giebt  unendlich  viele 
verschiedene  Figuren,  die  an 
und  für  sich  weder  schön  noch 
hässlich  genannt  werden  kön- 
nen. Das  Harmonische  ent- 
steht erst  durch  Wiederholung 
der  Hauptfigur  des  Werkes  in 
seinen  Unterabtheilungen. 

Diese  innige  Beziehung 
der  einzelnen  Glieder  zum  Gan- 
zen ist  besonders  bei  den  Wer- 
ken der  classischen  Architec- 
tur  beobachtet,  und  auf  ihr 
beruht  ihre  einheitliche  und 
harmonische  Erscheinung. 


AVie  jenes  Grundgesetz 

Fig.  48.  Tempietto  bei  S.  Pietro  in  montorio.  Eoni. 

der  architectonischen  A^erhält-  ’ (Nach  a.  TMersch  in  Durm,  Handb.  d.  Archit.) 

nisse  zunächst  in  den  griechi- 
schen und  römischen  Bauten  zur  Erscheinung  kam,  so  lebte  es  im  Beginn 
der  Benaissance  auch  mit  diesen  wieder  auf  und  kam  zu  neuer  Geltung. 

( )b  zuerst  in  der  Praxis , dann  in  der  Theorie  oder  umgekehrt , ob 
überhaupt  mit  klarem  Bewusstsein  die  Baumeister  dasselbe  befolgten,  mag 
fürs  erste  dahin  gestellt  bleiben.  Dass  sie  es  inne  hielten,  ist  gewiss;  denn 
es  leuchtet  aus  den  schönsten  Monumenten  der  italienischen  Iienaissance 
hervor.  Dieselben  schönen  Verhältnisse,  wie  im  Alterthum,  tauchen  wieder 
auf,  indem  die  Uebereinstimmung  nicht  mehr  von  ungefähr,  sondern  im 
geometrischen  strengen  Sinne  zu  AVege  gebracht  wird ; ja  in  ihrer  reichen 
Entfaltung  gewährt  die  Baukunst  der  Iienaissance  eine  noch  grössere  Fülle 
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von  Beispielen  -und  Belegen,  als  die  Beste  des  Alterthnmes.  Die  Beispiele 
bieten  sich  auf  jedem  Schritte  dar,  den  man  an  der  Hand  eines  Führers 
wie  BühlmaniH  ) timt. 

6 


1 


Fig.  49.  St.  Peter  in  Eom  nacii  Michelangelo's  Entwurf.  (Xacii  A.  Tliierscli  in  Durm,  Handl).  d.  Arcliit.) 


Im  Kirchenbau  führt  Brunellesco  das  gleiche  Verhältniss  von  Breite 
zu  Höhe  für  Mittel-  und  Seitenschiffe  ein  (San  Lorenzo  und  Santo  Spirito 


Fig.  50.  Villa  Rotonda  btd  Vicenza.  (Nacli  A.  Tliierscli  in  Dünn,  Handb.  d.  Arcliit.) 


in  Florenz);  Florentiner  Meister  bringen  diese  Uebereinstimmung  auch  an 
den  Kirchen-Fassaden  in  Rom  zum  Ausdruck  und  dehnen  sie  auf  die  Thüren 
derselben  aus.  Bei  einschiffigen  Kirchen,  für  welche  Alberti  in  Sant’  Andrea 


0 Die  Architectur  des  classischen  Alterthums  und  der  Renaissance.  Stuttgart  1872 — 77. 


Die  Verhältnisse. 
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zu  iMautiui  (las  Muster  gab,  wiederholen  die  Capellen  des  Widerlagers  die 
Figur  des  (^uerscliiffes  und  verlialten  sich  zu  diesem,  wie  die  kleineren 
Nisclien  zu  den  Capellen  selbst.  Noch  entschiedener  ist  dies  bei  der  Kirche 
Santa  Maria  de'  Monti  in  lloiu  der  Fall  (s.  Abi),  in  ^ 7(5). 

] )ie  Eintheilung  der  römischen  Triumphbogen  (Aufbau  der  Seitentheile 
analog  dem  Mitteltheile)  kehrt  wieder  am  Grabmal  des  Dogen  ATmdramin 


Fig.  51.  Vom  Pal.  Strozzi 
zu  Flortuiz.  (Nach  A.  Tliierscli.) 


Fig.  52.  Vom  Pal.  Massimi  in  Kom. 
(Xach  A.  Thiersch.) 


Fig.  58.  Vom  Pal.  Bartoliiii  zu  Florenz.  (N'acli 
A.  Thiersch  in  Durm,  Hamlh.  d.  Archit.) 


in  Venedig,  sowie  in  den  Prälatengräbern  in  Santa  Maria  del  Popolo  in 
Pom  (Abb.  in  ^ 141).  Am  einfachsten  ist  diese  Unterordnung  der  Seiten- 
bogen unter  den  Hauptbogen  am  Querschnitt  der  Kirche  San  Salvatore  in 
Venedig  (Abb.  in  77);  sie  wiederholt  sich  an  den  Altären  und  AVand- 
gräbern  der  Kirche. 

Bei  den  Centralkirchen  folgen  die  Nebenkuppeln  im  Grundriss  und 
Aufriss  der  Hauptkuppel  (vergl.  Bramante’s  Plan  zur  Peterskirche  in  Rom, 
Fig.  47).  Ferner  bildet  sich  der  Tambour  unter  der  Kuppel  zu  einem 
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oberen  Stockwerk  aus  und  erhält  im  Aeusseren  dasselbe  Yerhältniss  von 
Breite  zu  Höbe,  wie  der  ganze  darunter  liegende  Bau  der  Kirche.  Bei- 
spiele sind  San  Pietro  in  Montorio  zu  Kom  (Fig.  48)  die  Consolazione  in 
Todi,  sodann  die  Peterskirche  in  Born  in  der  von  Michel  Angelo  beab- 
sichtigten Form  (Fig.  49).  Es  ist  nicht  das  geringste  Verdienst  Michel 
Angelo’s,  dass  es  ihm  gelang,  beim  Bau  der  Peterskirche  diese  Ueberein- 
stimmung  zu  retten,  indem  er  das  Aeussere  der  Kirche  mit  einer  einzigen 
grossen  Pilasterordnung  versah  und  das  Verhältniss  dieser  zur  Attika  bei 
der  Säulenordnung  des  Tambours  wiederholte.  (Vergl.  die  Analogie  im 
Aufbau  des  oberen  und  unteren  Stockwerkes  der  römischen  Triumphbogen.) 


Fig.  54.  Vom  Pal.  Pandolfini  zu  Florenz.  (Nach  A.  Thierscli  in  I)urm,  Handb.  d.  Arcliit.) 


Wenden  wir  uns  zu  den  vielgestaltigen  Privatbauten,  so  begegnet  uns 
dasselbe  Gesetz  in  allen  ihren  Theilen,  im  Grossen  wie  auch  im  Kleinen. 

Ein  dem  Hauptkörper  aufgesetzter,  so  wie  ein  ihm  Vorgesetzter  Ge- 
bäudetheil  muss  mit  jenem  in  den  Proportionen  übereinstimmen.  Das 
Obergeschoss  des  Palastes  Pitti  in  Florenz  entspricht  dem  ganzen  unteren 
Bau  (ist  halb  so  lang,  weil  halb  so  hoch);  die  vorspringenden  Hallen  der 
Villa  rotonda  (Fig.  50)  wiederholen  die  Figur  des  Hauses  etc. 

Für  die  Gliederung  der  Fassade  bildet  sich  zuerst  in  Florenz  die 
Kegel:  Was  das  Gurtgesims  für  das  einzelne  Stockwerk,  ist  das  Haupt- 
gesims für  den  gesammten  Palast.  Am  Palast  Strozzi  (Fig.  511  wurde 
dieser  Grundsatz  zuerst,  und  zwar  mit  grossem  Erfolg,  durchgeführt. 


57. 


Die  Verliältnisse. 


lo;^) 


])ic  (iesaiiiiiitliiilie  zerfällt  in  drei  fast  gleich  hohe  Theile. 


Jedes  der  beiden 
mit  der  darunter 


unteren  StochAverke  schliesst  mit  einem  (Inrtgesimse  ah,  das 
liegenden  (Diaderschicht  den  achten  Theil  der  StoekAverkshdhe  ausmaeht.  Dem 
( nts])re(diend  hat  das  Kranzgesims  als  ^lekr/uinng  für  alle  drei  StuelvAvcike  die  drei- 


fache Höhe  eines  Gurtgesimses  erhalten  und  geht 


mit  seinem  Fries  ebenfalls  achtmal  in  die  Ge- 
sammthühe  auf. 

Dassellx'  gilt  für  den  Ihilast  Ficeolomini  in 
Siena.  Am  Dalast  Gondi  in  Florenz  ist  das  Erd- 
geschoss dundi  kräftigere  Kiistiea  als  Ihiterhau 
abgesondert  und  das  Hauptgesims  desshalh  nur 
zu  den  beiden  oberen  StockAverken  ins  AArhäli- 
niss  gebracht,  indem  es  die  doppelte  Höhe  des 
Gurtgesimses  erhielt. 

Dies  ist  aucdi  die  Gliederung  der  meisten 
römischen  Paläste.  Das  Gesims , Avelches  das 
Erdgeschoss  krönt  und  als  Enterbau  abtrennt, 

A' erhält  sich  zu  diesem,  wie  das  Kranzgesims 
zu  dem  übrigen  Theil  der  Fassade  (beim  Palast 
Xegroni  aaTc  1 : 12).  Es  fehlt  -jedoch  diesen 
Fassaden  die  Einfachheit  und  Entschiedenheit, 
welche  die  Horentinischen  anszeichnet.  Palast 
Farnese  macht  hingegen  AAÜeder  Effect,  Aveil  er 

der  einfachen  Theilnng  des  Palastes  Strozzi  folgt  und  mit  einem  Kranzgesimse 
und  einem  Friese  abschliesst , die  sich  zum  Ganzen  A-^erhalten , Avie  die  Gurt- 
gesimse mit  ihren  Friesen  zu  den  einzelnen  StockA\^erken.  Das  Hauptgesinis  hat 
hier  Avieder  die  dreifache  Höhe  des  Gurtgesinises, 

AA'enn  mau  nicht  die  lothrechten  Höhen  mit  ein- 
ander vergleicht , sondern  die  AA’irklichen 
stände  Amn  Enter-  und  Oberkante,  also 


Ab- 
jf  ne 


l)imensionen , die  bei  der  perspectivischen  An- 


sicht sich  am  wenigsten  A^erkürzen. 


Für  die  Fenster-  und  Tliürnmrahmungen 


bilden  sich  Regeln,  die  auf  die  Antike  zurück- 
zutüliren  sind.  Sobald  eine  Fensteröffnung 
entschieden  höher  als  breit  ist , hat 


ein 


o 

in 


gleicher  Breite  heriimgeführter  Rahmen  etwas 


Fig.  50. 


Enbefriedigendes.  Diese  Ungereimtheit  ist  bei 
breiten  Einrahmungen,  sowie  bei  schlanken 

Oeffhungen  fühlbarer,  als  bei  schmalen  Rahmen  und  gedrückten  Oeff'nungen. 
Der  Rahmen  stehender  Figuren  fordert  oben  oder  unten  oder  an  beiden 
Stellen  zugleich  einen  Zusatz,  Avelcher  den  äusseren  Umi-iss  dem  inneren 
ähnlich  macht.  Bei  Oeff'nungen , die  ein  liegendes  Rechteck  bilden , ist 
hingegen  eine  Verstärkung  des  Ralnnens  an  den  Seiten  am  Platz  (Fig.  02). 


' / 
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Wie  die  Cella  des  antiken  Tempels  von  den  Säulen  und  ihren  Gebälken 
so  umgeben  wird,  dass  der  äussere  Umriss  dem  inneren  ähnlich  wird,  so 
ist  es  auch  bei  den  Fenstern  und  Portalen  der  Renaissance. 

Wo  ein  einfacher  Fensterrahmen  sich  unmittelbar 
auf  ein  Gurtgesims  stützt,  nimmt  dieses  Antheil  an  der 
JRldung  der  Einfassung , und  es  besteht  in  der  Kegel 
Conformität  zwischen  dem  inneren  und  äusseren  Umriss 
(Fenster  vom  Palast  A.  Massimi  in  Rom). 

Gewöhnlich  sind  Breite  und  Höhe  der  Einfassung 
einfach  nach  den  Diagonalen  der  Oeff'nung  geordnet. 
Dies  ist  ferner  der  Fall,  wenn  zu  dem  gleichmässigen 
Rahmen  noch  Pilaster  oder  Halbsäulen  hinzutreten,  wie 
am  Palast  Farnese,  Bartolini  (Fig.  53)  , Pandolfini 
(Fig.  54)  etc.  nach  dem  A^orbild  der  Aediculae  des 


riH'. 


o/. 


l^antheon. 

Bei  diesen  Beispielen  ist  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, dass  ein  Theil  der  Fensteröffnung  durch  die  Brüstung  verdeckt 
ward.  (Man  vergleiche  damit  auch  die  Beispiele  in  Bühlmann’s  Architectur 

des  classischen  Alterthums  und  der  Renaissance. 
H.  Abth.  Stuttgart  1875.  Taf.  41.) 

Peruzzi  und  Vignola  bedienten  sich  der 
Diagonalen  hauptsächlich  für  die  Thüreinfas- 
sungen , obwohl  hier  ein  Untersatz , wie  bei 
den  Fenstern,  unpracticabel  war. 

Geht  zum  Beispiel  die  Breite  der  Thür- 
einfassung dreimal  in  die  Weite  auf,  so  misst 


auch  der  Sturz  mit  seiner  Krönung  ein  Drittel 
der  lichten  Thürhöhe  (Fig.  55).  Oder  wenn  die 
Thüröffnung  doppelt  so  hoch  als  weit  ist,  hat 
der  Sturz  die  doppelte  Breite  des  Gewändes. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  ferner  das 
Verhältniss  der  eine  Maueröffnung  umgebenden 
Wandtlächen.  Florenz  geht  hier  wieder  mit 
mustergiltigen  Beispielen  voran.  Die  Verhält- 
nisse stellen  sich  am  einfachsten  dar,  wenn 

Fig.  58.  Vom  Pal.  Pitti  zu  Florenz.  (Naeh  j*  n • "n  x ••xe  n ^ x 

A.  Tinerscii  in  Durm,  Hamih.  d.  Arciiit.)  mail  die  Fundbogigeii  4 eiisteroftnungen  zu  Recht- 
ecken ergänzt  und  die  Diagonalen  zieht.  Als- 
dann ergiebt  sich  entweder,  dass  die  Diagonalen  zweier  Nachbarfenster 
unter  der  oberen  Begrenzungslinie  der  Wandfläche  zusammenstossen  (Fig.  56), 
oder  dass  die  verlängerte  Diagonale  einer  unteren  Oefifnung  mit  der  einer 
oberen  zusammenfällt  (Fig.  57).  Im  ersten  Fall  wird  das  Wandfeld  durch 
die  Pfeileraxen  so  getheilt , dass  es  der  Fensteröffnung  zur  verhältniss- 


])ie  Yerliiiltnisse. 


Kir) 


Illässig  gleiclien  Uiiiraliiiiinig  dient;  iiii  anderen  Fall  nnigiebt  die  gesaniinte 
Mauermassc  die  Oeffnung  in  verliältnissmässig  gleicher  Stärke. 

Den  ersten  3Iodus  hefolgcni  der  I’nlast  Pitti  in  Florenz  (Kig.  äs)  und  nielir 
oder  weniger  genau  die  meisten  röiniscdien  Paläste  mit  ühemviegeinkm  Wäindtläeln'n, 
dann  liau])tsäcldicli  di(‘  Paläste  Bartolini  und  Pandoltini  in  Florenz  (Fig.  ä/)  n.  54), 
4)er  zweite  älodus  d(“r  Fehereinstimmnng  ist  hei  den  Palästen  Iticcardi,  Strozzi, 
(londi  lind  (inadagni  eingelialten.  Sind  die  Fteilei'biadten  gleich  den  Fiaisterweiten, 
so  ist  ancli  die  Fehermanernngshühe  gleich  der  Fensterliöhe  (oberstes  (leschoss  des 
]hdast('s  Strozzi  in  Fig.  59).  Sind  die  Id'eiler  schmahn’,  als  die  Oelt'nnngen,  wi(' 
am  l’alast  Guadagni  (Fig.  (iO),  so  sind  aneli  die  IMauerlK'ihen  iiher  den  llogen- 


Fig.  59.  Vom  Pal.  Strozzi  zu  Florenz. 
(Nach  A.  Tliierscli  in  Durm, 
Hamll).  (1.  Archit.l 


Fig.  60.  Vom  l’al.  Guadagni  zu  Florenz. 
(Xacdi  A.  Tliiersch,  Hamllj.  d.  Arrhit.) 


scheiteln  in  demselben  A^erhältniss  niedriger,  als  die  Fenster.  Bei  diesem  Bei- 
spiel ist  gleichzeitig  auch  die  erste  Art  der  Uebereinstimmnng  erfüllt. 

Die  Beobachtung,  dass  die  glatte  Wandtläche  zwischen  den  Fenstern  und  ober- 
halb derselben  gleiche  Breite  haben  muss,  ist  auf  den  ersten  Fall  der  Ueberein- 
stiminiing  ziiriickzuführen  und  gilt  unter  der  Yoraussetzung,  dass  <lie  F ensterln'ihe 
das  Dopi)elte  der  AYeite  beträgt  (Paläste  Pitti,  Bartolini,  Pandoltini). 


Bei  der  Gliederung  der  Fassaden  durch  Pilasterordnungen  sind  die- 
selben Ilücksichten  befolgt.  Das  Pilastergestell  steht  zu  dem  Fenstergestell, 
welches  von  ihm  umschlossen  wird,  in  engster  Beziehung.  Entweder  bilden 
beide  einander  ähnliche  Figuren,  oder  die  Pilasterordnung  umgiebt  das 
Fenster  an  den  Seiten  und  oben  nach  Massgabe  seiner  Diagonalen  in  ver- 
liältnissmässig  gleichem  Abstand,  nimmt  also  Theil  an  der  P^mrahmung. 


VII.  Kapitel.  Die  Kormenbehandlung  des  XVI.  Jahrliuiiderts. 

Beispiele  der  ersten  Art  geben  das  untere  Geschoss  der  Farnesina  (Fig.  61), 
die  Paläste  Stoppani  und  Uguccioni,  sowie  der  Palast  Porto  in  Vicenza; 
Beispiele  der  anderen  Art  das  obere  Stockwerk  der  Farnesina,  die  Flof- 
Fassade  des  Palastes  Massiini  und  das  Hauptgeschoss  des  Palastes  Ossoli, 
sämmtlich  von  Peruzzi.  Die  Uebereinstimmung  der  Fenster  und  Pilaster- 
Gestelle  im  Sinne  geometrischer  Aehnlichkeit  ist  ferner  von  Michel  Angelo 
(Senatorenpalast),  Galeazzo  Alessi,  Sansovino  und  Palladio,  wo  nur  irgend 

möglich,  durchgeführt  worden  und  da- 
bei der  Grundsatz  befolgt , dass  die 
Stützenpaare  sonst  möglichst  verschie- 
den gebildet  sind.  Prohlirten  Fenster- 
gewänden stehen  glatte  Pilaster  ge- 
genüber; diese  contrastiren  wieder  mit 
Halbsäulen  oder  Hermen  oder  Rustica- 
Säulen, 

Auch  die  venezianische  Früh- 
renaissance giebt  schöne  Beispiele 
(Scuola  di  San  Marco). 

Dieselben  Verhältnisse  sind  auch 
massgebend  für  die  Pilaster-  und  Säulen- 
ordnungen, die  sich  mit  Arcaden  ver- 
binden. Wie  am  Theater  des  Mar- 
cellus und  an  den  römischen  Triumph- 
thoren sollte  das  Säulen- oder  Pilaster- 
paar dieselbe  Figur  einschliessen,  wie 
das  Pfeilerpaar  (Bogenstellungen  von 
Peruzzi,  Palladio,  Fig.  62  etc.).  Dieser 
Uebereinstimmung  verdankt  Palladio’s 
Basilica  trotz  der  ungünstigen  Ge- 
spreiztheit derStellungihre  harmonische 
Erscheinung  (Fig.  63) ; die  kleinen 
Säulen  haben  hier  eine  Fussbildung, 
Avelche  das  Analogon  zu  den  Posta- 
menten der  grossen  Ordnung  abgiebt. 

Die  Eintheilung  der  Wandflächen  fordert  ebenfalls  Beachtung  des 
Gesetzes,  dass  die  Theile  der  Figur  des  Ganzen  entsprechen  sollen.  Dies 
gilt  vor  Allem  für  das  durch  Grösse  oder  Decoration  heiworgehobene  Haupt- 
feld der  Wandfläche.  Man  bemerkt  diese  Uebereinstimmung  häufig  an 
pompejanischen  Wandmalereien;  sie  lässt  sich  durch  die  Renaissance  ver- 
folgen und  gelangt  im  Rococo-Stil  zu  allgemeiner  Anwendung.  Beispiele 
zeigen  der  Hauptsaal  des  Palastes  Massiini  (Fig.  64),  die  Säle  im  Palast 
Caprarola  und  der  Sitzungssaal  des  grossen  Ratlies  im  Dogenpalast  zu 


Die  V erliältnisse. 
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Venedig.  Sehr  gewöhnlich  ist  die  Anordnung,  dass  die  Thür  einer  Saal- 
wand nahe  der  Ecke  steht  und  verhältnissmässig  eben  so  viel  von  der 
Länge  der  ^\^and  wegniinmt,  als  die  Lamperie  von  der  Höhe. 

Für  Fassaden  gilt  dasselbe,  wenn  die  Fenster  in  Gruppen  zusainmen- 
rücken  oder  Abschnitte  von  verschiedener  Breite  entstehen. 

Am  Palast  del  consiglio  in  J^adua  (Abb.  in  1 02)  ist  die  mittlere 
Fenstergruppe  des  oberen  Stockwerkes  dem  Hauptfeld  und  der  Gesammt- 
fassade  ähnlich , an  der  Sapienza  in  Neapel  die  Loggia  dem  Ganzen.  Bei 
der  Feldereintheilung  der  Thürüügel  werden  solche  Figuren  bevorzugt, 
welche  der  ganzen  Thür  entsprechen,  und  mit  Profilen  umgeben,  welche 


die  Gliederung  des  Thürrahmens  nachahmen  (Thüren  des  Vatican  etc.;. 
So  besonders  in  der  Rococo-Zeit. 

Endlich  ist  auch  die  Detailgliederung  dem  Gesetz  der  Analogie  unter- 
worfen. Fensterumrahmungen  mit  Verdachungen  bilden  schon  ihrer  Structur 
nach  Analoga  des  Hauses.  Die  Fensterbekrönungen  entsprechen  dem  Haupt- 
gesimse ; ihre  Ausladung  und  Höhe  ist  durch  dieses  vorgezeichnet. 

Auch  die  Profilirung  selbst  lässt  das  Streben  erkennen,  die  kleineren 
Theile  mit  den  grossen  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Kranzgesimsplatte, 
die  sie  stützenden  und  unter  ihrem  Schatten  liegenden  Glieder,  sowie  der 
glatte  Streifen  (Fries)  darunter  bilden  eine  Gruppe,  die  sich  in  der  Pro- 
filirung des  Architravs  (im  oberen  Theil  derselben  oder  in  der  ganzen  i 
wiederholt.  Peruzzi  und  Vignola  befolgen  diese  Theilung  mit  Vorliebe  und 


Fig.  62.  Bogenstellung  von  Palladio. 
(Xacli  Ä.  Thierscli  in  Durm,  Hanclb.  cl.  Arcliit.) 


Fig.  63.  Von  der  Basilica  in  A'icenza. 
(Israeli  A.  Thierscli  in  Burni,  Handb.  d.  Arcliit.) 
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ordnen  die  Absätze  des  Rahmens  nach  einer  stetig  abnehmenden  Reihe 
(Fig.  05). 

Auch  die  in  der  Antike  befolgte  Uebereinstimmung  zwischen  den 
Profilen  von  Capital  und  Gebälke  wird  wieder  aufgenommen.  Höhe  und 
Ausladung  der  Platten  sind  einander  proportional,  die  Halsverzierung  des 

Pilaster-Capitäls  analog  dem  Friesorna- 
ment. Rosetten  am  Säulenhals  ent- 
sprechen der  intermittirenden  Decoration 
des  Triglyphen-Frieses , das  Blattwerk 
des  Capitäls  einem  Laubfries.  Schöne 
Beispiele  bietet  die  venezianische  Früh- 
renaissance und  die  Ordnungen  von  Al- 
berti,  Bramante  etc. 

Bis  auf  die  Gliederung  des  Orna- 
mentes erstreckt  sich  das  wohl  be- 
kannte Gesetz.  Das  Akanthus-Blatt 
theilt  sich  in  einzelne  Partien  und  diese  ihrerseits  in  ähnlich  geformte 
Blattzacken.  Das  arabische  Flächen-Ornament  wiederholt  die  durchgehen- 
den Hauptformen  in  den  eingewebten  zarten  Elementen  etc. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  das 
Gebiet  der  Renaissance,  so  erneut  sich 
die  Frage,  ob  nicht  die  Baumeister  jener 
Zeit  das  Gesetz,  das  sie  so  treu  in  der 
Praxis  befolgten , auch  in  der  Theorie 
deutlich  ausgesprochen  haben?  Wie  nun 
für  das  Alterthum  Vitruv,  so  tritt  für 
das  XV.  Jahrhundert  L.  B.  Alberti  als 
Gewährsmann  ein.  Er  spricht  den  lei- 
^ tenden  Gedanken  in  einer  anderen  Wen- 
dung, doch  verständlich  genug  aus. 

Den  Eingang  seines  Werkes  „De  re 
aeclificatoria“  bildet  ein  Kapitel  über  die 
„lineanienta“.  Dureli  diese  soll  bewirkt 
werden , dass  die  Theile  des  AA^erkes  in 
ANdnkeln  nnd  Linien  sich  entsprechen  (inter  se  conveniant  totis  angiüis  totisqne 
1 ineis).  Dies  soll  erreicht  werden  durch  Feststellen  von  AAnnkeln  nnd  Linien  von 
bestimmter  Riclitnng  nnd  mit  bestimmter  A'^erl\nn})fnng  (adnotando  et  praebiiiendo 
angnlos  et  lineas  certa  directione  et  certa  connexione).  Im  lA^.  Buch  (c.  5)  wird  eine 
Beschreibung  einer  guten  Composition  gegeben,  welche  mit  den  AA'orten  schliesst: 
„Oninia  ad  certos  angnlos  ])aribns  lineis  adaeqnanda“.  (Man  vergl.  ferner  die  oben 
(§  öO)  citirten  Stellen  L.  VI,  cap.  2 ; L.  IX,  cap.  o n.  5.) 

Die  von  vornherein  gezogenen  Linien  nnd  A\änkel  sind  also  das  Hilfsmittel, 
um  pro])ortionirte  Figuren  zu  geAvinnen. 


58.  Die  Modelle  der  gotliisclien  Zeit. 


101) 


Alberti  liat  dann  bei  Anlass  seiner  Fassade  an  8.  Franc(‘sco  zu  Diinini  für 
die  gebeininissvolb'  Harmonie  der  Tlieile  zum  (ianz('n  bercdts  das  Mümt  „tutta 
»luella  musica‘-  gebraucbt.  (Lettera  sulla  eu])ola  etc.,  o])cre  volgari,  Dom.  1 \b) 
Die  „musicalisclien  Ib’oportioiieii“  (§  2(*))  auch  bei  dmn  Hiograplien  Hriinellesco’s. 
Antouio  IMaiietti  (ed.  Holtzinger  p.  10). 

Verbältiiissaugaben  für  bestimmte  einzelne  Falb'  theilt  z.  Ih  Sio’lio  häufig  mit, 
lässt  sich  aber  auf  keine  })rinei|)iellen  Frörterungcm  (dn. 

Schon  damals  hdilte  (‘S  nicht  an  Leuten,  Avelche  der  Sache  auf  s])eculativ(‘m 
W'ege  beizukommen  suchten.  Dem  Jae.  Sansovino  corrigirte  Ibdd  ein  ^Idimdi 
Francesco  (liorgi  dit'  Pro])ortionen  seiner  Kirche  S.  Francesco  della  Yigna  zu  Vene- 
dig nach  einer  platonischen  Zahlentheorie,  wovon  ein  kleines  3Iuster  Vasari  VI 1, 
p.  504,  Vota  1 (Le  51.  XIIT,  p.  85,  Xota),  v.  di  Jac.  Sansovino. 

Die  A^crhältnisse  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Formen  und  diese  zu  jenen 
bleiben  Saclu'  des  höchsten  und  feinsten  künstlerischen  ^Vrnlögens.  Es  handelt 
sich  um  einen  Styl,  bei  welchem  das  Avirkliche  Leben  nicht  in  der  (wenn  auch  an 
si(di  sehr  sclnönen)  Einzelbildung  der  Formen,  sondern  in  ihrer  Proportionalität  zum 
(lauzen  liegt.  \\'’er  dieses  (desetz  nieht  wenigstens  nachempfinden  kann,  der  wende 
sieh  vom  Stvl  der  Itenaissance  ab  und  suche  sein  Ergötzen  andersAV(». 

V O 


VIII.  Kapitel. 

Das  Baumodel L 

§ 58. 

Die  Modelle  der  gothischen  Zeit. 

AVährend  im  übrigen  Europa  der  Bauriss  (oft  in  kühner  Abwechselung 
von  rein  geometrischer  und  perspectivischer  Darstellung)  genügt,  tritt  in 
der  italienischen  Baukunst  das  Modell  in  den  Vordergrund. 

Im  Alteidlmm  müssen  complicirte  Anlagen  Avie  z.  B.  die  Thermen  Avohl  schon 
zu  5Iodellen  Anlass  gegeben  haben.  — Die  silbernen  Tempelchen  der  ephesinischen 
Artemis?  A'gl.  Acta  Apost.  XIX,  au  24  ss.  — Im  Alittelalter  häutig  das  tiüchtige 
Alodell  einer  Kirche  in  der  linken  Hand  der  Statue  eines  Stifters.  — Das  silberm' 
AI odell  einer  ganzen  Stadt  als  A'otiAmtück,  ohne  ZAveifel  mit  deutlicher  Angabe  der 
Hauptgebäude:  Parma  1218  (Raumer,  Hohenstaufen,  lA^,  S.  182);  Ferrara  Amr 
1441  (I)iario  ferrarese,  bei  Alurat.  XX.IV,  Col.  451). 

Alodello  bedeutet  freilich  oft  auch  Zeichnung,  und  Avir  dürfen  nur  Aussagen 
benützen,  Avelche  deutlich  in  anderem  Sinne  gemeint  sind.  Andererseits  kann  disegno 
auch  Avohl  ein  Avahres  Alodell  bedeuten,  Avie  z.  Ik  Alihmesi  II,  j).  272  disegno  de 
hl  ('era,  für  einen  Prachtaltar. 
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Der  nordisch-gotliisclie  Aufriss  auf  Pergament  giebt  die  Entwicklung 
in  die  Höhe  und  auch  der  dazu  gehörende  Grundriss  zeigt  stenographisch 
zusammengedrängt,  wie  sich  bei  wachsender  Höhe  die  einzelnen  Theile  vom 
Kern  ablösen  werden.  Das  Modell  der  Italiener  dagegen  zeigt  cubisch, 
wie  die  Räume  sich  innen  und  aussen  gestalten,  theilen  und  folgen  sollen 
und  welches  ihre  grosse  plastische  Gesammterscheinung  in  Luft  und  Licht 
sein  wird. 

Es  ist  eine  Rechenschaft,  die  der  Künstler  nicht  sich  selber,  sondern  dem 
Banlierrn  gibt,  nni  der  Phantasie  desselben  naclizuhelfen  in  einer  Zeit,  da  bei 
jedem  grossen  Bau  nach  dem  Originellen,  Abweichenden  und  selbst  nach  dem 
Lngeheiiern  gestrebt  wird;  unentbehrlich  zumal  bei  Kuppelbauten  und  beim  Cen- 
tralbau überhaupt. 

In  Italien  zur  gothischen  Zeit  genügt  für  einfachere  Kirchen  und  für  Paläste 
einstweilen  die  blosse  Zeichnung;  Milanesi  I,  p.  227  s.,  232,  246,  und  selbst  z.  B. 
beim  neuen  Dom  von  Siena  werden  nur  Pergamentzeichnungen  erwähnt. 

Für  den  florentinischen  Domkuppelbau  dagegen  war  nur  durch  ein  Modell 
die  nöthige  Ueberzeugung  und  Begeisterung  hervorzubringen.  Ueber  Arnolfo’s 
IModell  und  die  davon  vorhandenen  Reste  Yasari  I,  p.  292,  Kota  2 (Le  M.  I, 
p.  257  Kota) , v.  di  Arnolfo.  — Kachdem  1367  definitiv  das  Modell  des  Benci  di 
Cione  und  Keri  di  Eioravante  acceptirt  worden  war,  beschloss  man,  alle  früheren 
Modelle  (omne  aliud  designuni  factum  et  muratum  et  laboratum  in  dicta  ecclesia) 
zu  zerstören;  vereinzelt  tauchten  gleichwohl  noch  später  (1379  und  1382)  ältere 
Modelle  auf;  vgl.  Guasti,  S.  Maria  del  Eiore,  p.  248  u.  265.  — Die  Abbildung 
in  dem  Fresco  der  rechten  ^Yand  in  der  Capp.  degli  Spagnuoli,  bei  S.  Maria  novella, 
stellt  vielleicht  einen  der  Bauanschläge  um  die  IMitte  des  XI Y.  Jahrhunderts  oder 
das  Project  des  Arnolfo  dar. 

Ausser  aller  Linie  steht,  was  in  Bologna  um  1390  für  S.  Petronio  geschah, 
weil  man  sich  der  Ausführbarkeit  und  des  Effectes  vorher  versichern  wollte ; im 
Palast  des  Giacomo  Pepoli  wurde  ein  Modell  in  V12  der  wirklichen  Grösse,  also 
53  Fuss  lang  aus  Stein  und  Gyps  errichtet,  und  dieses  1406  wieder  abgebrochen, 
nachdem  ein  anderes  von  10  Fuss  aus  Holz  und  Papier  verfertigt  worden  war; 
erst  auf  letzteres,  welches  ebenfalls  zu  Grunde  ging,  folgte  1514  das  jetzt  noch 
im  Bauarchiv  (§  23)  vorhandene,  von  Arduino  Ariguzzi.  Ygl.  (Bianconi)  Guida 
per  la  cittä  di  Bologna  1845,  p.  91,  104. 

Ganz  spät,  zu  Anfang  des  XYI.  Jahrh.,  gibt  es  auch  im  Korden  hie  und 
da  Modelle,  wie  z.  B.  im  Stadthaus  zu  Löwen  dasjenige  für  den  Thurmbau  von 
St.  Pierre. 

§ 59. 

Die  Modelle  der  F r ü li  r e n a i s s a n c e. 

Im  XY.  Jahrhundert  gleich  mit  Brimellesco  w ird  das  Modell  zur  all- 
gemeinen Regel , weil  der  neue  Styl  seine  ungewohnte  Erscheinung  recht- 
fertigen  muss  und  kraft  seiner  innern  Gesetze  sich  zu  einer  Darstellung 
dieser  Art  vorzugsweise  eignet.  Es  kam  hinzu,  dass  viele  Architecten  ( § 14) 


i?  biK  Die  Modelle  der  Frühreiiaissaiice. 
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als  Holzdecoratoren  begonnen  hatten  und  leiclit  ^lodelle  arbeiteten.  Für 
Festungsbanten  wurden  wohl  von  jeher  ^Modelle  vei'langt. 

Drnnellesco  iiiodellirt  l,)estäiidi<>'  im  (J rossen  wie  im  Kleinen  und  schneidet 

C' 

seinen  Steinmetzen  die  Cluster  für  die  schwierig*  zn  messenden  (hmder  der  Dom- 
kuppel nöthigenfalls  aus  Kühen  zurecht. 

Für  die  ganze  Donikuppel  machte  er  mehrere  IModelle,  A*on  dem  kh'inen,  das 
er  unter  dem  3Iantel  tragen  konnte,  bis  zu  dem  grössten  in  Backstein,  und  I teste 
A'on  verschiedenen  sind  noch  erhalten;  Vasari  11,  vita  di  Brun.,  passim;  A.  Manetti, 
vita  di  Brun.,  p.  '2-1  ss. ; Cniasti,  La  cu2)ohi  di  S.  Maria  del  Fiore,  passim. 

Bei  S.  Lorenzo  genügten  seine  Aufsicht  und  seine  Zeichnungen;  dagegen 
machte  er  iModelle  für  die  Ca})p.  de’  Pazzi,  für  S.  Spirito  (welche  Kirche  25  Jahre 
nach  seinem  Tode  ohne  das  mah- 
nende Modell  vielleicht  kaum  x 

wäre  begonnen  worden),  für  das 
Folygon  bei  den  Angeli,  für  den 
Palast  des  Cosimo  IMedici  (welches 
er  selbst  in  Stücke  schlug,  als 
Cosimo  aus  Fui’cht  vor  dem  Bür- 
gerneid von  dem  Bau  abstand); 
endlich  grosse  Entwürfe  in  Thon 
und  Holz  fürPestungsbauten.  Ma- 
netti, vita  di  Bruneil. , p.  41, 46  ss., 

57 ; Vasari,  II,  p.  366  ss.,  371  s. 

(Le  M.  III,  p.  224,  225,  223), 

V.  di  Brunell.  Für  die  Halle  bei 
<len  Innocenti  machte  er  laut 
Manetti  (p.  42)  kein  Modell,  nur 
eine  genaue  Zeichnung  mit  Mass- 
angaben;  dasjenige,  welches  Ya- 
sari  sah,  mochte  die  Arbeit  eines 
Spätem  sein. 

Seine  Modelle  gaben  alles  IVesentliehe,  aber  keine  Zierformen  an,  „damit  ihm 
Unberufene  dieselben  nicht  vorweg  nähmen“,  eher  wohl  um  nicht  durch  die  Niedlich- 
keit, die  man  solchen  Arbeiten  geben  kann,  die  Augen  zu  bestechen. 

So  dachte  wenigstens  Alberti  (arte  editicatoria  L.  11,  opere  volgari  IV,  p.  261), 
w'cdcher  Jedermann  vor  Modellen  Avarnt,  welche  mit  Malerei,  Flittergold  und  andern 
Zierlichkeiten  aufgeputzt  seien,  eine  Sache  eitler,  ehrgeiziger  Ignoranten,  Avelche  auf 
andere  Ignoranten  rechneten ; nur  modelli  nudi  e semplici  gäben  den  Beweis  Amn  dem 
(lenius  des  Erfinders.  Auch  bei  blossen  Zeichnuniren  A^erbittet  er  sich  alles  Malen 
und  sogar  das  Sehattiren , indem  sich  der  Architect  durch  den  (Trundplan  aiiszu- 
Aveisen  habe. 

AVenn  hiemit  UnAvürdige  abgeAviesen  Averden  sollten,  so  gab  es  doch  auch 
solche  Decoratoren,  A\mlche  grosse,  Avenigstens  geachtete  Baumeister  wurden  und  dann 
ihre  Alodellfertigkeit  nach  Kräften  anwandten. 

(liuliano  da  Sangallo’s  Modelle  für  die  Axilla  Poggio  a Cajano,  für  ein  Pracht- 


Fig.  G6.  Dom-Modell  zu  Pavia.  (L.) 
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schloss  des  Kronprinzen  von  Neapel,  für  einen  Palast  des  Lodovico  Moro,  für  den 
Anban  an  S.  Pietro  in  vincoli  zu  Rom  nnd  für  einen  Palast  in  Sayona ; letzteres  in 
reich  ornainentiiter  Ansarbcitung  musste  er  in  Person  nach  Lyon  zu  (iarl  Ylll. 
bringen,  dem  es  der  Besteller  (Cardinal  Giuliano  della  Rovere,  später  Julius  II .j 
geschenkt  hatte;  auch  nach  Neapel  und  Mailand  hatte  er  jene  Modelle  selber 
begleitet.  — Antonio  da  Sangallo’s  d.  ä.  Modelle  für  die  Madonnenkirche  in  Cortona 
(nicht  ausgeführt)  und  in  Montepulciano.  Yasari  lY,  p.  288  s.  (Le  M.  YIl, 
p.  209  SS.),  V.  di  Giuliano  da  Sangallo. 

Pilarete  musste,  als  er  für  den  LTnibau  der  Cathedrale  yotl  Bergamo  1457 
Pläne  entworfen,  auch  noch  ein  Holzmodell  anfertigen,  bevor  ihm  die  Austührung 
des  Baues  übertragen  wmrde ; v.  Oettingen,  Antonio  Averlino,  S.  34,  und  die  dort 
verzeichneten  Documente. 

A'ecchietta  nahm  1460  ein  hölzernes  Modell  für  die  Loggia  del  Papa  von 
Siena  nach  Rom  mit,  erhielt  aber  die  Bestellung  nicht ; Milanesi  II,  p.  308. 

Francione,  „lignarius“,  Architect  rrnd  Lehrer  des  Baccio  Pontelli,  lieferte  beim 
Concurs  von  1491  für  eine  neue  Domfassade  in  Florenz  (§  70),  wo  alle  45  andern 
nur  Zeichnungen  brachten,  ein  Modell;  ebenso  für  die  Kuppel  der  Sacristei  bei 
S.  Spirito  1493,  welche  jedoch  einfiel,  als  man  die  Baustützen  wegnahm;  Gaye, 
carteggio  I,  p.  276;  A^asari  lA^,  p.  447,  Nota  3 (Le  M.  A"I11,  p.  121,  Nota),  v.  di 
Cronaca.  — Ein  Kirchenmodell  Pontelli’s,  Yasari  11,  p.  653  (Lu  Al.  lA^,  p.  136), 
V.  di  Paolo  Romano. 

Für  die  Donikuppel  in  Alailand  (§  23)  lieferten  um  1490  viele  Aleister  Alodelle 
ein,  Milanesi  11,  p.  430,  und  auch  Francesco  di  Giorgio  wird  kauirr  ohne  ein 
solches  aufgetreten  sein.  Er  hatte  bereits  1484  bei  der  Aladonnenkirche  zu  Cortona 
mit  einem  Alodell  gesiegt;  Lettere  sanesi  III,  p.  88. 

Im  Dom  von  Pavia  das  wohl  erhaltene  und  restaurierte  grosse  hölzerne  Alodell 
dieser  Kirche,  wahrscheinlich  von  Cristoforo  Rocchi  1486  (Fig.  66). 

lieber  ein  Holzmodell  Bramante’s  für  das  Kloster  S.  Ambrogio  in  Alailand 
vgl.  V.  Geymüller,  Die  urspr.  Entwürfe  für  St.  Peter,  S.  54. 


§ 60. 

Die  Alodelle  der  Hochrenaissance. 

Im  XYI.  Jalirhimderfc  scheint  sich  das  Modelliren  mehr  auf  grosse 
und  complicirte  Bauten,  auf  wichtige  Neuerungen  und  Concurse  beschränkt 
zu  haben,  indem  für  die  gewöhnlichen  Durchschnittsformen  der  Renaissance 
jetzt  schon  die  Zeichnungen  genügten.  Festungsbauten  wurden,  wie  gesagt, 
immer  modellirt. 

Julius  11. , der  Sage  nach  umdrängt  von  Holzarbeitern  mit  lanter  Alodellen 
für  St.  Peter,  die  wne  Scheunen  anzusehen  waren,  antwortet  lachend : AYir  habend 
nit  mehr  dann  ein  Kirchen  zu  l)awen , darzu  ist  JTns  ein  Alodel  genugsam,  ein 
sollichen  habend  wir  zum  volkomnesten , was  wolt  ihr  dann  mit  diseii  ewern 
Hüttlen  machen?  (So  die  alte  Uebersetzung  von  Bernardini  Gcliini  Apologen, 
Buch  I,  Apol.  23;  das  italienische  Original  ist  kaum  mehr  aufzufinden.) 


§ Gl.  l\rangel  eines  l^esondern  kirchlichen  Furinensystoins. 
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Auf  (las  unvollendete  ]\Io(lell  für  St.  Peter,  Avelelies  Praniante  hintcrliess, 
folgten  diejenigen  des  Pafael,  Pernzzi,  Ant.  da  Sangallo  d.  j.  und  i\Iichelangelo ; 
Vasari  Y,  p.  4()7  ss.  (Le  31.  X,  p.  17  ss.) , v.  di  Ant.  Sangallo;  VII,  p.  218, 
2-P)  (J.e  31.  Xir,  p.  227,  252),  v.  di  3Iichelangelo. 

Braniante  hatte  auch  für  den  vaticanisclien  llanpthan  ein  „wunderbares“ 
3rodell  geliefert;  Vasari  IV,  ]>.  158  (Le  31.  API,  p.  Ido),  y.  di  Praniante;  Pan- 
vinio  1.  c.  8)  p.  dG5  s.  — Pafaers  hölzernes  3rodell  für  den  Hof  der  Loggien ; 
Ahisari  IV,  p.  d(;2  (Le  31.  3^11,  p.  41),  y.  di  Raffaello. 

A^itoni’s  llolzinodell  für  die  Kirche  dell’  llmilta,  womit  er  die  Pistojesen  hin- 
riss (1509);  Vasari  13",  p.  105  (Le  31.  3"li,  p.  IdO),  v.  di  Bramante. 

Lnter  Leo  X.  concnrrirten  die  Künstler  für  die  Passaden  des  Domes  und  der 
Kirche  S.  Lorenzo  in  Florenz  mit  3Iodellen  und  Zeichnungen ; A^asari  3^11,  p.  188 
(Le  31.  XTI,  }).  201),  y.  di  3Iichelangelo ; 3"1I,  p.  495  s (Le.  31.  XIIT,  p.  77  s.), 
Y.  di  Jacopo  SansoYino. 

31ichelangelo’s  heständiges  3rodelliren  § 50.  Das  3rodell  des  reichsten  seiner 
fünf  Entwürfe  für  S.  GioYanni  de’  Fiorentini  in  Koni  hinnen  zehn  Tagen  Yon 
Tih.  Calcagni  unter  Aufsicht  des  85jährigen  3Ieisters  in  Thon  modellirt;  Yerloren 
sainmt  der  Holzcopie  danach  und  den  übrigen  Entwürfen;  Vasari  3^11,  p.  203 
(Le  31.  XII,  p.  205),  y.  di  3Iichelangelo. 

Sein  3Iodell  der  Trejipe  für  die  Lanrenziana  1559  kam  „in  einem  Schäch- 
telchen“  Yon  Korn  nach  Florenz ; (laye,  carteggio  III,  p.  12. 

A^asari  musste  ein  hölzernes  Alodell  seiner  LTmbanten  am  Signorenpalast  auf 
Pefehl  des  präcisen  Cosimo  I.  nach  Kom  mit  sich  nehmen,  damit  Alichelangelo 
darüber  nrtheilen  konnte;  Vasari  3^11,  p.  098  s.  (Le  31.  I,  p.  44),  sein  eigenes 
Leben;  II,  p.  439  (Le  31.  III,  p.  277),  y.  di  3Iichelozzo ; 3^11,  p.  200  (Le  31.  XII, 
p.  201),  Y.  di  31ichelangelo. 

Die  Festnngsmodelle  des  Sanmicheli;  ATisari  \1,  p.  301  (Le  31.  XI,  p.  128), 
Y.  di  Sanmicheli. 

Das  grosse  Korkmodell  Yon  ganz  Florenz,  Yielleicht  das  frühste  in  seiner 
Art;  3"archi,  stör.  fior.  Ill,  p.  50  ss. ; Vasari  V"I,  p.  02  (Le  31.  X,  p.  249), 
Y.  di  Tribolo. 


IX.  Xapitel. 

Die  Composition  der  Kirchen. 

§ 01. 

31  a n g e 1 eines  b e s o n d e r n kirchlichen  F o r m e n s y s t e m s. 

Die  Renaissance  konnte  keinen  eigenen  organischen  und  auch  keinen 
eigenen  sacralen  Styl  ausbilden  im  Sinne  des  griechischen  Tempelstyls  und 
des  nordisch-gothischen  Kirclienstyls.  Sie  wendet  im  Kirchenbau  die  antiken 
Formen  und  Anlagen  an  aus  Bewunderung,  weil  sie  dieselben  für  das  V^oll- 
kommenste  hält,  braucht  sie  dann  aber  ohne  Bedenken  auch  im  Frofanbau. 

r>  u r c k li  a r d t , Italien.  Renaissance.  8.  Aiifl.  8 
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Fig.  67.  Capp.  Pazzi  zu  Florenz. 
Grundriss.  (Nach  Paulus.) 


Die  Scliöpfung  eines  organischen  Styles  liängt  von  hoher  Anlage  und  hohem 
Grliich  ab , namentlich  von  einem  bestimmten  Grrade  unbefangener  Kaivetät  und 
frischer  Naturnähe,  und  es  hat  seine  Glründe,  dass  das  Phänomen  nur  zweimal  in 
der  Kunstgeschichte  vorgehommen  ist. 

Einen  blossen  sacralen  Baustyl  aber  haben  auch  die  rohem  IJrvölker,  und  es 

ist  ein  Aberglaube,  dass  ein  solcher  einem  Yolke  oder 
einer  (äilturepoche  grössere  Ehre  bringe  als  ein  abge- 
leiteter Styl,  welcher  ja  im  Dienst  einer  nicht  minder 
starken  religiösen  Absicht  stehen  und  in  entlehnten  Ein- 
zelformen eigene  und  neue  Gesammtgedanken  ausdrücken 
kann.  So  hatte  die  altchristliche  Baukunst  nicht  bloss 
die  Einzelformen,  sondern  sogar  die  Baustücke  von  pro- 
fanen wie  von  heiligen  Bömerhauten  entlehnt  und  damit 
ihr  grosses  Neues  geschaffen. 

Nun  hat  aber  der  abgeleitete  Styl  seine  eigenen  und 
grossen  Aufgaben,  welche  ein  organischer  Styl  gar  nicht 
würde  innerhalb  seiner  Gesetze  lösen  können. 

Er  hat  zunächst  als  Kaum  styl  (§  30,  32)  ein  Pecht  auf  die  Eormen  der 
vor  ihm  dagewmsenen  organischen  u.  a.  Style  und  soll  sie  nach  seinem  innern  Be- 
dürfniss  aufbrauchen,  wobei  ihn  sein  Genius  führen  wird.  Er  kann  vielleicht 

einzelne  dieser  Formen  noch  für  specifisch  sacral 
halten , und  auch  die  Eenaissance  hat  einige 
Fenster-  und  Thürformen  anfangs  wirklich  da- 
für angesehen,  bis  der  Palastbau  dem  Kirchen- 
bau diese  Eormen  und  sogar  (mit  Palladio)  den 
Erontgiebel  abnahm.  Character  und  Bestimmung 
des  Baues  sind  hier  nur  in  der  Gesammtform 
ausgedrückt;  das  Detail  ist  dem  Heiligen  und 
dem  Profanen  gemeinsam. 

Sehr  bedenklich  aber  ist  es , sich  auf  die 
geringere  l^eligiosität  des  damaligen  Italiens  im 
Yergleich  mit  der  gothischen  Blüthezeit  des 
Nordens  zu  berufen,  ganz  als  ob  man  Eeligio- 
sität  und  kirchliche  Eechtgläubigkeit  unserer 
nordischen  Baumeister  des  XIII.  und  XIY.  Jahr- 
hunderts genau  messen  könnte.  Auf  der  andern 
Seite  haben  auch  die  sehr  frommen  Italiener 
der  Eenaissance  nicht  heiliger  gebaut  als  ihre 
Zeit-  und  Kunstgenossen. 

Im  Süden  ist  das  Grosse  und  Schöne  von  selber  heilig.  Jeder  mag  ent- 
scheiden , ob  dabei  der  Begriff  des  Heiligen  niedrig  oder  der  der  Kunst  hoch  ge- 
nommen sei.  (Ygl.  das  AYort  Michelangel o’s  in  der  Eelation  des  Francesco 
d’Olanda  1549,  hei  Eaczynski,  les  arts  en  Portugal,  p.  14:  „Die  wahre  Malerei 
ist  edel  und  fromm  von  selbst,  denn  schon  das  Eingen  nach  der  T ollkommenheit 
erhebt  die  Seele  zur  Andacht , indem  es  sich  Gott  nähert  und  vereinigt“ 

Sinne  des  Sprechenden  gewiss  für  die  Kunst  überhaupt  geltend. 


Fig.  68.  Capp.  Pazzi  zu  Florenz. 
Längensclniitt.  (Nolil.) 
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dann  irgend  ehvas  die  religiöse  Unsiclierlieit  unserer  Zeit  beweist,  so 
ist  es  die  ungemeine  Empfindliclikeit  gegen  angeblich  nicht  heilige  Formen. 


§ 62. 

Wesen  des  C e n t r a 1 b a u c s. 

Wohl  aber  hat  die  Renaissance  die  höchste,  allem  Gothischen  wesent- 
lich überlegene  kirchliche  Bauforin,  den  Centralbau,  bis  nahe  an  die  abso- 
lute Yollendung  ausgebildet  und  einer  künftigen  Religiosität  zum  Yer- 
mäclitniss  hinterlassen. 

Der  Centralbaii  ist  das  letzte  im  Reich  der  absoluten  Baufornien  wie  der 
griechische  Tempel  das  erste.  Seine  Möglichkeiten  sind  noch  lange  nicht  erschöpft; 
es  mag  Zwischenperioden  geben 
wie  unser  XIX.  Jahrhundert,  wel- 
ches das  Pensum  des  XII I.  noch 
einmal  aufsagen  muss  — immer 
von  Xeueiii  wird  jene  grosse  Auf- 
gabe auftauchen,  wobei  die  A" er- 
suche der  Renaissance  als  unent- 
behrliche A'orstufen  glänzend  in 
ihr  Recht  eintreten  werden. 

Im  Xorden  schuf  die  spät- 
romanische Phantasie  in  denselben 
Jahren  (bald  nach  1200)  das  Zehn- 
eck von  St.  Gereon  zu  Köln  und 
das  Idealbild  des  Graltempels  und 
bald  folgte  der  fast  einzige  gross- 
artige gothische  A'ersuch , die 
Liebfrauenkirche  zu  Trier.  — Ein 
reines,  mächtig  grosses  Achteck 
mit  SterngcAvölbe,  die  Karlshofer 
Kirche  zu  Prag,  s.  bei  Imbke, 

Gesell,  d.  Architectur,  YI.  Aufi.  Fig.  69.  Capp.  Pazzi  zu  Florenz.  Querschnitt.  (Flach  Paulus.) 

II,  S.  141. 

Für  Italien  ist  wichtig  die  Rewunderung  und  der  mythische  Ruhm,  welche 
das  Pantheon  genoss  (s.  die  Mirabilia  Romae  in  den  verschiedenen  Redactionen) 
und  noch  mehr  die  hohe  Stellung,  Avelche  man  S.  I^orenzo  in  Mailand  anwies. 
Benzo  von  Alba  im  XI.  Jahrh.  sagt  (ad  Heinr.  W,  ap.  Pertz  XIII,  p.  680)  von 
dem  im  A erfall  begriflenen  Erbau:  numquid  est  in  toto  mundo  aula  tarn  mirabilis?  — 
Arnulf  von  Mailand  (gesta  archiepp.  Med.  III,  24,  ap.  l^eiEz  X)  bei  Anlass  des 
grossen  Brandes:  templum  cui  nulliim  in  mundo  simile.  — EJizio  degli  E^^berti  um 
IJGO  (Dittaniondo,  I..  III,  c.  4)  glaubt  sich  in  dem  „grossen  und  schönen  Bau“ 
nach  Rom  versetzt.  Auch  der  wahrste  Beweis  der  Bewunderung,  die  Xachahmung, 
fehlt  nicht  (§  IG).  Der  Eindruck  beruhte  auf  der  geistvollen  und  imposanten 
Anordnung  des  obern  und  untern  E’^mganges  um  den  Kuppelraum.  (S.  Lorenzo, 
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zwischen  1573  und  1591  umfassend  restanrirt,  erscheint  uns,  trotz  entgegen- 
stehender, vor  Allem  von  Hühsch  nicht  ohne  Willkür  verfochtener  Ansicht,  im 
Grrnndriss  dnrchans  ansserkirchlichen  Ursprungs,  ein  ursprünglicher  Palast-  oder 
Thermensaal  ans  dem  Beginn  oder  vielleicht  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts; vgl.  neuerdings  vor  Allem  die  üntersnchimgen  Dehio’s  und  von  Bezold’s, 
Kirchliche  Baukunst  des  Abendlandes,  S.  49 — 57.) 

Die  Baptisterien,  znm  Theil  mit  Umgängen,  hielten  die  Uebimg  des  Central- 


banes  wach.  Ugl.  den  „alten  Dom^‘  zu  Brescia.  Erst  das  Grothische  gäb  dem 
Langban  wieder  das  Uebergewicht. 

Im  Centralbau  herrscht  der  Mittelraum,  womöglich  in  Gestalt  einer 
hohen  Kuppel,  gleichmässig  über  alles  Uebrige,  mögen  es  vier  gleiche 
Kreuzarme  oder  ein  Kranz  von  Capellen  oder  von  Umgängen  sein.  Er 
soll  innen  schön  über  dem  lichten  Unterbau  schweben , aussen  mächtig 
darüber  ragen. 

Bei  der  Anordnung  von  vier  gleichen  Krenzarmen,  Avelche  mit  der  Zeit  die 
vorherrschende  wurde , fiel  auch  jedes  Bedenken  weg  in  Betreft’  des  Hochaltars, 


§ 02.  Wesen  des  Centralbaiies. 
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(lein  man  auf  diese  A^>ise  einen  verseliliessbaren,  besonders  ii’eweiliten  Kanin  ersten 
Ran.ires , den  liintern  Krenzarm  i^ebeii  konnte.  In  der  Glitte  des  Kanes  wollte 
man  ihn  nämlich  niemals  anhriii2:en,  und  eine  Stelle  innerhalh  eines  hlossen  rm- 
ii’anges  von  Hallen  n.  dg'l.  war  nicht  ehrenvoll  genug.  Kei  achteckigen  Kirchen 
widmete  man  ihm  daher  einen  hesondern  Am^hau,  o])ferte  aber  die  Einheit  des 
Planes,  die  man  heim  grieehisehen  Kreuz  retten  konnte. 


IMit  dem  Ceiitralbau  ist  das  TVölben  wesentlicli  und  unvermeidlich 
verbunden. 

Alle  runden  und  polygonen  Käume  verlangen  einen  ohern  Ahseliluss,  der 
ihrem  Grundplan  analog  ist.  Die  oft  fiheraus  zusammengesetzten  (’entralhauten 
enthalten  bisweilen  alle  möglichen  echten  und  gemischten  Wölhungsarten,  welche 
in  der  Hauptkipipel  gleichsam  ihre  Herrin  tinden.  Doch  erhält  diese  erst  spät  den 
hohen  liclithringenden  Cylinder  und  im  Aeussern  die  Calottenform. 


Diese  Bauweise  in  ihrer  Yollkommenheit  verwirklicht  alle  Ideale  der 
Beuaissance:  absolute  Einheit  und  Symmetrie,  vollendet  schöne  Gliederung 
und  Steigerung  des  Kaiimes,  harmonische  Durchbildung  im  Innern  und 
Aeussern  ohne  müssige  Fassaden  und  die  herrlichste  Anordnung  des  Lichtes. 

Ydr  nehmen  hei  unserer  Betrachtung  auch  solche  Bauten  mit,  welche  zwar 
den  Chorhau  einer  Langkirclie  bilden , aber  offenbar  eher  im  Sinne  von  Central- 
anlagen und  mit  dem  Y unsche  danach  componirt  sind.  Letztere  waren  und  blieben 
die  höchste  Angelegenheit  dieser  grossen  Bauepoche,  welche  alle  ihre  Kräfte  dafür 
aufwandte,  sobald  sie  irgend  durfte.  Ihre  schwachen  Seiten  beginnen  erst  da,  wo 
ihr  dies  hohe  Ziel  aus  äusseren  Gründen  A^ersagt  Avird. 


§ 63. 

Die  frühsten  Centralbauten  der  Renaissance, 

Die  Phantasie  des  XV.  Jahrhunderts  Avar  schon  mit  Rund-  und  Polygon- 
bauten erfüllt,  als  Brunellesco  an  zwei  nur  untergeordneten  Kirchen  den 
Centralbau  in  ganz  neuer  Gestalt  zur  Erscheinung  brachte. 

Bauten  dieser  Art  auf  Hintergründen  der  Altargemälde  und  Reliefs;  Vasari  II, 
p.  241  (Le  M.  III,  ]).  117),  au  di  Gliiherti;  11,  p.  G7()  (Le  JI.  lY,  p.  147), 
AU  di  Castagno.  Dann  besonders  in  pemginiselien  Bildern,  in  Intarsien  an  Chor- 
stühlen (§  151)  etc. 

Oft  Aviederkehrend  zumal  ein  achteckiger  Ku])pelhau,  einfache  Keminiscenz 
der  schlichteren  Ba})tisterien  des  Jlittel alters. 

Ein  solcher  Avirklich  im  XY.  Jahrhundert  ausgeführt;  S,  Giacomo  in  YicoAmro 
oberhalb  TiAmli,  mit  dem  hekannten,  noch  üherAviegend  gothisclien  Prachtportal. 
(Ygl.  Yasari  JI,  p.  3H5,  n.  4 u.  5 (Le  M.  HI,  j).  241  u.  Xota),  A’ita  di  Brunellesco.) 

l)ann  die  neuen  Yotwe:  Brunellesco’s  nur  angefangenes  Polygon  hei  den 
Angelip  in  Florenz,  § D.  Manetti,  Auta  di  Bruneil.  p.  dG;  ^Asari  II,  p.  372 


1)  Die  Notiz  über  die  Gründung  des  Baues  auf  S.  12  (§  9)  ist  dahin  zu  berichtigen, 
dass  Filippo  Scolari  nur  zum  Testamentsvollstrecker  Amn  seinem  Bruder  Matteo  und  seinem 
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(Le  M.  III,  p.  229  s.,  242),  v.  di  Brmiellesco.  — Eine  flüchtige  Skizze  des  Durch- 
schnitts in  Griuliano  da  Sangallo’s  Skizzenhuch  auf  der  Biblioteca  Barherini  in 
Born;  Vasari  hesass  Brunellesco’s  Originalskizzen;  — über  eine  von  d’Agincourt, 
Archit.  T.  50,  entstellt  wiedergegehene  Zeichnung  aus  dem  Besitze  des  Klosters 
selbst  (später  heim  Marchese  Gr.  Pucci)  s.  Yasari,  a.  a.  0.  p.  372,  n.  6.  — Es 
ist  ein  achtseitiger  Kuppelraum  mit  ehensovielen  hochgeöffneten  Capellen,  wovon  6 
der  Verehrung  der  12  Apostel  geweiht  sein  sollten;  reines  Oberlicht  durch 
8 Fenster ; in  den  Mauerdicken  die  ersten  Kischen  der  modernen  Baukunst,  gewiss 


Fig.  71.  Madonna  di  S.  Biagio  zu  Montepulciano.  Grundriss.  (Nach  Laspeyres.) 


nicht  bloss  zur  Stoffersparniss , sondern  damit  das  Princip  des  Kuppelbaues  auch 
im  Einzelraum  ausklinge.  — In  der  Sacristei  von  S.  Lorenzo  bildete  Brunellesco 
als  Erster  segmentförniige  Nischen ; später  folgte  ihm  hierin  u.  A.  Bramante , in 
S.  Maria  presso  S.  Satiro  zu  Mailand,  im  Chor  von  S.  Maria  del  Popolo  zu  Kom 
und  in  mehreren  Entwürfen  für  St.  Peter;  vgl.  hei  v.  Greymüller. 

Wirklich  ausgeführt ; die  Cappella  de’  Pazzi  im  ersten  Klosterhof  hei  S.  Croce 

Vetter  Andrea,  dem  Bischof  von  Wardein  in  Ungarn,  eingesetzt  war,  um  die  Ausführung 
zweier  Klosterbauten  zu  übernehmen.  Nach  seinem  Tode  einigte  man  sich  1434  dahin, 
dass  statt  jener  zwei  Klöster  das  Oratorium  bei  dem  Kloster  degli  Angeli  gebaut  werde; 
Arch.  stör.  it.  IV,  p.  208  ss. 


^ 63.  Die  frühsten  Ceiitn\H)aiiteii  der  Renaissance. 
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(1429  oder  1430  l)e»:onnen),  wo  eine  leielite  niedrige  Knppel  auf  zwei  Seitenbogen 
rnlit.  (big.  67 — 69.)  Die  Vorhalle  A^gl.  ^ 35. 

Alberti  fördert  die  wahre  Aufgabe  einer  über  lichtem  Unterbau 
sclnvebenden  Kupi)el  nicht;  seine  zwei  Kuppeln,  wesentlich  als  Denkmäler 
eines  Gewaltherrschers  und  eines  Condottiere  entworfen,  sollten  in  römischer 
Weise  auf  liernntergelienden  Stockmanern  ruhen. 

Die  für  S.  Francesco  in  Riinini  (1447  i,  den  Dan  des  Sigisniondo  iVIalatesta  (§  6), 
ist  nur  ans  einer  Denkniiinze  (bei  D’Agincoiirt,  T.  51)  nnd  ans  der  Lettera  snlla 


fig.  72.  Mrdonna  di  S.  Eiagio  zu  Montepiüciano.  Aufriss.  (Xach  Laspeyres.) 


ciipola  (opere  volgaii,  Tom.  41 ) bekannt,  aber  nicht  ansgeführt.  A.  musste  einen 
\ orderbau  und  zwar  einen  gothischen  mit  Capellen  beibehalten  und  neu  decoriren ; 
auf  diesen  wäre  eine  Kuppel  von  den  Proportionen  des  Pantheon  oder  der  Thermen- 
rundsäle gefolgt;  umsonst  stellte  A.’s  Pauführer  Manetti  die  Theorie  auf,  eine 
Kup])el  sollte  dojijmlt  so  hoch  als  breit  sein. 

Der  Kuppelbau  an  der  Annunziata  zu  Florenz,  gestiftet  1451  von  dem  Feld- 
herrn des  Staates,^ Lodovico  Gonzaga  von  Mantua,  welcher  darin  Pente,  AVaffen 
und  Fahnen  seiner  Kriegszüge  anbringen  Avollte;  eine  Kische  oder  Capelle  sollte 
wahrscheinlich  sein  Grab  enthalten.  Es  ist  eine  Kachbildung  des  Thermenraumes 


120 


TX.  Kapitel.  Die  Composition  der  Kirchen. 


der  „Minerva  medica“  zu  Eom,  rings  oben  mit  Fenstern,  unten  mit  Nischen, 
gegen  die  Kirche  mit  einem  grossen  Bogen  geöffnet,  aussen  Kolibaii,  innen  mo- 
dernisirt,  Vasari  II,  p.  544,  Nota  (Le  M.  IX,  p.  59,  Nota),  v.  di  Alberti,  und 
Gaye,  carteggio  I,  p.  225  ss.  Der  von  Wunderlichkeiten  nicht  freie  Ban  erregte 
schon  während  der  Ansfnhrnng  heftigen  Widerspruch;  vgl.  Braghirolli  im  Kepertor. 
für  Knnstw.  II,  S.  59  ff.  Im  Nachlass  Manetti’s,  welcher  auch  hier  Bauführer 
war,  kommt  das  Modell  eines  „Knndtempels“  vor,  Gaye,  1.  c.  I,  p.  171,  ohne 
Zweifel  von  einem  dieser  beiden  Bauten.  — Auch  im  Lehrbuch  de  re  aediffcatoria 
L.  YII,  c.  10.  vgl.  15,  übergeht  Alberti  den  wahren  Centralban;  höchstens  dass  er 
von  runden  Basiliken,  d.  li.  Bauten  wie  S.  Stefano  rotondo  redet.  Er  vermischt 
absichtlich  christliche  und  heidnische  ßundbaiiten  und  gibt  die  Proportionen  der 
Höhe  znni  Durchmesser  nach  seinen  Yermessungen  an. 

Auch  das  griechische  Kreuz  wurde  von  Alberti  einem  Kirchenbau  zu  Grunde 
gelegt:  S.  Sebastiano  in  Mantua,  1460  begonnen,  unvollendet. 

§ 64. 

Spätere  Centralbauten  des  XV.  Jahrhunderts. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  kommen  Versuche,  Nach- 
richten und  Idealpläne,  doch  auch  bedeutende  noch  vorhandene  Lösungen 
des  Problems  vor. 

Bei  Polifilo  (§  o2)  der  Durchschnitt  eines  runden,  innen  auf  einem  Kreis  von 
Pfeilern  mit  vortretenden  Säulen  ruhenden  Kuppelbaues  mit  Lhngang;  aussen 
Pfeiler  mit  Halbsäulen  und  von  diesen  gegen  die  Kuppel  hinauf  reiche  Strebe- 
bögen. S.  oben  S.  45,  Fig.  3.  — Eine  zweite  Beschreibung  gilt  einer  Kuine  in  der 
Art  der  Minerva  niedica. 

Was  ist  aus  der  berühmten  Kotunde  Mantegna’s  geworden  ? Vasari  III,  p.  452 
(Le  M.  V,  p.  231),  im  Commentar  zur  a"'.  di  Mantegna. 

Auf  Bildern  Mantegna’s  öfter  ein  Eundbau,  mit  Pilasterbekleidung  und  ein- 
gezogenen  oberen  Stockwerken ; so  in  der  Camera  degli  sposi  im  Castello  di  Corte 
zu  Mantua  (als  Oberbau  einer  Art  Mausoleum)  und  im  Triumphzug  des  Cäsar. 

Francesco  di  Giorgio  in  seinem  Tractat  (§  31),  Fettere  sanesi  III,  p.  117; 
„Es  gibt  drei  Hauptgestalten  der  Kirchen,  auf  Avelche  man  die  unzählig  Auelen  Amr- 
handenen  zurückführen  kann : Die  Amllkommenste  ist  die  runde,  die  zAveite  ist  die 
Auereckige  oder  mit  einzelnen  Fassaden,  die  dritte  ist  aus  beiden  zusammengesetzt.“ 
Jedenfalls  gilt  der  Centralbau  auch  hier  als  das  Höchste. 

Höchst  eigenartig  im  XY.  Jahrhundert:  Filarete’s  EntAvurf  einer  Centralkirche 
mit  octogonem,  nngleichseitigem  Mittelraum  und  vier  oblongen^^Äde  Auer  polygonen, 
diagonal  nm  das  Centrum  gruppierten  Nebenräunien;  dazu  Auer  schlanke  Thürnie 
am  Mittelraum;  A^gl.  die  Grundrissskizze,  reproduciert  Amn  Dohme,  im  Jahrb.  der 
preuss.  Kunstsamml.,  IIl,  S.  121. 

Das  ältere  Brüderpaar  Sangallo  reicht  in  der  Form  des  griechischen 
Kreuzes  bei  kleinerem  Massstabe  bereits  nahe  an  die  Vollkommenheit. 

Madonna  delle  carceri  zu  Prato  (Fig.  70),  1485  begonnen,  1491  Amllendet,  Amn 
Ghdiano ; über  den  kurzen  Kreuzarmen  mit  geraden  Abschlüssen  sclnvebt  auf 


i?  04,  Sjtätere  CtMitralbauteii  des  XV.  .lalirliunderts 
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iiiedidireiii  Cvliiider  die  leichte  ivu])pel  mit  12  kleinen  Unndfenstern ; hüelister 
Zauber  des  ibiunies  und  edel,<;’einässii2;te  I )e('oration. 

iMadonna  di  San  llia.irio  zu  iMontepuleiano  (Fi^-,  71  72),  IblS  erl)aut  von 

Antonio,  ein  älinlieber  (iruudplan,  aber  stark  in  die  Hobe 
getrieben  und  mit  der  derben  Plastik  des  XVI.  dalirbun- 
derts,  i:;  71b 

Hin  seln'hier  (’entralbau  ül)er  (•’rieebiscbem  Kreuz  in 
Siena:  Kirche  der  Innoeenti,  an^’eblieb  1507  von  (lirolamo 
di  Domenieo  Ponsi:  die  Kreuzarme  a])sidal  erweitert  und 
mit  Kreuzg’ew'ülben  bedeckt,  über  der  \'ieruug  eine  fenster- 
lose, ummantelte  Kup[)el. 

Auch  die  den  Ba])tisterien  nacligebildete  Form 
des  Octogons,  welche  bei  den  Centralbauten  der  Lom- 
l)ardei  so  stark  ])evorzugt  wurde  (vgl.  § 65 ),  hat  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Toscana  Eingang  ge- 
funden. 

P eispiele : Sacristei  Amii  S.  Spirito  in  Florenz  und  IMadonna  delF  F^milta 
in  Pistoja. 

V'enn,  wie  neuerlich  ohne  urkundliche  Beweise  behau})tet  wird  (Vasari- 
]\li]anesi  IV,  p.  274,  Xiota),  wirklich  (xiuliano  da  Sangallo  1486  im  Aufträge  des 


Fig.  73.  Madonna  dell’ 
Umilta  zu  Pistoja. 


Fig.  74.  Madonna  dell’  Umilta  zu  Pistoja.  Durclisclinitt.  (.T.  Stadler.) 


Imreiizo  de’  IMedici  das  Jfodell  zur  genannten  Sacristei  entworfen  hat,  so  w'äre  es 
nicht  unniüglicli , dass  er  zur  Aufnahme  der  bis  dahin  in  Florenz  bei  Sacristeien 
(vgl.  diejenigen  an  S.  Tjorenzo , S.  Varco,  S.  Felicita)  und  auch  bei  Capellen 
(vgl.  Ca])p.  l^azzi , 3Iedici  an  S.  Croee , die  des  A.  Pollajuolo  an  S.  IMiniato  etc.) 
nicht  üblichen  octogonen  dVrm  ins})irirt  worden  sei  durch  den  Anblick  der  im 
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Entstellen  begriffenen  loinbardisclien  Oetogonbanten  (Sacristei  von  S.  Satiro  in 
Mailand,  Incoronata  zu  Lodi),  falls  seine  Eeise  nach  Mailand,  woliin  er  im  Auf- 
träge des  Lorenzo  de’  Medici  ein  Palastinodell  überbraclite,  1489  oder  früher  fiel. 
Andererseits  mag  ihm  leicht  selbständig  durch  das  florentiner  Baptisterium  der 
Gedanke  an  eine  aclitseitige  Grundform  gekommen  sein,  wie  ja  auch  die ' zwischen 
Ifilastern  leer  bleibenden  Ecken,  die  Kuppelbildung  mit  Lünetten,  der  Anschluss 
der  kleinen  Capelle  mit  kuppelichtem  Gewölbe  gerade  auf  florentiner  Vorbilder 
(Baptisterium,  Brunellesco’s  Angeli  und  Capp.  Bazzi  etc.)  hinweisen.  — Käheres 
f über  den  1496  durch  Cronaca  vollendeten  Bau  A^gl.  in  der  Publikation  von  Mayreder 
\ und  Holtzinger,  in  der  Allgem.  Bauzeitung  1885.  — Vgl.  Fig.  144  u.  145  in  § 80. 
' Enter  dem  Einfluss  dieser  Sacristei,  und  nicht  unter  demjenigen  Bramante’scher 

Ideen,  entstand  Ventura  Vitoni’s  Madonna  clell’  Uniiltä  zu  Pistoja  (Fig.  73 — 74). 
Vorhalle  und  Chor  waren  seit  1494  im  Bau,  mit  dem  etwas  befangenen  Mittelbau, 
wurde  1509  begonnen;  (die  Kuppel,  der  man  die  Enlust  ansieht,  später  Amn  Vasari 
ausgebaut.)  Die  Vorhalle  mit  ihrem  unAmrgleichlichen  Innern  erinnert  an  diejenige 


Fig.  75  und  76.  S.  Giovanni  Crisostonio  in  A^enedig. 


der  Capp.  Pazzi.  Im  Octogon  die  oben  gerügte  Bildung  der  Ecken. 

Auf  alle  Weise  misslungen:  das  Octogon  in  S.  Maria  della  Pace  zu  Rom, 
A^on  einem  unbekannten  Meister. 

Venedig  hilft  Avenigstens  die  Erinnerung  an  den  lichtbringenden  Cylinder 
und  an  die  Calottenform  der  Kuppel  Avach  halten,  bis  sich  die  grosse  Bau- 
bcAvegung  dieses  byzantinischen  Elementes  bemächtigt. 

Es  sind  die  Auelen  kleinen  Kirchen  quadratischer  Anlage  mit  einer  Kuppel 
über  den  Ader  Mittelpfeilern  gemeint,  deren  Haupttypus  (Fig.  75  und  76)  S.  Gio- 
Amnni  Crisostomo  ist  (1483,  von  Tullio  Lombardo).  Für  die  constructiven  Fragen 
eines  grossen  centralen  Hochbaues  Avar  hier  nichts  zu  lernen  und  für  die  formalen 
nicht  Adel , aber  das  einzige  Vermäcbtniss  des  Byzantinismus  an  die  Renaissance, 
Avelches  über  Venedig  kommt,  ist  an  sich  höchst  Avichtig. 

Von  einem  der  betreffenden  Amnez.  Baumeister  (Pietro  Lombardo?  oder  Scar- 
pagnino?)  rührt  auch  das  tolle  Prachtstück  S.  Maria  de’  Miracoli  zu  Brescia  her 
(Fig.  77 — 79),  welches  man  scherzAveise  einen  Centrifugalbau  nennen  könnte,  indem 
die  Kuppeln  (zAvei  unter  sich  ungleiche  grössere  und  zAvei  kleinere)  der  Mitte  des 
Baues  förmlich  ausweichen. 

Im  Geiste  der  byzantinischen  Vorbilder  schuf  Baccio  Pontelli  1492  die  tetrastyle 
Anlage  der  S.  Maria  Maggiore  zu  Orciano  bei  Sinigaglia  (Laspeyres,  Die  Kirchen 
der  Renaissance  in  Mittelitalien,  Fig.  150—152). 


§ 65.  Bramante  und  seine  ersten  Centralbauten. 
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Bramante  und  seine  ersten  C e n t r a 1 b a u t e n . 


Für  Bramante  ^vird  der  Centralbau  schon  in  seiner  früliern  Zeit  die 
Avesentlicliste  Lebensaufgabe.  Er  hatte  das  erhabene  (Tlück,  die  höchste 
Bauidee  seiner  Zeit  zuerst  (in  Oberitalienl  in  reiclien  und  lieiteren  Formen 
und  später  in  majestätischer  "Würde  und  Grösse  zu  verwirkhchen.^) 

Wddircnd  seiner  iMailänder  Zeit  war  Bramante  die  volle  Ausführung  nur  bei 
zwei  Centralbanten  vergönnt,  der  Sacristei  von  S.  Maria  presso  8.  Satiro  und  dem 
Chorban  von  8.  IMaria  delle  Grazie;  zn  anderen  aber  hat  er  der  Tradition  nach 
(die  ihn  zu  einem  Gattimgsbegritt  macht)  seine  neuen  Ideen  liergeliehen  (Incoronata 
zn  Lodi,  Canepanova  zn  Bavia,  8.  Maria  zn  Bnsto  Arsizio  n.  a.b“) 


Fig.  77—79.  S.  Maria  de’  Miracoli  zu  Brescia.  (Nach  Herdtle.) 


Die  Anregung  kam  Bramante  beim  Chor  von  8.  Maria  delle  Grazie  mit  seinem 
Quadrat  und  halbrund  geschlossenen  Kreuzarmen  (die  zum  Theil  des  8trassenznges 
wegen  kurz  gehalten  werden  mussten)  durch  Bauten  wie  8.  Fedele  in  Como  und 
dessen  Abkömmlinge,  bei  8.  Satiro  durch  die  Baptisterien  des  Mittelalters  (Kovara, 
Cremona  und  ähnliche). 

Der  Chor  von  8.  Maria  delle  Grazie  ist  aussen  von  originell  schönem  Aufbau 
und  reicher  Ausführung  (§  dö),  innen  von  hohem  Zauber  des  Raumes.  Kur  der 

Detaillirte  Aufnahmen  der  meisten  hier  genannten  Bauten  bei  H.  Strack,  Central- 
und  Kuppelkirchen  der  Renaissance  in  Italien.  Berlin  1882  (aus  der  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1877  ff.). 

2)  Das  kleine  schlichte  Octogon  der  Madonna  del  riscatto  vor  Urbania  am  Metaurus 
(1464)  ist  nicht  als  Werk  Bramante’s  bezeugt. 
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Unterbau  wurde  noch  unter  Draniante’s  Leitung  1492 — 99  ausgefübrt;  die  obere 
Hälfte  ist  iiiin  von  Nachfolgern  in  Einzellieiten  und  in  den  Yerliältnissen  verdorben. 


Die  Sacristei  von  S.  Satiro  und  die  anderen  Octogonbauten  jener  Zeit 
im  Mailändischen , im  Unterbau  theilweise  zum  Quadrat  ergänzt , zeigen 
eine  Heike  gemeinsamer  Characteristica : die  ausgesparten,  gern  abwechselnd 
halbkreisförmigen  und  recht  winkeligen  Nischen ; einen  obern  Umgang,  der 
_ sich  in  Arcaden  nach  dem  Innern  öffnet  (vgl.  unter  den  mittel- 
alterlichen Baptisterien  z.  B.  S.  Giovanni  zu  Florenz,  Fig.  2, 
S.  25;  an  Stelle  dieses  Umganges  bisweilen  eine  Reihe  kleiner 
Nischen  zur  Aufnahme  von  Statuen ; die  polygone  Kuppel  '(das 
Klostergewölbe),  später  die  Halbkugel,  im  Aeussern  meist  roh, 
mit  Zeltdach;  — lauter  Reminiscenzen  an  die  älteren  Tauf- 
kirchen. Auf  eine  alte  Zeit  (S.  Lorenzo  in  Mailand,  vgl.  § 62) 
weisen  endlich  auch  die  Thürme  hin : zu  vieren  in  Tabernakel- 
gestalt schon  bei  Michelozzo’s  Capelle  an  S.  Eustorgio ; dann 
an  der  Canepanova  (vgl.  auch  § 64  über  Filarete’s  Entwmrf) ; 
oder  zu  zweien : Incoronata  zu  Lodi. 

Ueber  S.  Satiro  vgl.  Näheres  im  § 80. 

Incoronata  zu  Lodi,  1488  angeblich  nach  Bmmante’s  Plänen 
Fig.  80.  Canepanova  Giovaiiiii  Battagio , fortgefidirt  von  Dolcebuono ; Achteck  mit 

zu  Pavia.  (L.)  eigentlinmlicli  schräg  vertieften  Nischen  und  oberin  Limgang,  prächtig 

decorirt,  Chor  und  Vorhalle  als  besondere  Anbauten. 

Die  Kirche  Canepanova  zu  Pavia  (Fig.  80  und  81),  fast  dasselbe  Motiv,  ver- 
edelt und  gereinigt;  angeblich  seit  1492  nach  Bramante’s  Entwmrf. 

S.  Maria  in  Piazza  zu  Busto  Arsizio  unweit  Mailand,  Octogon  mit  Kuppel, 
aussen  im  Erdgeschoss  zum  Quadrat  gestaltet,  wäilirend  im  Innern 
Nischen  in  die  vier  Ecken  liinaustreten ; 1517  nach  Bramante’s 
ITänen  von  Lonati. 

Dieselbe  Form  grösser  und  entwickelter:  S.  Magno  in  Legnano. 
Die  genannten  Bauten  zum  Tlieil  klein  und  versteckt ; wo  das 
Aeussere  ansgebildet  ist:  ein  Zeltdach  über  einer  offenen  polygonen 
Halle,  ans  welcher  durch  Eundfenster  Licht  in  die  Kuppel  dringt. 

Diese  polygone  Halle  mit  Zeltdach  wurde  dann  auch  auf 
Kuppeln  von  Langkirclien  angewmndt,  z.  B.  an  S.  Maria  presso  S. 
Celso,  von  Dolcebuono  (§  77),  und  an  der  Kirche  von  Saronno,  einem  in  seinen 
älteren  Theilen  wmrtlivollen  Bau,  zum  Tlieil  aus  Backstein. 


Fig.  81.  Canepanova 
zu  Pavia.  (L.) 


An  der  Kuppel  der  Certosa  bei  Pavia  (von  Borgognone  ?)  eine  Abstufung  von 
drei  Galerien.  — Dagegen  nirgends  eine  Calotte. 

Gleichzeitig  mit  Bramante  (1489)  der  Beginn  von  S.  Maria  della  Croce  bei 
Crenia,  innen  achteckig,  aussen  rund  mit  Ansbauten  in  sehr  wirksamen  Backstein- 
formen, von  Giow  Batt.  Battagio  (Eig.  33,  S.  77). 

Hübsche  achteckige  Capelle  (zu  Ehren  des  Cristo  risorto)  neben  dem  Portal 
von  S.  Luca  zu  Cremona,  innen  zweistöckig,  aussen  dreistöckig,  indem  die  oberste 


s?  <36.  Bnimaiite  und  St.  Peter  in  Roni. 
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äussere  Fensterr 
Formen.  Datirt 
Der  seliöne 
zu  envälinen. 


eilie  dem  GewölLe  entsprieht.  Fast  ganz  diackstein, 

1 50:3. 

l’olygontempel  auf  Katäels  Sposalizio  (150-1)  ist  liier 


in  strengen 
Avenigstens 


§ 


66. 


Bram  ante  und  St.  Peter  in  Rom. 


Mit  dem  A\Mclisel  des  eJahrliimderts  offenbarte  Bramante  in  Born  nicht 
nur  eine  Wandlung  seines  Styles  (S  27,  49),  sondern  er  that  auch  in  der  An- 
lage seiner  Kirchen  die  grossen  Schritte,  deren  Folgen  sich  bis  in  die  späteste 
Zukunft  der  Kunst  erstrecken  Averden.  Vom  Achteck  geht  er  über  zu  der 
Kuppel  mit  Cylinder,  über  griechischem  Kreuz  mit  halbrunden  Abschlüssen. 

Beim  Achteck  mit  Xischen  und  Um- 
gängen geräth  die  Kiip^iel  bald  sehr  breit 
und  ist  dabei  uiiniüglieh  hoch  in  die  Luft 
zu  bringeu.  Schon  die  Kuppel  dclle  Grazie 
zu  ^Mailand  ruht  thatsächlich  auf  4 Bogen. 

Der  Tempietto  bei  S.  Pietro  in  Mon- 
torio  zu  Rom  (§  53)  samnit  der  (nicht 
ausgefiihrten,  aber  bei  d’Agincourt  a.  a.  0. 
nach  Serlio,  1^.  III  abgebildeten  i Hofhalle 
(Fig.  82),  Alles  in  Ruiidfornien ; die  Mauer- 
niasse  durchgängig  mit  Xischen  belebt, 
deren  Einschneiden  in  die  grossem  cy lindri- 
schen Wandtlächen  dem  B.  gar  keine  Sorge 
machte.  Den  Aufriss  s.  Fig.  40,  S.  89. 

Der  Bau  von  S.  Peter  (§  8).  Xeuere 
Literatur : 

Grosse  Publication  von  II.  av  Gey- 

niüller:  Die  urspriingliclien  Entwürfe  fp  i-ig.  gi  Tempietto  bei  s.  Pict™  in  Montorio  zu  Rom. 
St.  l’eter  in  Rom,  Wien  und  Paris,  18  <5 

bis  1880.  — C.  A.  JovanoAuts:  Forschungen  über  den  Bau  der  St.  Peterskirche 
zu  Rom,  V4en  1877.  — Mehrere  Aufsätze  Amn  R.  Redtenbacher.  — Lieber  Michel- 
angel o’s  Antheil  u.  a.  Garnier,  in  dem  Jubiläumsheft  der  Gazette  des  beaux  arts  1874. 

Bei  der  L^nniüglichkeit,  eine  sehr  scliAAderig  und  streitig  gcAvordene  Unter- 
suchung hier  auch  nur  im  kürzesten  Abriss  Aviederzugeben,  begnügen  Avir  uns  mit 
Folgendem. 

Ausser  allem  ZAveifel  steht,  dass  Bramante  einen  Centralbau  gCAvollt  liatf)  und 
dass  der  herrliche  Grundriss  (Geyin.  T.  4 und  hier  Fig.  83)  sein  Werk  ist:  Die 


1)  Einen  Entwurf  in  der  Form  tles  lateinischen  Kreuzes,  von  1503,  s.  bei  Geymüller 
T.  25,  Fig.  2.  Darauf  geht  wohl  die  Aussage  bei  Panvinio  (§  8)  zurück,  dass  Bramante 
auch  ein  Langhaus  entworfen  habe  und  Peruzzi  „ejusdem  exemplar  decurtaAut,  ex  oblongo 
quadratuni  fecit.“  Die  letztere  Behauptung  unrichtig,  vgl.  oben  über  Peruzzi. 
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vier  Arme  des  griecliisclien  Kreuzes  innen  mit  Apsiden  , aussen  mit  geraden  Ab- 
sclilnssen ; der  Grrnndriss  des  Innern  ans  lauter  Knndformen  bestehend,  mit  Mschen 
durch  und  durch  belebt;  die  vier  Ecken  mit  mächtigen  Capellen  und  Thürmen 
ausirefüllt.  Diesen  Entwurf  stellt  auch  eine  Schaumünze  Julius  II.  finit  der  Um- 
Schrift:  Templi  Petri  Instauracio,  saniint  ihren  Eepetitionen  abgebildet  bei  Geym. 
T.  2)  sicher  vor;  er  möchte  demnach  wenigstens  einige  Zeit  als  der  angenommene 
gegolten  haben.  — Dann  rührt  ebenfalls  von  Braniante  derjenige  umgearbeitete 
Plan  her,  welcher  die  vier  Kreuzarme  abgerundet  und  von  mächtigen  Umgängen 
umgeben  darstellt,  ohne  Zweifel  mit  Erd-  und  Obergeschoss  (Geym.  T.  12);  viel- 
leicht eine  Erinnerung  an  S.  Lorenzo  in  Mailand,  vielleicht  auch  eine  als 
nothwendig  erkannte  Yerstärkung  der  vier  grossen  Kuppelpfeiler  und  ihrer 

Bogen.  — Für  diesen  Entwurf 
erfand  Bramante  diejenige  Ge- 
stalt der  Kuppel,  welche  Serlio 
(L.  III)  mittheilt:  der  Cylinder 
aussen  mit  einer  prachtvollen 
freien  Säulenhalle  umgeben.  — 
Bei  dem  ersten  Entwurf  (Eig.  83) 
schliesst  die  Form  der  Kuppel- 
pfeiler einen  Säulenumlauf  um 
den  Tambour  aus  (Geymüller 
S.  167). 

Eine  Umarbeitung  dieses 
Entmirfes  stellt  dann  ein  von 
Serlio  (Lib.  III,  danach  hier 
Eig.  84)  mitgetheilter  Grundriss 
von  der  Hand  Pernzzis,  der  seit 
1 505  in  Bramante’ s Bureau  zeich- 
nete, dar;  die  halbrunden  Ab- 
schlüsse mit  Umgängen  sind  hier 
ebenso  wie  auf  dem  angeblich 
Eafaelischen  Grundriss  (Eig.  85) 
verstümmelt;  vgl.  Geymüller  S.  229.  — JYirklich  ausgeführt  ^^uirden  noch  von 
Bramante  selbst  die  vier  Kuppelpfeiler  und  die  sie  verbindenden  Bogen,  welche 
noch  jetzt  wenig  modificirt  vorhanden  sind.i) 

Dass  sich  Michelangelo  später  „esecutore“  von  Bramante’s  Plan  nannte 
(Vasari  lY,  p.  162  (Le  M.  YII,  p.  137),  v.  di  Bramante),  bezieht  sich  am  unge- 
zwungensten auf  die  Central anlage,  die  ihm  mit  Bramante  gemeinsam  war. 

Eafael,  w^elcher  1514  die  Oberleitung  des  Baues  erhielt,  entschied  sich  (ob 
vom  Bauherrn  beeinflusst?)  für  den  Ausbau  der  Kirche  zum  lateinischen  Kreuz 
mit  einem  Langhaus  von  bedeutender  Länge  mit  mächtigen  Pfeilern  und  tiefen 
Seitencapellen;  alle  Flächen  mit  Kischen;  endlich  eine  Yorhalle  mit  dreifacher 


D Den  unter  Nicolaus  Y.  von  Bernardo  Kossellino  begonnenen  Chor  hat  Bramante 
theilweise  für  die  hintere  Querschifi’mauer  benutzt,  theilweise  zu  einem  nur  scheinbar 
definitiven  Chor  ausgebaut,  welcher  1585  beseitigt  wurde. 


§ GG.  Bramante  und  St.  l^eter  in  Boni. 
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Säiilenreilie.  Xacdi  aussen  ersclicint  die  .Vnlage  des  Cxanzen  sehr  vereinfaeht;  ge- 
waltige gerade  3Iauerii  mit  Pilastern  würden  dasselbe  (mit  ..:Vnsnalime  der  drei 
Apsiden)  abgeschlossen  haben,  — Leo  X.  in  seinem  Ernennungsbreve  an  Pat'ael 
vom  1.  August  1514  (bei  (piatrcmere,  ed.  Longbena,  ]).  521),  — s.  ancb  Lettere 
pittoriebe  5'1,  2)  ap])ellirt:  alla  pro])ria  stinia  e al  vostro  bnon  nomc  . , . e bnal- 
inente  alla  dignitä  e alla  fama  di  (jnesto  tenipio.  — Ygl.  die  Fmde  1514  oder 
1515  abgefasste  Denbsebrift  des  Ant.  da  Sangallo;  erläutert  bei  (leymüller  S.  21)5  ff. 

llinsiebtlicb  der  verschiedenen  IMöglicbkeiten,  Kafaels  Idee  in  ein  Verbältniss 
zu  den  erhaltenen  Plänen  (liuliano  da  Sangallo’s  zu  setzen,  verweisen  wir  auf  die 
eingehenden  Ansfübrungen  bei  Geymüller  S.  318  ff‘. 

Per  angebliche  Plan  des  F'ra  Gioeondo  (Geym.  T.  41),  welcher  uns  früher 


Fig.  84.  St.  Peter.  Peruzzi’s  Grundriss. 


als  ein  Hohn  des  Jüngern  Antonio  da  Sangallo,  als  Caricatur  oberitalieniscber 
Eigentbümlicbb eiten,  welche  dem  Frate  ankleben  mochten,  erschienen  ist,  ist  viel- 
leicht schon  1505  in  der  von  Geymüller  (Eaffaello  studiato  come  architetto,  p.  48) 
angenommenen  AAise  entworfen,  welche  einige  Schwierigkeiten  beseitigen  würde. 

Xacli  Eafaels  Tode  waltete  über  dem  Ban  Antonio  da  Sangallo^)  (bis  154G), 
welcher  die  Kirche  nach  vorn  mit  einem  enormen  Prunkbau  verlängern  wollte. 
Fast  die  Hälfte  des'^Eanmes  wäre  nun  mit  völlig  abgetrennten  Yor-  und  Xeben- 
räumen  vergeudet  worden,  wo  sich,  wie  Michelangelo  (Lettere  pittoriebe  Yl,  0) 
scherzte,  sogar  Falschmünzer  hätten  festsetzen  können.  Pas  erhaltene  hölzerne 
IModell  und  ein  grosser  Kupferstich  der  Yorderansicht  beweisen  ausserdem  eine 


Peruzzi  hat  unter  ihm  zumeist  nur  als  Gehülfe  gearbeitet  und  ist  ihm  erst  im 
letzten  Jahre  seines  Lebens  gleichgestellt. 
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Vorliebe  für  Eintlieilung  in  viele  kleine  Tlieile  und  für  ein  liie  und  da  schon 
zweifelhaftes  Detail.  Nur  Wenis-es  ist  Avm  Antonio  ansgetührt. 

O O 

Endlich  ühernahin  Michelangelo  1547  in  seinem  72.  Lebensjahre  den  Ban,  weil 
ihn  Grott  dazu  bestellt  hatte  (Lettere  pittor.  VI,  lOj,  ans  Liebe  zn  Grott  nnd  An- 
dacht znin  Eürsten  der  Apostel  (Breve  Panis  III.),  nnd  behielt  denselben  bis  an 
sein  Ende  (1564),  damit  nicht  dnrch  seinen  Rücktritt  einigen  Schnrken  ein  Gre- 
fallen  geschehe,  ja  der  Ban  völlig  liegen  bleibe  (Lett.  pittor.  I,  6).  XTnr  ein  be- 
reits errungener  höchster  nnd  alter  Rnhm  des  Meisters  machte  es  möglich,  dass 
Pani  III.  ihm  eine  absolute  Vollmacht  gab,  nnd  dass  die  folgenden  Päpste  bei 
Michelangelo’s  Lebzeiten  sowohl  als  nach  seinem  Tode  seinen  Plan  (Fig.  86) 


Fig.  85.  St.  Peter.  Eafaels  Grundriss.  (Nacdi  Serlios  Fig.  86.  St.  Peter.  Michelangelo’s  Grundriss, 

entstellter  Reproduction.) 

schützten  nnd  A\miterführten , bis  Sixtus  Y.  1590  die  Kuppel  A^ollenden  konnte. 
Die  Anlage  des  Danzen  zeigt  die  schönste  nnd  AvirknngsAmllste  Yereinfachnng  der 
Centralpläne  des  Bramante  nnd  Pernzzi;  die  Passade  mit  pmachtAmller  freier  Sänlen- 
stellnng  würde  sich  der  Kuppel  Aüillig  nntergeordnet  haben.  (Abgebildet,  so  wie 
sie  Av erden  sollte,  n.  a.  anf  den  Knpferstiehen  des  Jubiläums  Amn  1600.)  Die 
äussere  Bekleidung  der  ganzen  übrigen  Kirche  nicht  dnrchans  glücklich,  übrigens 
jetzt  anch  dadnrch  beeinträchtigt,  dass  die  so  Avesentlich  dazu  gehörende  ab- 
schliessende Balustrade  nnr  an  wenigen  Stellen  ansgeführt  ist.  Ueber  diesem  Allem 
ragt  die  in  ihrer  nnnmehrigen  Gestalt  dem  Meister  allein  gehörende  Kuppel,  in  den 
Grundgedanken  der  Constrnction  (Tambour,  doppelte  Scliaale,  Laterne)  anf  byzan- 
tinische nnd  horentiner  Vorbilder  zurück  greifend  (vgl.  §§  17,  47),  nnübertreffbar 


§ 66.  Bramante  luul  St.  Peter  in  Rom. 
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in  formaler  Hinsicht,  vor  Allem  in  der  -wunderbar  feinen  Zeiehnnn,£^  des  lunrisses 
(Fig.  87).  — Ueber  das  Constrnctive  vgl.  Dünn  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1887 
(Zvei  Grosseonstructionen  der  Renaissance).  — 


Fig.  87.  Kuppel  von  St.  Peter  in  Eoni.  (Nach  Bühlmann.) 


Die  welthistorische  Stellung  31ichelangelo’s  beruht  auf  den  verschiedensten 
Thätigkeiten,  sein  Grösstes  aber  ist  doch  wohl,  dass  er  die  Sehnsucht  der  ganzen 
Renaissance  erfüllte  durch  den  Bau  dieser  vollendet  herrlichen  Riesenkuppel  mit 
dem  lichtströnienden  Cylinder. 

B u r c k h a r d t , Italien,  llenaissance.  3.  Aufl. 
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So  war  durch  den  Grenius  und  die  'Willenskraft  der  grössten  Meister  die 
Kirche  als  Centralbau  nahezu  vollendet  nnd  Avirkte  als  solcher  vierzig  Jahre  lang 
auf  das  Abendland.  Erst  Paul  Y.  liess  seit  IGOG  das  jetzige  unglückliche  Lang- 
haus da\^or  bauen. 


§ 67. 

Andere  Centralbauten  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Während  dieses  Baues  entstanden  überall  in  Italien  vorherrschend 
centrale  Kirchenanlagen  im  grössten  wie  im  kleinen  Massstabe,  einige  in 


Fig.  88  und  89.  Consolazione  zu  Todi. 

ihrer  Art  sehr  vollkommen,  andere  merkwürdig  als  Zeugnisse  einer  starken 
künstlerischen  Gährung. 

Die  Madonna  della  Consolazione  zu  Todi  (Fig.  88  u.  89),  1508  begonnen, 
beruht  im  Entwurf  auf  Bramanteschen  Ideen  (wenn  Bramante  nicht  etAva  selbst  ein 
Modell  geliefert  hat) ; ausführende  Meister  Avaren  Cola  da  Caprarola  und  andere ; 
vgl.  die  Amn  A.  Kossi  pnblicirten  Docuniente  im  Giornale  di  Erudiz.  artist.  I — III, 
nnd  V.  Geymüller,  EntAvürfe  für  St.  Peter,  S.  9G  ff.  — Lieber  den  AÜer  Haupt- 
bogen  ein  bedeutender  lichtbringender  Cylinder  und  eine  echte  Calottenkuppel 
mit  Lanterna,  auch  die  hier  noch  polygonen  Kreuzarme  mit  halbkuppelartiger 


67.  Andere  Centralbaiiten  des  XVI.  Jahrhunderts. 
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Bedeckung ; innen  von  grossartigstcr  irknng  durch  Hrdie , Einlieit  des  Raumes 
und  Oberliclit;  unten  rings  Xischen  für  Altäre.  Fassaden  bedarf  diese  Kirelie 
keine.  Ygl.  § 53. 

Auch  der  Plan  zur  IMadonna  di  Alaeereto  Imi  Alsso  scheint  Bramante  entlehnt; 
ausgefülirt  von  Battista  Lucano  u.  A. ; vgl.  Laspeyres,  die  Kirclien  der  Renaiss. 
in  Mittelitalien,  Fig.  1G8  tf . ; v.  Geyniüller,  Entwürfe,  S.  38, 

Rafael,  der  sieb  seit  1508  unter 
Bramante  zum  Arcbitecten  ausgebildet, 
begann  1509,  nacb  einer  den  Plänen 
seines  Lelirers  für  St.  Peter  entlebuten 
Idee  S.  Eligio  degli  orefici  zu  Rom,  ein 
griechisches  Kreuz  mit  kurzen  Armen 
und  Kuppel;  vgl.  v.  Geymüller,  Raflaello 
studiato  come  architetto,  p.  19 — 24. 

Von  l^cruzzi  ein  Entwurf  mit  An- 
lehnung an  S.  A'itale  in  Ravenna  und 
ein  anderer  unter  dem  Einfluss  von  S. 

Lorenzo  in  Mailand;  beide  bei  Redten- 
bacher.  Bald.  Peruzzi  und  seine  AVerke. 

Tfl.  III,  Fig.  1 und  2.  — Ebendaselbst 
ein  Versuch  Peruzzi’s,  das  Pantheon  zu 
überbieten,  ein  Rundbau  von  fast  6 Meter 
mehr  lichter  Weite , als  das  Vorbild 
(42  Meter)  aufweist;  ausser  dem  Opäon 
auch  Tambourfenster  oberhalb  der  Wand- 
nischen; aussen  ein  Säulenumlauf. 

Auch  beschäftigte  Peruzzi’s  Phan- 
tasie ein  (jetzt  verschwundenes)  Octogon  neben  dem  lateranensischen  Baptisterium, 
das  auch  andere  Meister,  z.  B.  Griul.  da  Sangallo  und  Jac.  Sansovino  skizzirten. 

Antonio  da  Sangallo’s  des  Aeltern  Madonna  di  S.  Biagio 
bei  Montepulciano  s.  § 64. 

Der  jüngere  Ant.  da  Sangallo  pflegte  bei  seinen  zahlreichen 
Kirchenbauten  sehr  die  centrale  Form:  S.  Maria  di  Loreto  in  Rom 
(schon  1506  begonnen)  als  Achteck,  der  Unterbau  im  Aeussem 
Quadrat,  die  beiden  Tempietti  im  Bolsener  See  (nur  einer  er- 
halten, Octogon  mit  Xischen),  zwei  Projecte  für  S.  Giacomo 
degli  Incurabili  zu  Rom,  Kirchen  in  Foligno  und  Montefiascone, 
ein  Entwurf  für  S.  Giovanni  de’  Fiorentini  zu  Rom,  ein  Rundbau  Fig.  91.  Capp.  Peiiegrini 
mit  16  Capellen,  jede  mit  Kuppel,  etc.;  Yasari  Y,  p.  450,  455  s.,  ?u  vTrona.”^^ 
484,  491,  506,  507  (Le  M.  X.  p.  3,7,  35,  44,  64,  66),  v.  di 
Ant.  da  Sangallo,  sammt  Commentar;  dazu  die  mit  Reproductionen  der  Studien- 
blätter versehene  Abhandlung  von  Redtenbacher  in  der  Allg.  Bauzeitung  1883. 

Jacopo  Sansovino,  der  60  Kirchenentwürfe  fertig  liegen  hatte,  konnte  doch 
nur  eine  ovale  und  eine  quadratische  Kirche  (S.  Martine  in  Venedig)  mit  centraler 
Anlage  ausführen;  Yasari  YII,  p.  507  (Le  M.  XIII,  p.  88),  v.  di  Jac.  Sansovino; 
— Francesco  Sansovino,  Venezia,  fol.  97.  Sein  Plan  für  S.  Giovanni  de’  Fiorentini 


Fig.  90.  Madonna  di  Campagna  zu  Piacenza.  (L.) 
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zu  Korn,  mit  einer  grossen  Mittelkuppel  und  vier  Kalben  (oder  ganzen?)  Kuppeln 
auf  den  Armen  des  griecKiscKen  Kreuzes,  wurde  von  Leo  X.  ausdrücklich  um 
dieser  Form  willen  den  Plänen  der  Mitbewerber  vorgezogen,  aber  nicht  ausgeführt; 
Yasari  1.  c.  p.  498  (p.  80).  Seine  ausgeführten  Kirchen  sind  sonst  lauter  Lang- 
bauten. (Yon.  den  fünf  Plänen,  welche  Michelangelo  für  die  eben  genannte  Kirche 
entwarf  (vgl.  § 60),  glaubt  Letarouilly,  edifices  de  Rome  moderne,  Texte  p.  541, 
einen  ermittelt  zu  haben,  und  zwar  einen  grossen  Kuppelbau.) 

Bernardino  Zaccagni  1521:  la  Steccata  in  Parma,  griechisches  Kreuz  mit 

runden  Abschlüssen,  Kuppel  und  niedri- 
gen Eckcapellen,  als  Masse  von  schöner 
Wirkung. 

Eocco  da  \ icenza,  1524  ff. : Madonna 
zu  Mongiovino , tetrastyle  Anlage  mit 
Kuppel  über  dem  Mittelquadrat,  kurze 
Arme  mit  Tonnengewölbe,  über  den  Eck- 
quadraten kleine  Kuppeln ; der  Chor  springt 
heraus. 

Angeblich  um  1522  begonnen:  Ma- 
donna die  Campagna  zu  Piacenza  (Fig.  90), 
mit  achteckiger  Kuppel  über  griechischem 
Kreuz,  über  den  vier  Eckräumen  kleinere 
achteckige  KujDpeln. 

Sanmicheli:  die  runde  Cappella  Pelle- 
grini  an  S.  Bernardino  zu  Yerona  (Eig.  91 
und  92),  innen  die  antiken  Eormen  geist- 
voll und  prächtig  durchgeführt  bis  in  die 
Cassetten  der  sphärischen  Kuppel ; — 
Madonna  di  Campagna,  vor  Yerona 
gelegen  (Fig.  93  und  94),  erst  nach  San- 
micheli’s  Tode  (1559)  und  ungenau  aus- 
geführt, grosse  Eundkirche  von  sehr  eigen- 
Fig.  92.  Capp.  Pellegrini  in  S.  Bernardino  zu  Verona.  thümlicher  Anordnung;  Yasari  YI,  p.  354 

s.  (Le  M.  XI,  p.  121),  V.  di  Sanmicheli. 
Ygl.  p.  357,  Kota  1 (p.  123,  Kota),  die  achteckige  Hauscapelle  einer  Yilla. 


Cristoforo  Solari,  gen.  il  Gobbo:  S.  Maria  della  Passione  zu  Mailand  1530, 
gewaltiges  Octogon  mit  untern  Ausbauten  und  Zeltdachkuppel,  bis  1692  reiner 
Centralbau  (Fig.  95);  die  untern  Theile  so  edel  und  einfach,  dass  sie  einem 
frühem  Bauanfang  von  1483  angehören  könnten;  — 

von  demselben  Solari  (nach  anderer  Ansicht  von  Pellegrini)  der  zierliche 
achteckige  Hochbau  bei  Eiva  (Tessin),  aussen  unvollendet  (Fig.  96  und  97),  im 
Grundriss  mit  der  Canepanova  zu  Pavia  (s.  S.  124)  verwandt,  wie  auf  die  In- 
coronata  zu  Lodi  (s.  ebendas.)  die  Inviolata  bei  Eiva  am  Gardasee  zurückgeht; 
angeblich  1601—18;  vgl.  Strack,  Central-  und  Kuppelkirchen,  Taf.  30,  Fig.  15. 

In  der  einfachem,  auf  die  Tauf  kirchen  zurückgehenden  Form  (s.  S.  124) : Chiesa 
della  Manna  d’oro  zu  Spoleto,  aussen  Quadrat,  innen  Octogon,  in  den  Ecken  Xischen ; 


§ G7.  Andere  Ccntralbaiiten  des  XYI.  Jalirliimderts. 
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begonnen  angeblieli  1527,  verändert  (lant  Tnsebrift)  1081;  Straek  a.  a.  0., 
TU.  2i».i) 

Galeazzo  Alessi:  S.  Maria  di  Carignano  zn  Genna  1552,  von  bober  Kanin- 
sebönbeit  des  Innern ; das  ]\Iotiv  von  8t.  Peter  in  völlig  freier  iiiid  neuer  An- 
Avendnng  (Fig.  98  nnd  99). 

Eine  Yereinfaebnng  des  Motives  von  St.  lAter  (grieebiscbes  Kreuz , in  den 
Eeken  Capellen,  über  der  A'iernng  Kuppel  ]irojectirt) : S.  Maria  di  Loreto  bei 
Spoleto,  angeblieli  seit  1572. 

Im  Y.  Puelie  des  Serlio  13  Idealpläne  von  Kirclien,  darunter  1 1 Centralbauten, 
meist  weibelose  Phantasien  seiner  Peissfeder  und  seines  Zirkels,  profan  und  wnnderlicb, 
z.  B.  ein  Fünfeck  und  zwei  Ovale.2)  DerCylinder  gering  oder  ganz  weggelassen,  dock 


Fig.  94.  Madonna  di 
Campagna  bei 
Verona.  (L.) 


Fig.  95.  S.  Maria  della  Passione 
zu  Mailand. 


fast  lauter  Oberlicht,  das  Serlio  auch  sonst  (z.  B.  L.  III,  fob  50)  hoch  zu  schätzen 
wusste ; die  Kuppelhöhe  kaum  gleich  dem  Halbdurchmesser,  wie  fast  überall  vor  der 
wundervollen,  mehr  parabolischen  St.  Peterskuppel.  — Serlio’s  Klage  über  die  un- 
fromme Zeit,  um  1540  (§  10);  er  selber  war  andächtig;  Gaye,  carteggio  II,  p.  170.3) 


1)  Girolamo  Genga’s  von  Yasari  höchlich  gerühmter  Bau  S.  Giovanni  Battista  in 
Pesaro  (1543  laut  Inschrift  begonnen)  gehört,  wie  sein  Yorbild,  S.  Bernardino  bei  Urbino 
(offenbar  vom  Ende  des  XY.  Jahrhunderts,  in  einzelnen  Details  dem  Hofe  des  Palastes  von 
Urbino  verwandt)  zwar  m die  Reihe  der  einschiffigen  Langhausbauten,  verdient  aber  seiner 
originellen  Choranlage  wegen  (Octogon  mit  [ehemals]  drei  Apsiden  und  Klostergewölbe,  in 
Urbino  Quadrat  mit  sphärischer  Kuppel,  nebst  den  Apsiden)  hier  Erwähnung. 

2)  Schon  bei  Peruzzi  das  Project  einer  ovalen  Kirche  für  das  Spital  der  Incurabili 
zu  Rom;  bei  Redtenbacher,  B.  Peruzzi  und  seine  lYerke,  Tfl.  YIII,  Fig.  1. 

3)  Die  Ovale  des  Serlio  sind  nicht  etwa  rechtwinklige  Tonnengewölbe  mit  halbrunden 
Abschlüssen,  sondern  wirkliche  Ellipsen. 


134 


IX.  Kapitel.  Die  Composition  der  Kirchen. 


Campanella,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  beschreibt  in  seiner  Sonnenstadt 
einen  prächtigen  auf  Säulen  ruhenden  Eimdtempel;  der  einzige  Altar,  mit  Erd- 
und  Himmelsglobus,  steht  in  der  Mitte. 

Her  Barockstyl  hielt  nicht  nur  das  griechische  Kreuz,  oft  mit  Eckcapellen, 
sondern  auch  die  Kundkirche  mit  Nischen,  leider  auch  die  Ovalkirche  durch  ziem- 
lich häufige  Anwendung  am  Leben,  und  noch  aus  seinen  spätesten  Centralbauten 
würde  sich  Manches  lernen  lassen,  wenn  man  lernen  wollte. 


Erst  der  Barockstyl  drang  hier  zu  übereinkömmlichen  Durchschnittsformen 
durch,  wobei  nur  die  grossem  oder  geringem  Baumittel  über  das  Einzelne  ent- 
schieden. (Aeussere  und  innere  Ausstattung  des  Cylinders  mit  Pilastern,  Säulen  etc.; 
TJeberliöhung  durch  eine  Attica;  Vorzug  der  Kundform  vor  dem  Polygon,  der 
Calotte  vor  dem  Zeltdach;  geistvolle  Behandlung  der  untern  Hauptstützen,  zumal 
in  Grestalt  von  Schrägpfeilern  mit  Pilastern  oder  vortretenden  Säulen ; das  Granze 
womöglich  ein  Hochbau  auf  relativ  geringer  Glrundfläche,  mit  reinem  Oberlicht  aus 
Kuppel,  Kreuzarmen  und  Fenstern  des  Chorgewölbes.  — Keihe  von  kühnen  Com- 
binationen  des  Centralbaues  beim  Pater  Gfuarini  im  XVII.  Jahrh.) 


^ G8.  Sieg  des  Langbaues  zu  Gunsten  der  Fassaden, 


l:L5 


^ 68. 

Sieg  des  Tj  a n g b a u e s z u G u n s t e n der  Fassaden. 

Die  Macht  der  Gewohnheit  seit  dem  Mittelalter  und  der  M'unsch  irn 
Anbau  von  Capellen  und  Nehenräninen  nicht  genirt  zu  sein,  sicherten,  trotz 
aller  Sehnsucht  der  wahren  Kunst,  dem  Langbau  doch  das  Uebergewicht 


Fig.  98  und  99.  Madonna  di  Carignano  in  Genua. 


über  den  Centralbau,  dessen  Aeusseres  gegen  jede  Störung  höchst  empfind- 
lich ist.  Man  benützte  fortwährend  das  System  des  Centralbaues  für  Chor- 
bau und  Kuppel,  befreite  aber  die  Fassade  von  jeder  Rücksicht  auf  das 
Ganze. 

Die  Finbusse  war  grösser  als  es  beim  ersten  Anblick  scheint.  Im  Bewusst- 
sein, dass  eine  Harmonie  zwischen  einem  solchen  Chorban  und  der  Fassade  nnmög- 
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licli  sei,  gab  man  die  Durclibildimg  des  Aeussern  am  Langhaus  überhaupt  preis; 
Kunst  und  Mittel  concentriren  sich  auf  zwei  von  einander  entfernte,  disparate 
Stücke,  Kuppel  und  Fassade.  Der  Centralbau  hatte  entweder  die  Fassaden  zu 
entbehren  (durch  halbrunde  Abschlüsse)  oder  vermöge  der  Kuppel  die  sämmtlichen 
Fronten  so  zu  beherrschen  gewusst,  dass  deren  fassadenartige  Ausbildung  sich 
von  selbst  ergab  und  von  aller  müssigen  Formenschaustellung  und  isolirten  Yer- 
herrlichung  frei  blieb. 

§ 69. 

Fassaden  des  L.  B.  Alberti. 

Wie  in  der  gotliischen  Zeit,  so  blieben  auch  im  XV.  Jahrhundert  die 
Fassaden  der  wichtigsten  Kirchen  vor  lauter  grossen  Absichten  provisori- 
scher Rohbau. 

Mit  Ausnahme  Venedigs,  dessen  Fassaden  (§  43)  nicht  massgebend  sind.  Es 


Fig.  100.  S.  Francesco  zu  Eimini. 


gibt  keine  bedeutende  ausgeführte  Fassade  von  Brunellesco,  Michelozzo,  Rossellino, 
beiden  älteren  Sangallo,  Cronaca  etc.  — Dass  die  Fassade,  wesentlich  jetzt  nur 
eine  Umdeutung  der  mittelalterlichen,  so  wenig  wie  diese  dem  wirklichen  Durch- 
schnitt des  Langhauses  entsprach,  sondern  beliebig  über  die  Dächer  emporragte, 
versteht  sich  von  selbst. 

Durch  L.  B.  Alberti  stellt  sich  der  Typus  im  Allgemeinen  fest:  eine 
oder  zwei  Ordnungen,  in  Halbsäulen  oder  Pilastern,  dazwischen  die  Thüren 
und  Fenster;  bisweilen  ein  Giebel  nach  antikem  Tempelvorbild;  die  Ver- 
mittlung des  schmälern  obern  Stockwerkes  mit  dem  untern  öfter  durch 
grosse  Seitenvoluten  statt  durch  einfachen  Ansatz  der  Pultdächer. 


§ 09.  Fassaden  des  L.  B.  Alberti. 
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Alberti  lasst  a.  a.  0.  ('§  57)  bei  Anlass  von  8.  Francesco  (ld47)  die  Fassade 
schon  j)rinci2)iell  als  besonderes,  niashirendes  Ibncbtstiich  (Fig.  lOC^);  Aver  iliin  an 
den  ( h’dnnngen  etwas  ändern  wollte,  würde  tntta  (juella  nnisica  verstininien.  Aiis- 
geführt  ist  jene  Fassade  mir  bis  etwas  über  das  Frdgeseboss,  welches  eine  ])rächtige 
corinthischc  ITalbsäiilenordiuing,  dem  nahen  Angnstiisbogen  nachgeahmt,  enthält. 

8.  Andrea  zu  Mantua  (Fig.  101),  erstes  Beis])iel  einer  ('rzwungcaien  sehein- 
baren Tempelfronte;  vier  Filaster  lassen  (dne  mächtige  Thürölfniing  und  auf  den 
8eiten  rnndbogige  ITmster  und  kleinere  Nischen  (dn  ; darüber  ein  (xiebel.  (Ueber 
die  Froportionen  solcher  Giebel:  de  re  acdilicatoria  L.  Yll,  c.  11.)  — Die  Fassade 
sainnit  A^orhalle  niedriger  als  der  Ilauptban,  welcher  mit  einer  grossen  (in  allen 
Abbildungen  wcggelassenen)  Loggia,  die  das  grosse  Fundfenster  enthält,  darüber 
hinausrag’t. 

O 

An  8.  Maria  Novella  in  Florenz  (Fig.  102)  incrustirte  Alberti  über  dem 


Fig.  101.  S.  Andrea  zu  Mantua.  Fig.  102.  S.  Maria  Novella  zu  Florenz. 

mittelalterlichen  Erdgeschoss  den  obern  Theil  der  I'assade  und  gab  das  erste 
Beispiel  der  yielleicht  nur  im  8tyl  der  Incrustation  erlaubten  Seitenvoluten. i) 
Unten  ist  die  schöne  Einfassung  der  Hauptthüre  (vgl.  ^ 48)  von  ihm. 

Eine  Torschrilt,  welcher  A.  selber  nie  nachgelebt  hat:  de  re  aedif.  L.  TU, 
c.  4,  wo  er  einen  vor  der  ganzen  Eronte  hinlaufenden  Forticus  mit  einem  grossem 
und  irgendwie  auszuzeichnenden  mittlern  Intervall  verlangt. 


Andere  Fassaden  der  Frührenaissance. 


Die  Gesammtbehandluiig  dieser  Fassaden  des  XY.  Jahrhunderts  hat 
meist  etwas  Zagdiaftes  und  Spielendes,  da  man  sich  noch  auf  den  vermeint- 
lichen , absoluten  Werth  der  antiken  Einzelformen  verliess  und  sie  noch 

^)  Wieweit  hier  der  Bauführer  Giovanni  Bettini  betheiligt  ist,  muss  dahingestellt 
bleiben. 
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nicht  auf  die  Wirkung  hin  gestaltete  und  combinirte.  Die  kleinsten  sind 
in  der  Regel  die  besten. 

Bisweilen  hilft  der  Stoff  und  das  schöne  Detail.  In  Rom  hat  der  ernste  Tra- 
vertin immer  Würde;  S.  iffaria  del  Popolo,  die  Fassade  1477  (die  Yoluten  später), 
von  einem  nnhekannten  Meister;  S.  Agostino,  1479 — 83,  von  Griacomo  da  Pietra- 
santa,  berüchtigt  durch  die  Hässlichkeit  der  Yohiten,  die  auch  Meo  del  Caprina’s 
Cathedrale  von  Turin  (1492 — 98)  verunzieren. 

Die  Fassade  des  Domes  von  Pienza,  um  1460  von  dem  Florentiner  Bernardo 


Fig.  103.  Dom  von  Pienza.  Fassade.  (Nach  Mayreder.) 


(wohl  Rossellino),  einem  Langhaus  von  drei  gleich  hohen  Schiffen  entsprechend,  in 
sehr  mässigen  Formen  kräftig  gegliedert;  hier  zum  erstenmal  gehen  durch  den 
Griebel  zwei  Pilaster  hindurch,  welche  eine  Fortsetzung  der  untern  Wandpilaster 
sind.  (Fig.  103;  vgl.  das  Innere  in  § 77.) 

Für  einschiffige  Kirchen  im  XY.  Jahrhundert  vielfach  massgebend  die  edel- 
einfache  Fassade  der  Madonna  di  Calcinajo  bei  Cortona,  von  Francesco  di  Griorgio 
(1485  begonnen);  s.  Abbildung  in  § 77.  — Ygl.  u,  A.  S.  Pietro  in  Montorio  zu 
Rom , eine  schlichte  Travertinmauer  mit  Griebel,  Grurtgesimse  und  Eckpilastern ; 
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dazu  uur  eine  Tliür  und  ein  I\undfenster.  — Aehnlicli  (uni  1512,  von  Francesco 
da  Lugano)  S.  Maria  de’  Miracoli  in  ('astel  Kigoiie. 

In  Yenedig  gehen  Jncrnstation  und  verzierte  Friese  und  Pilaster  immer  eine 
festiva  et  hilaris  facies;  vgl.  Sabellicns,  de  situ  veii.  nrbis,  fol.  81,  87;  selbst 
vom  Lazaretb  heisst  es  fol.  92 : nsns  tristis,  sed  frons  loci  laetissima. 

In  den  Backsteingegenden  (§  41  f.)  bald  mehr  originelle  und  freie  rmdeutnng 
der  classiselien  Formen  (8.  Pietro  in  IModena,  Madonna  di  (lalliera  in  Bologna 
Fig.  104,  1470,  nach  der  Beliandlimg  der  Ecken  und  des  Portals  wohl  von  einem 


Fig.  104.  Madonna  di  Galliera  in  Bologna.  (Xolil.) 


lombardisclien  Meister),  bald  liebevolle  und  solide  L^ebertragnng  derselben  (Fassade 
von  S.  Satiro  in  Mailand,  § 46). 

Kleine  Fassaden  werden  geradezu  zu  Prachtpforten:  die  originelle  Misericordia 
zu  Arezzo;  die  Confraternitä  di  S.  Bernardino  zu  Perugia,  laut  Inschrift  1461  von 
Agostino  di  Duccio  (Fig.  38,  S.  85);  S.  Spirito  in  Bologna. 

Anspruchslos  anmuthig:  zwei  kleine  Fassaden  zu  Siena;  S.  Caterina,  1464 — 73, 
'von  Antonio  Federighi  und  Corso  di  Bastiano,  das  Portal  von  Mariano  di  Tingo, 
und  S.  Maria  delle  nevi,  von  1471  (Fig.  105  und  106). 


Fig.  105.  S.  Caterina  in  Siena.  (Gnautli.)  Fig.  106.  S.  Maria  delle  nevi  in  Siena  (Gnaiitli.) 
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In  l’eni.iria  noch:  ]\[adonna  della  Luce,  laut  Inschrift  von  1519,  und  in  der 
Lombardei  die  Kirche  von  Coiiigo  bei  Linasca,  loOo  (I’aravicini  Tafel  i^4). 

Grössere  Fassaden  haben  immer  etwas  i\Iageres  und  Sclnvächliches,  z.  B.  an 
den  Kirchen  aus  jener  Zeit  in  Neapel,  Ferrara  etc.,  selbst  an  S.  iMaria  delF  Anima 
zu  Korn  (1514,  nicht  von  Giuliano  da  Saugallo),  obgleich  hier  die  Backstciuliächen, 
die  steinernen  Pilaster  und  andere  Gliederungen  und  die  schöne  mittlere  Pforte 
fein  zusammen  gestimmt  sind. 

Ton  dem  Concurs  (1491)  für  eine  neue  Domfassade  in  Florenz  (§  59)  ist  nur 
das  Protocoll  erhalten;  Vasari  IV,  j).  299  ss.  (Le  i\L  All,  p.  238  ss.),  im  Com- 


Fig.  107.  Fassade  von  S.  Marco  in  Eom. 


mentar  zur  v.  di  Giul.  da  Saugallo.  Florenz  hielt  es  mit  diesem  Bau  wie  mit  seinen 
Verfassungen;  im  XIA".  Jahrhundert  hatte  Arnolfo’s  Entwurf  wegen  zu  grosser 
Einfachheit  der  Fassade  des  Giotto  weichen  müssen;  jetzt,  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts, hiess  letztere  „regelwidrig“,  sine  aliqua  ratione  aut  iure  architecturae, 
doch  riss  man,  was  davon  vollendet  war,  noch  nicht  ab,  wie  diess  1586  bei  einem 
ähnlichen  Concurs  geschah. 

Theils  das  Vorbild  altchristliclier  Basiliken,  theils  w^ohl  eigene  Bath- 
losigkeit , theils  Alberti’s  A^orschrift  (§  69)  mag  gewisse  Architecten  ver- 
mocht haben,  Vorhallen  vor  die  Kirchen  zu  legen.  Doch  benehmen  die- 
selben, zumal  wenn  sie  ein  Obergeschoss  erhalten,  dem  Gebäude  leicht  den 
kirchlichen  Character. 
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In  Eom : S.  Marco  (Fig.  107),  die  untere  Vorhalle  nach  1455,  die  obere  nach 
1466 ; hiermit  ist  zu  vergleichen  die  1463  von  Griacoino  da  Pietrasanta  erbaute, 
unter  Julius  II.  abgetragene  dreigeschossige  Benedictionsloggia  am  Vatican  (Ab- 
bildung nach  einer  alten  Skizze  bei  Müntz,  les  arts  a la  cour  des  papes,  III).  — 
S.  Pietro  in  vincoli  und  Ss.  Apostoli,  beide  aus  dem  letzten  Viertel  des  XV.  Jahr- 
hunderts, von  unbekannten  Meistern;  für  Ss.  Apostoli  vermuthet  Janitschek 
(Repertor.  für  Kunst w.  1881,  S.  214)  die  Autorschaft  des  Griacoino  da  Pietrasanta. 

In  Bologna:  S.  Bartolommeo  a Porta  ravegnana,  von  Formigine. 

An  der  kleinen  Carmeliterkirclie  S.  Maria  bei  Arezzo  tritt  die  Vorhalle,  ein 


Fig.  108.  Von  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Spoleto.  (Nach  Bühlmami.) 


schöner  Bau  des  Benedetto  da  Majano  (?),  auf  beiden  Seiten  zwei  Bogen  weit  über 
die  Fassade  vor  (s.  oben  Fig.  4 auf  S.  49),  desgleichen  an  der  Chiesa  del  Croci- 
fisso  in  Marciano  bei  Monte  Sansovino. 

Bei  Verdoppelung  der  Halle  wird  die  Fassade  leicht  zur  profanen  Loggia, 
was  das  Mittelalter  (an  S.  Ambrogio  zu  Mailand)  und  später  sogar  der  Barockstyl 
(an  S.  Maria  Maggiore  und  an  S.  Maria  in  via  lata  zu  Rom)  recht  wohl  zu  ver- 
meiden wussten,  während  die  Doppelhalle  am  Querbau  des  Laterans,  sonst  ein 
schöner  Bau  des  beginnenden  Barockstyles , gegen  den  Obelisken  hin,  etwas  Pro- 
faneres hat. 

Auch  ältere  Kirchen  erhielten  überhaupt  jetzt  neue  Vorhallen:  der  Dom  von 
Kami  1497 , der  Dom  von  Spoleto  (diese  von  edler  Pracht,  erbaut  seit  1491  von 


§ 71.  Die  Fassade  der  Certosa  hei  Pavia. 
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Aiiihrogio  (l’Antonio  aus  Mailand  und  Idppo  d’Antonio  ans  Florenz  (Fifr.  108),  und 
etwas  8])äter  S.  IMaria  in  navicella  zu  Koni  (Fig.  101),  einfach  schön,  dein  Rafael 
zugeschriehcn,  ohne  urkundliche  Aussage,  hloss  um  ihres  Wohllautes  willen). 

Durchaus  originell  ist  die  laut  Insclirilt  1477  Ix'gonnene  und  wohl  unzwcifel- 
hatt  Yon  Bramante  errichtete  Fassade  von  S.  ]\Iaria  in  Ahhiate  Grasso  hei  !\Iai- 
land;  das  Hauptmotiv  eine  ruiidhogige  Flachnische  von  der  IDdie  des  iMittelschilfes, 
an  den  Antiui  der  Seitenmauern  je  zwei  gekuppelte  Säulen  übereinander.  Das 
Ganze  eine  Art  Vorstufe  zur  grandiosen  Schlussnische  des  Giardino  della  pigna 


Fig.  109.  Vorhalle  der  Kavicella  zu  Eoin.  (Vach  Letarouilly.) 

im  "^atican;  Abbildungen  bei  Strack,  Central-  und  Kuppelkirohen , Tafel  25,  und 
bei  V.  Geymüller,  Drspr.  Entwürfe  für  St.  Peter,  S.  29. 

§ VI. 

Die  Fassade  der  Certosa  bei  Pavia. 

Ausser  aller  Analogie  steht  die  Fassade  der  Certosa  von  Pavia,  welt- 
berühmt durch  ihren  überreichen  Schmuck  (§51  und  § 136),  und  allgesehen 
von  demselben  vielleicht  die  bestgedachte  des  XY.  Jahrhunderts.  Ihr  Motiv, 
unabhängig  von  den  antiken  Ordnungen,  ist  das  der  romanisch-lombardi- 
schen, abgestuften  Kirchenfronten  mit  vortretenden  Pfeilern  und  querdurch- 
laufenden Bogengalerien ; innerhalb  dieser  festgeschlossenen  Formen  beher- 
bergt sie  allen  erdenklichen  Beichthum  in  weiser  Abstufung  des  Ausdruckes. 
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Nach  früherer  allgemeiner  Annahme  galt  als  Urheber  der  Maler  Ambrogio 
Borgognone  1473.  Doch  ist  der  Bau  wirklich  begonnen  erst  1491  durch  Griovanni 
Antonio  Omodeo , fortgeführt  (mittlere  Galerie)  von  Dolcebuono  und  beendet  von 
Cristoforo  Solari.  Die  Pfeiler  lösen  sich  wie  schon  in  der  lombardischen  Gothik 
z.  B.  am  Dom  von  Como , in  lauter  Kischen  mit  Statuen  (§  51)  auf.  Die  Ab- 
stufung des  Schmuckes  ist  folgende : am  Erdgeschoss , dem  Auge  am  nächsten, 
Sculptur  und  gemeisselte  Decoration  in  weissem  Marmor;  im  mittlern  (jetzt  ober- 
sten) Stockwerk  Elächen  und  Einfassungen  mit  Marmor  verschiedener  Farben  in- 
crustirt,  hier  ganz  am  rechten  Orte;  ein  oberster  Aufsatz  sollte  consequenter  Weise 
ein  grosses  Mosaikbild  enthalten.  Eine  alte  Zeichnung  zeigt  wenigstens  als  obern 
Abschluss  ein  reich  eingefasstes , ins  Halbrund  ausgehendes  Mauerfeld , welches 
man  sich  nur  mit  Malerei  ausgefüllt  denken  kann;  ein  späterer  Entwurf  (Palazzi 
diversi  nelB  alma  cittä  di  Eoma,  ed  Giov.  Batt.  de’  Possi,  1665)  gibt  dort  wirk- 
lich ein  Gemälde,  aber  in  einer  derbem,  giebelgekrönten  Einfassung. 

Eine  ähnliche , nur  viel  bescheidenere  Umdeutung  des  romanischen  Princips : 
die  Marmorfassade  der  Cathedrale  von  Lugano  , wahrscheinlich  von  Tommaso 
Eodari. 


§ 72. 

Fassaden  der  Hochrenaissance. 

Im  XVL  Jahrhundert  ist  die  Kirchenfassade  ein  Hauptgegenstand  der 
verstärkten,  wirksam  gemachten  Formensprache  (§  49).  Nur  wurden  die 
besten  Kräfte  zunächst  wiederum  ausgegeben  an  Entwürfe , welche  nicht 
zu  Stande  kamen  und  an  Decorationsfassaden  bei  Festen  (§  50). 

Concurs  v.  1514  im  Aufträge  Leo’s  X.  für  die  Fassade  von  S.  Lorenzo  in 
Florenz ; unter  den  Entwürfen  des  Eafael,  des  einen  Sangallo,  der  beiden  Sansovino 
und  des  Michelangelo  muss  der  des  letztem  einige  Zeit  sicher  als  der  auszufährende 
gegolten  haben;  die  früheste  Fassade  mit  vortretenden  Säulen  wenigstens  im  Erd- 
geschoss (§  37,  vgl.  43)  und  mit  bisher  unerhört  starker  Mitwirkung  von  Eeliefs 
und  Statuen  (laut  der  unvollständigen  Skizze  im  Pal.  Buonarroti).  Ygl.  Yasari  YIT, 
p.  188,  Xota  1 (Le  M.  XII,  p.  201,  Nota),  v.  di  Michelangelo;  YII,  p.  495  s. 
(Le  M.  XIII,  p.  77  s.)  v.  di  Jac.  Sansovino.  — Beide  Motive,  vortretende  Säulen 
und  Zuthat  von  Sculptur en,  längst  vorbereitet  z.  B.  in  den  Architecturen  paduani- 
scher  und  ferraresischer  Gemälde  und  in  den  Festbauten,  zumal  Triumphbogen. 

Wichtig  die  durch  Eedtenbacher  (Allgemeine  Bauzeitung  1879)  veröffentlichten 
sechs  Entwürfe  des  greisen  Giuliano  da  Sangallo,  deren  letzter  und  schönster  dem- 
jenigen des  Michelangelo  in  der  Mitwirkung  der  Sculptur  gleichsteht  und  ihn  in  der 
Gesammterscheinung  wohl  würde  übertroffen  haben. 

Eine  analoge,  noch  viel  grössere  Pracht  muss  gewaltet  haben  in  der  Decorations- 
fassade  am  Dom,  bei  demselben  Besuch  Leo’s  X.  1514,  einem  riesigen  Triumph- 
bogen mit  einer  Masse  von  Scheinreliefs  und  Statuen. 

Als  die  herrlichste  Arbeit  dieser  Zeit  bezeichnet  Yasari  anderswo  den  nicht 
ausgeführten  Entwurf  des  Girol.  Genga  für  den  Dom  von  Mantua  (YI,  p.  321 
(Le  M.  XI,  p.  91),  V.  di  Genga;  vgl.  oben  §.  5,  67). 
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Heber  die  Fassaden,  welche  die  verschiedenen  Meister  fär  St.  Peter  in  Koni 
ans^eda(dit  hatten,  ist  auf  das  Werk  v.  (leyniiiller’s  zu  venveisen. 

Serlio’s  damalige  Theorie  über  die  Ordnungen  an  Fassaden  (1j.  IV)  : die  do- 
risclie  für  Kirclien  lieldenmüthiger  und  ritterlicher  Heiligen,  die  corintliische  für 
Kirchen  der  ]\radonna  und  heiliger  Jungfrauen,  die  ionische  für  Heilige  fra  il  rolnisto 
et  il  tenero,  z.  H.  für  heil.  IMatronen. 

Scrlio  gibt  den  Gliederungen  gerne  ein  starkes  Helief,  wie  z.  B.  der  Aufriss 
L.  A"!!,  p.  110  mit  Dreiviertelsäulen  und  vorgekröpften  Gebälken  beweist. 


Fig.  110.  S.  Maria  de’  Moiiti.  (Nacli  Letarouilly.) 


Die  Obelisken,  Candelaber,  Statuen  u.  s.  w.,  welche  Fcken  und  Mitte  der 
F'assaden  krönen  und  gleichsam  eine  überschüssige  Kraft  derselben  in  die  Luft 
ausklingen  lassen,  werden  besonders  reichlich  in  dieser  Zeit  angewandt ; s.  die  mit 
Obelisken  beladene  Fassade  von  S.  Maria  delF  Orto  zu  Pom  (Giulio  Poinano?) 
und  des  Jüngern  Sangallo’s  Project  für  St.  Peter,  wo  man  freilich  in  den  vielen 
„aguglie“  ein  gothisches  Element  erkannte;  A'asari  Y,  p.  467  (Le  M.  X,  p.  17), 
V.  di  Ant.  daSangallo.  In  der  That  hatte  schon  die  Frührenaissance  solchen  Schmuck, 
zum  Theil  als  Erbstück  aus  dem  Gothischen,  hie  und  da  gebraucht  (§  19). 


E u r c k h a r d t , Italien.  Uenaissance.  8.  And. 
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§ 73. 

Fassaden  der  N a c li  b 1 ü t li  e. 

In  der  Periode  von  1540  bis  1580  (vgl.  § 56)  stellt  sich  hauptsächlich 
in  Rom  derjenige  Durchschnittstypus  der  Fassaden  fest,  welcher  dann  auf  den 
Flügeln  der  Gegenreformation  in  alle  Welt  getragen  wurde.  In  all  seinen  ver- 
schiedenen Schattirungen  strebt  derselbe  jedesmal  nach  einer  conventionellen 
Harmonie,  welche  für  jene  Zeit  eine  vollkommene  Wirklichkeit  hatte. 


Die  wahrste  Aufgabe  der  Renaissance,  der  Centralbau  konnte,  wie  hier  absichtlich 


Fig.  111.  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  Grundriss.  Fig.  112.  S.  Spirito  zu  Floi’enz.  Grundriss. 


wiederholt  werden  muss,  entweder  die  Fassaden  entbehren  oder  er  ordnete  sie  dem  Gan- 
zen, zumal  der  Kuppel,  unter.  Die  einseitige  Ausbildung  der  hievon  emancipirten  i'as- 
sade  war  ein  Unglück.  Allein  sie  bildet  nun  einmal,  wie  Alberti  ominöser  Weise  schon 
1447  gesagt  hatte,  eine  musica,  und  mau  wird  dereinst  wieder  von  ihr  lernen,  wenn  ge- 
Avisse  Täuschungen  aus  der  xXrchitectur  unseres  Jahrhunderts  geschwunden  sein  Averden. 

Die  Fassade  Einer  Ordnung,  Avie  sie  jetzt  besonders  Palladio  liebte,  ist  von 
der  BauAvahrheit  um  einen  Schritt  Aveiter  entfernt  als  die  von  zAvei  Ordnungen, 
Aveil  sie  auf  den  Breitenunterschied  von  Oberbau  (Mittelschiff)  und  Unterbau  (Keben- 
schiffe  oder  Capellenreihen)  keine  Rücksicht  nimmt;  dazu  ist  sie  scliAveren  Dis- 
harmonien des  Einzelnen  unterworfen.  Palladio  selber  leistete  freilich  Vorzügliches 
darin:  Fassade  von  S.  Giorgio  Maggiore  und  besonders  il  Redentore  zu  Venedig. 


^ 73.  Fassaden  der  Nachblütlie. 
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Die  luiinneliri^^en  Fdeineiite  der  Fassade  von  zwei  Drdniingeii , wie  sie  sicli 
damals  festsetzen  nnd  bis  tief  in  die  Daroebzeit  behaupten,  sind  folgende: 

Die  Ordnungen,  nuten  meist  eorintliiseli  oder  doriseb,  oben  ('om])Osita,  sind 
ausgedrnckt  vorznirsweise  in  blossen  Pilastern,  seltener  in  Halb-  oder  Dreiviertel- 
sänlen  oder  isolierten  Sänlen  mit  llegleitnng  von  Pilastern;  — ihre  Grnppiriing 
dient  dazu,  die  Fassade  zu  gliedern;  — Friese  und  Architrave  selimucklos;  — 
hdscs  A^ortreten  des  mittlern  Tlieiles  der  Fassadentläcbe  nnd  folgerichtig  auch  des 
Giebels;  — kräftige  Bildung  der  Hauptpforte,  etwa  mit  vortretenden  Säulen,  wenn 
sonst  die  AVandordnungen  nur  aus  Pilastern  bestehen;  — Xischen,  - vertiefte 
(juadratische  Felder,  welche  als  Andeutung  von  .Reliefs  gelten  mögen;  mächtige 
P)ildung  des  Hauptfensters;  — S(dinmck  von  Laubwerk  und  Cartouclien,  etwa  von 


Fig.  113.  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  Längenschnitt. 


Capitäl  zu  Capitäl  gehend;  - hie  und  da  der  Daehrand  mit  Balustraden,  Statuen 
und  Akroterien  geschmückt;  - - die  Yoluten  derb  gebildet;  — dies  Alles  propor- 
tional zusammengestimmt  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Grösse  als  auf  die  stärkere 
oder  niässigere  Plastik  der  sämmtlichen  Theile. 

Besonders  einflussreich:  die  Fassaden  von  S.  Spirito  in  Born  (von  Ant.  da 
Sangallo  d.  J.  ?) ; ■ — ■ 

S.  Caterina  de’  Funari  und  S.  Alaria  de’  Monti  (Fig.  110,  von  Giacomo  della 
Porta,  der  unter  Michelangelo’ s Einfluss  stand);  — 

S.  Alaria  traspontina  (von  Salustio  Peruzzi,  dem  Sohn  des  Baldassar) ; — 
lauter  mittlere  und  selbst  kleine  Bauten,  und  desto  brauchbarer  als  AMrbilder. 
Häufig  hat,  zumal  an  kleinern  Kirchen,  das  Obergeschoss  der  .Fassade  die  volle 
Breite  des  untern,  sodass  grosse  Theile  davon  in  der  Luft  stehen.  — Hiefür  wirkte 
Avohl  Amrbildlich  jenes  Project  Michel angelo’s  für  S.  Lorenzo  in  Florenz  (§  72); 
eine  der  bekanntesten  Fassaden  dieser  Aid:  S.  Luigi  de’  Francesi  in  Eom. 

Das  XAIL  Jahrhundert  vervielfachte  dann  die  Glieder,  betonte  sie  stärker 
und  begann  sie  endlich  zu  brechen  und  zu  schwingen. 
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§ 74. 

Innere  Anlage  der  L a n g k i r c li  e n ; Basiliken. 

Unter  den  longitudinalen  Anlagen  schien  zu  Anfang  der  Renaissance 
die  Basilica  oder  Hachgedeckte  Säulenkirche  die  erste  Stelle  einnehmen  zu 
wollen.  Sie  trat  indess  bald  zurück,  weil  sie  sich  nur  schwer  an  einen 
Chorbau  mit  Kuppel,  die  begünstigte  Form,  anschliessen  liess. 

Italien  hesass  damals  noch  die  gewaltigen  Basiliken  der  christlichen  Urzeit, 
alt  St.  Peter  und  St.  Pani  in  Rom,  den  Dom  von  Ravenna  etc.  Man  erkannte 


Fig.  114.  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  Inneres. 


auch  den  Werth  dieser  Bauweise  wohl.  Die  venezianischen  Gesandten  von  1523 
(§  42)  nennen  S.  Alaria  Maggiore  in  Rom  die  schönste  der  sieben  Patriarchal- 
kirchen, chiesa  molto  allegra.  Julius  II.,  der  als  Cardinal  die  Kirche  SS.  Apostoli 
zu  Rom  herstellte,  fand  einen  Stolz  darin,  die  Tribiina  riesig  gross  neu  zu  bauen ; 
Yitae  Papar.,  bei  Murat.  III,  II,  Col.  1064. 

Alte  Basiliken  erhielten  jetzt  bisweilen  herrliche  Cassettendecken,  so  S.  Marco 
zu  Rom  (durch  Giuliano  da  Majano?),  S.  Maria  Maggiore  (durch  Giul.  da  Sangallo). 
Vgl.  § 158. 

Auf  Briinellesco  sollen  (Vasari  1,  p.  332,  v.  di  Andrea  Tali)  die  llorentinischen 
Basiliken  der  Protorenaissance  (§  17 ) grossen  Eindruck  gemacht  haben.  Offenbar 
hielt  er  die  Basilica  für  die  angemessenste  Gestalt  der  Langkirclre. 


i?  74.  Innere  Anlage  der  Langkirelien  : Basiliken. 


14!» 


Bei  S.  TiOrenzo  (Fig.  111.  lli)  n.  111)  greift  er  zudem  in  der  ( 'liorbildiing 
auf  den  durch  die  Bcttelordenskirchen  hcsonders  fest  (‘ingchürgcn’ten  (’istereienser- 
ty})ns  zurück,  doch  wohl  kaum  unter  dem  Zwange  eines  von  den  Caiionikern  seit 
MF.)  bereits  hegounenen  Baues,  der  viehmdir  ganz  wieder  ahgetragen  zu  sein 
scheint  (A.  Maiietti,  v.  di  Brunelleseo,  ed.  Holtzinger,  ]>.  17).  Das  Langliaus  ent- 
warf er  anfangs  (dine  (la])ellen,  docli  wurden  dieselhen  auf  seine  Ani'rage  hei  (lio- 
vanni  de’  iMediei  noeli  vor  Beginn  des  Baues  hesehlossen.  Jn  dei-  Ansfiihrnni>' 


Fig.  115.  S.  Zaccaria  in  Venedig.  (Xolil.) 


verdarb  ihm  der  Bauführer  x\.  Manetti  Ciaelieri  die  Capellenanlage  und  die  Vier- 
nngsknppel. 

In  S.  Spirito  (s])äter  nach  Brnnellesco’s  IModell,  und  gleichfalls  mit  einzelnen 
Ahweiehnngen,  gebaut)  ist  die  Säulenhalle  um  (-fuerscdiiff  und  Chor  hernmgeführt, 
mit  reichem  Durchblick  aber  ])rofan  wirkenden  zweitheiligen  Abschlüssen;  die 
sämmtlichen  "Wände  hier  in  halbrunde  Aischen  aufgelöst  (Fig.  112). 

A^orzüglich  an  S.  Lorenzo  entwickelt  Brunelleseo  die  ganze  IM  acht  und  Bedeutung 
seines  Säulenbaues  mit  Bogen  (§  dh)  und  die  volle  Eeife  des  Kaumgefühls.  (Das 
Intervall  von  Säule  zu  Säule  = dem  von  der  Säule  zum  entsprechenden  A"and- 
pfeiler  und  = der  Hälfte  des  Alittelschifles.)  xAussen  hat  S.  Lorenzo  römisches 
(lebälk  mit  Consolen  über  der  glatten  IMauer  (s.  xAbbihlung  in  ^ 81);  sonst  beide 
.Kir(dien  ganz  schliclit,  die  Fassaden  Kohbau. 
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In  Toscana  sonst  ans  dem  XV.  Jalirh.  nur  noch:  der  Dom  von  Cortona  mit 
(falschem  oder  echtem?)  Tonnengewölbe. 

Alberti  (L.  VII),  der  auch  hier  Heidnisches  und  Christliches  vermengt,  rühmt 
doch  deutlich  an  der  Basilica  (gegenüber  der  gewölbten  Bauweise)  die  bessere 
Akustik,  gestattet  gegen  sein  sonstiges  Vorurtheil  (§  35)  hier  Bogen  über  den 
Säulen,  redet  sogar  von  Basiliken  mit  Obergeschoss  und  grossen  Fenstern  in  der 
Mauer  darüber,  verlangt  für  letztere  metallenes  Gritterwerk,  und  beschreibt  Pro- 
hlirung  und  Zierrath  der  Deckencassetten  und  deren  wohlthätige  Abwechselung 
mit  Bundfeldern.  Hoch  zieht  er  das  Wölben  vor  wegen  grösserer  dignitas  und 
Sicherheit  gegen  Brände. 

In  Oberitalien  gibt  es  eine  bedeutende  Gruppe  von  Säulenkirchen  mit 
Tonnengewölben,  welche  von  niedrigen  Kuppeln  unterbrochen  werden  oder 
damit  beginnen  und  schliessen. 


A"gl.  hierüber  Lübke,  Gesch.  der  Architectur,  A"I.  Aull.,  Bd.  II,  S.  299  ö‘. 

S.  Francesco  in  Ferrara,  1494,  wahrscheinlich  von  Pietro  Benvenuti ; — 

S.  Benedetto  ebenda,  um  1500,  von  Gio.  Battista  und  Alberto  Tristani;  — 
S.  Sisto  in  Piacenza,  1499 — 1511,  vermuthlich  von  Bern.  Zaccagni.  (Vgl.  § 80.  ) 
Hie  Xebenschiffe,  mit  lauter  Cupoletten  bedeckt,  öffnen  sich  gegen  Eeihen  von 
tiefen  Capellen;  reiche  Bundschlüsse  des  Chores  und  der  Querarme,  üppige  He- 
coration,  aber  fast  gänzlicher  Mangel  an  Oberlicht. 

Einfachere  Basiliken  mit  Tonnengewölbe:  S.  Maria  in  Organo  zu  A'erona,  1481, 
— und  S.  Bartolommeo  a Porta  ravegnana  zu  Bologna. 

Schliesslich  ein  bedeutsamer  Ausläufer  der  florentiner  Schule:  der  Honi  von 
Faenza  von  Giiüiano  da  Majano,  begonnen  1474,  dreischiffige  Basilica  mit  Capellen- 
reihen , (l,ucrschiff  und  mittelalterlicher  Chorbildung  (Chorquadrat  mit  Polygon) ; 
mit  Ausnahme  der  kuppelüberdeckten  A^ierung  alle  Bäume  mit  kuppelichten  Ge- 
wölben, wobei  als  Stützen  derjenigen  im  Mittelschiff  je  die  ZAveite  Säule  durch 


^ 74.  Innere  Anlage  der  Langkirclien : llasilikcni. 


einen  I4'eil(‘r  ersetzt  wird;  iilxn-  (hm  Areadeii  ein  toitlanfendcs  ( 
Seliihlhogen  dariilier  grosse  Iviindtenster.  (Vgl.  die  rnldieatinn 
V.  Initzow’s  Zeitseliritt  f.  bihl.  Kunst,  ISS!),  S.  (i  I 11‘.) 

Hacligc(le(dvte  Ihisilikim:  S.  31.  in  Vado  zu  Ferrara,  1175  von 


(d)älk  : in  den 
V()ii  (Irans  in 

lliagio  Küssetti 


t ig.  118.  >S.  r’raiicesco  al  Monte  liei  Florenz.  (Xacli  Schill  gez.  von  Iliess.) 


nnd  Bart.  Tristani,  — 8.  3liclielc  zu  A^einalig,  14(7()  von  ^foro  Loinbardo  (v;  41,  45), 
— 88.  Fiero  e Paolo  auf  Alurano,  1500. 

8.  Zacearia  in  \"enedig,  145()  von  Alartino  LomLardo  (oder  Ant.  di  Alareo?) 
(Fig.  115),  nocli  lialbgothische  Parallele  zu  den  norcliselien  Hallenkirelien  mit 
Kreuzgewölben  auf  Jvundsäiilen. 

8ervi  (oder  Coneezione)  in  8iena  (Fig.  llb  n.  117  , 8äulenkirelie  mit  Kreuz- 
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gewt)lben , in  den  Seitenscllitfen  sogar  nocdi  spitzl)Ogig,  (nicht  von  Periizzi) , das 
Unerscliiff  mit  den  polygonen  Ahsclilüssen  von  einem  Oberitaliener,  Domenico  di 
Pietro  (vgl.  Milanesi  bei  Pantanelli,  Fr.  di  (xiorgio  e Parte  in  Siena,  p.  74).  Zn 
den  Details  des  Langhauses  vgl.  Pig.  b,  S.  40. 

Später  nahm  sich  (in  (xenua  und  Neapel)  der  beginnende  Barockstyl  wieder 
der  Basilica  an.,  Die  in  ihrer  Art  grossartige  Annunziata  zu  (xenua,  von  Griaconio 
della  Porta;  S.  Pilippo  in  Neapel  etc. 


§ 75. 

Flach  gedeckte  einschiffige  Kirchen. 

Viel  häufiger  tritt  die  flachgedeckte  einschiffige  Kirche  mit  Capellen- 
reihen zu  beiden  Seiten  auf.  Es  wird  diess  die  wesentliche  Perm  der  meisten 

Ordenskirchen,  welche  in  Italien  von  jeher 
einschiffig  und  Anfangs  wie  es  der  Zufall 
brachte,  in  der  Folge  aber  symmetrisch  mit 
angebauten  Seitencapellen  versehen  wurden. 

So  S.  Francesco  und  S.  Domenico  in 
Siena  etc.  Jetzt  öffnete  man  die  Mauer  regel- 
mässig in  lauter  Capellen,  verstärkte  aber  die 
Pfeiler  dazwischen  zu  seitwärts  hinauslaufen- 
den Mauern,  welche  die  Balkendreiecke  des 
Daches  mit  Sicherheit  trugen.  Man  erreichte 
dabei  ein  Hauptziel  der  Eenaissance : die  freie 
Breite  des  Mittelschiffes,  und  gewöhnte  das 
Auge  so  daran,  dass  es  dieselbe  dann  auch 
in  den  (tewölbekirchen  verlangte. 

Das  künstlerische  Problem  liegt  Avesent- 
lich  in  dem  Yerhältniss  der  Breite  des  Schiffes 
zur  Höhe  und  Länge  und  in  der  Grestalt  der 
Capelleneingänge.  (Alberti’s  Annahmen  de  re 
aedific.  L.  A^II,  c.  4,  die  Capellen  müssten  in 
ungerader  Zahl  und  Amn  dieser  und  jener  be- 
stimmten OeffnungsAA'eite  sein,  sind  ganz  will- 
kürlich.) Letztere  von  einfachster  Pilaster- 
ordnung bis  zu  triumphbogenar tigern  Eeich- 
thum.  Die  Capellen  selbst  können  kleiner 
und  zahlreicher  oder  grösser  und  Aveniger  sein, 
— grössere  oder  geringere  Tiefe  besitzen;  — der  Altar  kann  jedesmal  an  der 
OstAvand  stehen  und  dann  das  volle  Licht  eines  Seitenfensters  geniessen,  — oder 
die  Mitte  der  Capelle,  sei  es  eine  Hache  Hinteiwand  oder  eine  halbrunde  Nische 
einnehmen,  AAmbei  er  kein  eigenes  Licht  oder  das  Amn  zwei  Seitenfenstern  hat.  Die 
Capellen  sind  bisweilen  Schatzkammern  der  Malerei  und  Sculptur,  Avährend  sich 
hier  die  Baukunst  auf  ein  Noththeil  beschränkt , AAVnn  ihr  nicht  besondere  Aus- 
bauten, Capellen  mit  eigenen  Kuppeln  u.  dgl.  beAvilligt  Averden. 


Fig.  119.  S.  Andrea  zu  Mantua. 


^76  Flacli^edeckte  einscliitti^e  Kirchen. 


IT)); 


Die  ( )l)ernian('rii  erhalten  eine  zweite  Jhlasteror(liinni>;  oder  deeorative  Malereien. 
Der  Kingang- znin  ('lior  geseliieht  gerne  diireli  einengrossen  Mögen.  Den  Fassaden 
ist  diese  Anlage  günstigt'r  als  die  Masilica,  wegiai  Dreite  d(‘s  31  ittelsdiith's. 

Einige  grosse  Ikanmeister  haben  auch  diesem  bescheidenen  Typus  einen 
unvergänglichen  3\'erth  verliehen. 

Uiul.  da  8ane:allo:  S.  Maria  31addale]ia  de’  Fazzi  in  Florenz,  etwa  1170 
l)is  14  HO. 

O’ronaea  nach  1480:  8.  Franseseo  al  inonte  ebenda,  ,.la  bella  villanella“ 
(Fig.  118).  Fleisst  auch  S.  Salvatore  del  inonte. 


Fig.  120  122.  Madonna  del  Calcinajo  bei  Cortona.  (Nacdi  Gnantli.) 


Im  Langlianssystein  sehr  ähnlich  der  Dom  von  Cittä  di  C'astello , 1482  be- 
gonnen, 1540  vollendet;  Eanmeister  (oder  Eanfnhrer?)  war  Elia  di  Eartolommeo 
Lombardo. 

Jaeopo  Sansovino : 8.  3Iarcello  in  lioiii  (1510)  und  später,  vielleielit  unter 
dem  EinÜuss  eines  Pedanten  (§  57),  8.  Eranceseo  della  Ahgna  in  Yenedig,  1554. 

Ant.  da  8angallo  d.  j.:  8.  8pirito  in  Rom  (§  73). 

In  Neapel  ist  diess  die  vorherrsehende  Kirclieiiform  der  guten  Zeit:  Eirche 
3Ionteoliveto  etc.;  — in  8.  31aria  delle  Grazie,  von  Desanctis  um  1530,  trium])li- 
bogenartige  Ga})elleneingänge.  — In  Neapel  die  Gassetten  der  Ehiehdeeke  dureh- 
gäna:i<>:  durch  grössere  Felder  mit  .Malereien  auf  Tnebfläehen  verdrängt. 

O C'  o o 
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§ 76. 

Einschiffige  (1  e w ö 1 b e k i r c h e n. 

Einschiffige  Gewölbekirchen  mit  Capellenreihen  erreichen  im  XV.  Jahr- 
hundert selten  eine  genügende  Ausbildung,  werden  aber  um  die  Mitte  des 
XVL  Jahrhunderts  in  einer  glücklichen  Umgestaltung  zum  vorherrschenden 
und  bald  in  der  ganzen  katholischen  Welt  gültigen  Typus. 


Alles  hing  hier  von  den  Schicksalen  des  Gewölbes  ab.  Das  reine  Tonnen- 
gewölbe,  welches  eigentlich  nur  dann  schön  ist,  wenn  es  als  dunkler  Durchgang 
zwischen  zwei  lichten  Rännien  wirkt  (s.  die  Halle  in  Eafaels  Schule  von  Athen), 
bleibt  entweder  zu  dunkel , oder  es  erhält  ein  fatales  Unterlicht.  Brunellesco’s 
Badia  bei  Fiesole,  mit  Tonnengewölbe  über  Haupt-  und  Qnerschiff  und  kuppelichtein 
Gewölbe  über  der  Kreuzung  gibt  als  Ban  der  höchsten  Einfachheit  keinen  Mass- 
stab; selbst  die  Capellen  öffnen  sich  einzeln  gegen  das  Schiff,  ohne  einfassende 
Ordnung.  Vgl.  § 81. 

Alberti’s  Langhaus  von  S.  Andrea  in  Mantua  (Fig.  11b),  d’Agincourt,  T.  52, 
mit  cassettirtem  Tonnengewölbe  Amn  53  Fnss  Diameter  und  95  Fuss  Höhe,  über 
je  3 durch  Mauermassen  geschiedenen  Capellen,  die  durch  reiche  Pilaster  eingefasst 
sind;  der  ursprünglichen  Decoration  gehören  an:  die  gemalte  Cassettirung  des  Ge- 


§76.  Einschiffige  Gewölbekirclien. 
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wülhes,  (las  ira'U])tgesinise  und  die  Gesimse  der  Xebencapelleii.  Das  Ganze  liüclist 
nifuditig  und  von  si(ditl)arer  Einwirkung  auf  das  Motiv  der  Kreuzarnie  von  St.  Peter 
in  Ivoin.  Das  Langhaus  nur  mit  L^iiterlielit  durcli  die  Lünettenfenster  dcT  ( apelleii 
und  kleine  Rundfenster  über  den  letzteren ; um  so  grösser  wirkt  der  Licliteinfall 
durcdi  die  (neuere)  Kuppel. 

In  der  Grundaulage  verwandt  ist  Francesco  di  (iiorgio’s  ^ladonua  del  Galcinajo 
bei  Coidona,  begonnen  1 185,  die  Kup})el  (1514)  von  Pietro  di  Domenico  di  Xozzo. 


(Fig.  120-122.) 

S.  (xiorgio  in  Verona,  von  Sanmiebeli. 


Fig.  124.  Padua.  Carmine.  (L.) 


Das  schmucklose  d''onnengewölbe  über 


Fig.  125.  Padua. 
Carmine.  (L.) 


je  vier,  zu  zweien  gruppirten  Gapelleii ; der  liclitbringende  Kuppelraum  ohne  (duer- 
arme ; die  Formengebung  einfach,  elegant. 

Kreuzgewölbe,  welche  Oberfenster  gestatteten  (§  48),  in  S.  Pietro  in  Montorio 
zu  Rom,  wo  auf  je  eine  Abtheilung  derselben  unten  je  zwei  Rundnischen  hinaus- 
treten, — im  Langhaus  von  S.  Maria  della  Pace  nur  je  eine. 

Der  geistreichste  Bau:  Monastero  maggiore  zu  Mailand  (Fig.  128),  von  Dolce- 
buono  (§  28,  48),  für  lauter  Fresken  und  Decoration  gebaut  und  doch  schon  ohne 
Kücksicht  darauf  schön.  Lieber  den  Kischen  des  Erdgeschosses  läuft  ein  oberer 
Gang  ringsum,  der  nach  aussen  durch  die  Fensterw’'and , nach  innen  durcli  eine 
graziöse  Säulenstellung  eingefasst  ist;  darüber  die  leicht  gespannten,  oblongen,  be- 
malten (§  28)  Kreuzgewölbe. 

Der  L'mbau  von  S.  Giacomo  maggiore  zu  Bologna  1487:  zwischen  die  nach 
innen  vortretenden  AVandpfeiler  wurden  je  drei  zierliche  Capellennischen  gelegt 
und  das  Schiff'  mit  einer  Folge  von  kuppelichten  Gewölben  bedeckt. 

Zwei  Entwürfe  Peruzzi’s  für  S.  Domeiiico  zu  Siena;  im  einen  Langhaus  und 
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Uuerschiff,  iin  andern  nur  ersteres  mit  drei  Kuppeln;  die  Pfeiler  nacli  innen  ein- 
gezogen und,  wie  die  Mauern,  mit  Kisehen  verseilen;  s.  bei  Eedtenbaclier,  B.  Peruzzi 
und  seine  Werke,  Tafel  0 und  10. 

Der  wesentlichste  Schritt  zu  einer  Normalform  war,  dass  man  zwar 
das  Tonnengewölbe  wieder  vorzog,  dasselbe  aber  mit  Fenstern  durcbschnitt 
lind  die  so  entstehenden  irrationellen  Formen  durch  reiche  Stuccaturen  in 
Harmonie  brachte. 


Noch  ans  dem  XY.  Jahrlinndert ; il  Carmine  zu  Padua,  Tonnengewölbe  mit 
Eeilien  von  Stiebkappen  und  Halbrundfenstern  (big.  124  und  125). 


Pig.  127.  S.  Maria  de’  Monti. 
(Nach  Letarouilly.) 


Mit  dem  Beginn  der  Gegenreformation  vollendet  sich  jener  höchst  einflussreiche 
Bantypns,  welcher  ein  nur  massig  langes,  aber  möglichst  breites  und  hohes  Mittel- 
schiff (erhellt  durch  Fenster  im  Tonnengewölbe,  begleitet  von  grossen,  aber  nicht  tiefen 
Capellen)  in  die  innigste  Yerbindung  setzt  mit  derjenigen  Kiippelanlage , welche 
oben  (§  G7 ) als  die  des  Centralbanes  der  Barockzeit  geschildert  worden  ist.  Die  Kreuz- 
arme  treten  im  Grundriss  kaum  oder  gar  nicht  über  die  Capellen  des  Hauptschiffs  vor. 

Der  entscheidende  Bau  als  Yorbild  für  grössere  Kirchen : il  Gesü  in  Eoin, 
von  Yignola  (Fig.  126). 

Für  kleinere  Kirchen:  8.  Maria  de’  Monti  (Fig.  127  n.  128,  vgl.  67),  von 
Giac.  della  Porta,  mit  besonders  schön  stuechirtem  Tonnengewölbe. 


Dreiscliiflige  (Tew()ll)ekirclien. 


§ 77. 


Die  Einscliiiitte  der  Fenster  bilden  auf  der  eylindrisclien  Fläche  des  (i('\V(älhes 
sog.  Dlireii.  Aneil  die  ilalbkniipel  des  (dion-s  ('rliält  jetzt  gerne  Fenster.  Säninit- 
lielie  (Jewülbe  jetzt  nur  noch  selten  rein  eonstrnirt  und  gleichartig  eassiätirt  yiel- 
inelir  einer  treieru  Coustructiuii  und  Decoration  anbeinigegeben. 

(Palladio’s  Kedentore  zu  ^’'enedig,  ohne  (lewidhedeeoration.) 


Fig.  128.  >S.  Maria  de’  Monti.  (N'acli  Letarouilly.) 


Daneben  dauern  auch  in  einzelnen  einseliiffigen  Kirchen  die  Reihen  von 
kuppeliehten  (lewölhen  fort;  S.  Fedele  zu  ^Mailand,  von  Pellegrini,  und  dessen 
genaue  Kacdialnnung : das  Langhaus  a^ou  S.  Gaudenzio  zu  Xovara. 


§ 


77. 


D r e i s c h i f f i g e G e w ö 1 b e k i r c h e n. 


Die  dreischiftigen  gewölbten  Kirchen  zeigen  alle  möglichen  Formen, 
Aussclimückungs-  und  Beleuclitimgsweisen.  Die  schönsten  darunter  sind 
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iDD'rK. 


Fig.  129.  Dom  zu  Pavia. 


solche,  die  aus  relativ  wenigen,  den  Formen  des  Centralbaues  sich  nähernden 
Theilen  bestehen. 

Der  Neubau  von  St.  Peter,  wie  ihn  Nicolaus  haben  wollte  fum  1450), 
wäre  eine  riesige  drei-,  oder  mit  den  Capellenreilien  fünfschiffige  Kirche  geworden, 
mit  Kreuzgewölben  und  liundfenstern  an  den  Obermauern.  Autae  Papar.,  bei 
Alurat.  III,  II,  Col.  933  ss. 

Fnter  dem  gewiss  nicht  glücklichen  Eindruck  dieses  Entwurfes  scheint  Gfia- 

como  da  Pietrasanta  1479  S. 
Agostino  in  Rom  und  ein  an- 
derer Aleister  1472  S.  Alaria 
del  Ifopolo  componirt  zu 
haben;  Kreuzgewölbe;  Ober- 
licht; die  Pfeiler  mit  Halb- 
säulen.  A^gl.  § 48.  Ausserdem 
Einwirkung  des  Eriedens- 
tempels?  — A^on  Serlio’s  Ent- 
würfen im  A^.  Buch  gehört 
der  11.  hieher,  der  12.  zum 
vorigen  §. 

Der  mächtigste  Bau  die- 
ser Art,  der  1486  von  Cristo- 
foro  Rocchi,  wohl  unter  Alit- 
hülfe  des  Bramante  (vgl. 
Alilanesi  II,  435  und  v.  Grey- 
müller,  ürsprüngl.  Entwürfe, 
S.  36)  entworfene  Dom  von 
Pavia 


Eig.  129  und  130) 
drei^iiffig  mit  Kreuzgewöl- 
ben und  einem  achteckigen 
Kuppelraum  vom  Durchmesser 
des  ganzen  Langhauses,  blieb 
Fragment  und  ist  in  seiner 
A^ollständigkeit  nur  durch  das 
erhaltene  Alodell  (§  59)  be- 
kannt. 

S.  Giovanni  in  Parma 
(Fig.  131  u.  132),  dreischiffig 
mit  Kreuzgewölben,  von  Ber- 
nardino Zaccagni,  mit  poly- 

gonen  (hpellen  am  Langhaus;  reiche  Bemalung  der  Bauglieder. 

Drei  Schiffe  von  gleicher  Htdie  mit  Kreuzgewölben  gab  Pius  II.  seiner  Kirche 
zu  Pienza  (Fig.  133),  weil  er  diese  Anordnung  in  einer  (Österreichischen  Kirche  ge- 
sehen und  schöner  und  der  Beleuchtung  günstiger  gefunden  hatte;  Pii  II.  Comment., 
L.  IX,  p.  430.  A^gl.  § 8,  22,  83. 

(Damals  war  auch  der  gothische  Dom  von  Perugia  noch  im  Bau?) 

S.  Alaria  delP  Anima  zu  Rom  1500,  das  Innere  von  einem  nordischen  Bau- 


77. 


Dreischiffige  CTe\vö]})ekirclien. 


IT)!) 


ineister;  aiidi  liier  gleiche  Sehitt'hulieii,  Kreuzgewölbe  und  hohe  iiiissge«ehall‘eiie 
A\hmdni8ehen, 

(ileiche  Schilfhöhen  auch  hei  der  mit  Kreuzgewölben  versehenen  Fontegiusta 
zu  Siena  (14<S4)  und  hei  S.  3[aria  Annunziata  zu  Cainerino,  wo  in  einen  romanischen 
Ihm  angeblich  14'd4  corinthisidie  Säulen  mit  (lehälkstücken  und  Kreuzgewölben 
eingesetzt  sind. 

Fnter  den  Kirchen  mit  XonnengeAvölhen  ist  die  Annunziata  zu  Arezzo  vom 
älterii  Ant.  da  Sangallo  sehr  schön;  er  wagte  es,  zwischen  die  Pfeilerstellungen 
und  das  (lewölhe  eine  i\laTier  mit  Fenstern  zu  setzen.  Dazu  die  geistvoll  ange- 


Fig.  130.  Octogon  des  Doms  zu  Pavia.  (Xolil.) 


Fig,  131.  S.  Giovanni  in  Parma.  (L.) 


ordnete  Aorhalle,  die  zierliche  niedrige  Kuppel,  die  Eleganz  und  weise  Oeeonomie 
<les  Schmuckes,  (big.  133  u.  134.) 

Dagegen  verliert  jedes  Tonnengewölbe,  das  bloss  aus  den  Xebenschilfen  Licht 
empfängt,  die  kirchliche  AVeihe,  so  edel  die  Formen  gebildet  sein  mögen : 

S.  ]\Iaria  presso  S.  Celso  zu  Mailand,  von  Dolcebuono,  1490  begonnen  (vgl. 
Docuniente  bei  Calvi  Xotizie  II,  180;  die  Fassade  von  Gral.  Alessi,  der  Yorhof 
151 4 von  einem  unbekannten  Meister) ; — 

auch  Kafael  mit  seinem  Tonnengewölbe  über  dem  Mittelschitf  von  St.  Feter 
(§  63)  würde  diesem  K ebelstand  nicht  entgangen  sein;  der  jüngere  Ant.  da  Sangallo 
critisirte  dies  Schiö'  als  lang,  eng,  hoch  und  überaus  dunkel;  Yasari  A",  p.  477 
(Le  AL  X,  p.  25),  im  Comment.  zu  v.  di  Ant.  da  Sangallo.  Auch  würden  KafaePs 
ITeiler,  als  Stützen  eines  so  hohen  Tonnengewölbes,  scho]i  ziemlich  tiefe  Cbulissen 
gebildet,  d.  h.  kaum  inehr  einen  Schrägeinblick  in  die  Seitenschiffe  gestattet  haben. 
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Die  glücklichen  Lösungen  beginnen  da,  wo  die  Longitudinalbewegung 
des  Gewölbes  (die  Aufgabe  des  Gotliischen)  im  Wesentlichen  aufgegeben 
wird  und  das  Langhaus  sich  in  lauter  einzelne  kuppelartige  Räume  gliedert. 

Zuerst  ein  Unienni  des  Bramante:  die  in  seine  Cancelleria  zu  Rom  einge- 
schlossene Kirche  S.  Lorenzo  in  Daniaso  (Big.  135);  ein  länglicher  Mittelranm, 
an  beiden  Enden  mit  Tonnengwoll)en,  m der  Mitte  mit  einer  rnnden  Elachknppel 
bedeckt,  Avelcher  links  das  einzige  Hanptlicht  (ein  grosses  Halbrundfenster)  ent- 
spricht; unten  auf  drei  Seiten  Hallen;  der  Schluss  eine  Apsis.  (Seit  der  neuesten 
Restauration  hat  der  IMittelranm  eine  Elachdecke.) 

S.  Ginstina  in  Radna,  1516  vollendet  von  Andrea  Riccio  (Fig.  136  und  137); 


Fig.  132.  S.  Giovanni  in  Parma.  Quer-  und  Längensclinitt.  (L.) 


Vasari  11,  p.  609  (Le  M.  lY,  p.  113,  Kota),  v.  di  Yellano.  Das  Langhaus:  die 
von  Capellenreihen  begleiteten  Seitenschiffe  tragen  quer  gestellte  Tonnengewölbe, 
diese  aber  die  drei  Elacliknppeln  des  Mittelschiffes;  — Gnerban  und  Chor:  in 
reichster  Anordnung,  mit  rnnden  Abschlüssen  aller  Räume  und  vier  Hochknppeln. 
Grossartigste  Raum-  und  Lichtwirknng.  (Die  Capitäle  § 53.)  Heber  die  Möglich- 
keit einer  Berührung  mit  Fra  Giocondo’s  1505  entworfenem  Plane  zur  Peterskirche 
s.  des  Yerf.’s  Cicerone  Y.  AnÜ.  IT,  1,  S.  240. 

S.  Salvatore  zu  Yenedig  von  Giorgio  Spavento,  vollendet  1534,  (Fig.  138 
und  139),  ausserordentlich  schön,  ohne  eine  solche  pomphafte  Chorpartie;  das  Motiv 
von  S.  Marco , die  Kuppeln  (hier  drei  nach  einander)  auf  je  vier  breiten  Bogen 
nihendTYIie  Eckränme  als  freie  Durchgänge  auf  schlanken  Pfeilern;  die  Kuppeln 
mit  selbständigem  Licht  durch  Lanternen. 


S 78.  Der  Glückenthurm  der  Frührenaissauce. 


1(51 


(^Dasselbe  llau]itiiiutiv,  aber  mit  drei  Kreuz, i:;ew()lben  statt  Ku[)pelii,  scboii  um 
IbDO  an  S.  Fantino.) 

(Aebnlieli  an  8.  Sejiolero  zu  Diacenza.) 

Das  innere  des  Domes  von  ]\l.antua  von  (liulio  Romano,  ein  originelles  iiml 
vorziiglielies  A"erk,  entstanden  unter  liemmenden  Dedin^ungen  vorsebiedener  Art. 

Der  Dom  von  Padua,  um  1550  von  Riglietto  und  della  Italic,  berubt  auf  In- 
spirationen von  diesen  (iebäuden, 
von  den  ^ 71  genannten  ober- 
italiselien  Säiilenkircben  und  von 
31ielielangelo  lier. 

(Dreiscliiftige  Penedictiner- 
kirclien  von  veisebiedener  Anlage 
dieser  und  etwas  späterer  Zeit : 

S.  Denedetto  zu  Mantua,  — 8. 

(liorgio  maggiore  zu  Venedig, 
von  Palladio,  — la  Badia  de’ 

(,'assinensi  zu  Arezzo,  von  Misari, 
eine  originelle , aber  profane 
Anlage.) 


3a  Mfr. 


Fig.  133.  Annunziata  zu  Arezzo.  Grundriss.  (Gnautli.) 


Als  colossaler  |ANdtllfalirtK- 

dom  für  die  wieder  catlioliscb  werdende  AVelt : 3radonna  degli  Angeli  bei  Assisi, 
dreisebiffig  mit  TonnengewMbe  und  mit  mäebtiger  Kuppel  über  der  8teinliütte  des 
li.  Franz;  von  5’ignola.  Auf  das  gewaltige  dunkle  Tonnengewölbe  folgt  der  Liebt- 
strom  dieser  Kuppel.) 


§ 


■8. 


Der  (f  1 ü c k e n t li  u r m der  F r ü li  r e n a i s s a n c e. 


Der  Glockentliurm , im  Mittelalter  meist  getrennt  von  der  Kirche, 
aber  bisweilen  als  mächtiges  Prachtstück  behandelt,  ist  für  die  Benaissance 
im  Ganzen  nur  ein  nothwendiges  Uebel. 

Giotto’s  Campanile  zu  Florenz  und  der  Thurm  von  Pisa  genossen  dauernder 
Bewunderung.  — Der  in  mythiselier  Zeit  begonnene  Terrazzo  von  (remona,  der 
liöehste  Turm  Italiens ; auf  einer  obern  Galerie  waren  im  XVI.  Jabrh.  Linien  an- 
,£re,a:eben,  welelie  nach  allen  Ortschaften  in  der  Bunde  zielten  (Anonimo  di  Morelli). 

Der  Marcustliurm  zu  Venedig,  fast  formlos,  ko.stete  149<S  schon  über  50,000 
Ducaten  (Mali])icro).  8ein  vergoldeter  Helm  strahlte  dem  lieimkebrenden  Vene- 
zianer viele  Meilen  weit  über  das  Meer  entgegen  veliit  sahiberrimum  sidus ; 8a- 
bellicus,  de  situ  Ven.  urbis,  fol.  89. 

Doch  gab  es  Fälle,  wo  der  Kirchthurm  zugleich  als  Stadtthurm  eine 
edlere  Gestalt  verlangte,  und  jedenfalls  durfte  er  mit  der  Kirche  nicht  in 
allzugrosser  Disharmonie  stehen.  Die  Benaissance  suchte  auch  ihn  mit 
antiken  Ordnungen,  und  zwar  mit  mehrern  über  einander  zu  bekleiden,  be- 
wies aber  grosse  Bathlosigkeit,  zumal  in  Ifetreff  des  obern  Abschlusses. 

B u r c k li  a i-  <1  t , Italien.  Benaissance.  3.  Anfl.  \ 
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Hier  ersclieint  das  nordiscli  Gotlii.sclie,  dessen  Thurm  lauter  organisches  Lehen 
und  das  AhuLild  der  ganzen  Kornienwelt  ist,  im  unvergleichlichen  A^ortheil.  Die 
antiken  Ordnungen,  schön  ahgestuft  und  mit  wirksamer  Abwechselung  von  Pilastern, 
Halbsäulen  und  Freisäulen,  können  zwar  einen  relativ  schönen  Thurm  hervor- 


Fig.  134.  Ammnziata  zu  Arezzo.  Inneres.  (Loesti  nacli  Gnantli.) 


bringen  helfen,  obwohl  man  immer  fühlen  Avird,  dass  der  Thurmhau  nicht  auf  diese 
AVeise  entstanden  ist.  Aber  auch  dieses  mässige  Ziel  Avurde  ^vaum  erreicht. 

Alherti’s  Thurmtheorie,  de  re  aedificatoria,  L.  AHII,  c.  5,  ein  neutrales  Pro- 
duct seiner  Phantasie ; Adereckige  Thürnie  sollen  6,  runde  4 Diameter  Höhe  haben, 
oder  jene  mindestens  4,  diese  3;  der  schönste  Thurm  aber  (turris  decentissima^ 


79.  Der  (Tlockenthurm  des  XVI.  Jalirliuiulerts. 


1(5:; 


ist  aus  Leiden  Formen  so  zu  misclien,  dass  üLer  einem  (luadratisclien  Sockel  und 
Frdiresclioss  d Rumliteseliosse,  dann  ein  (Quadrat  von  4 li(diten  Do^en  und  eiidlicli 
ein  runder  ]\Iono])teros  mit  s])liäriselieni  Kup})elelien  folgt;  für  Alles  werden  Fro- 
])ortionen  und  ])etails  angegeben. 

Xatürlieli  folgte  ilini  Niemand.  Die  runden  oder  ])olygonen  Formen  kamen 
li()ebstens  am  obern  Abseliluss  vor,  so  an  zwei  ])rofanen  Tlinrmen  zu  Dologna; 
Dursellis,  anal.  Bonon.  bei  3Iurat.  XXIII,  Fol.  909,  911.  (Fbenda,  ('ol.  HHS,  die 
Xaebrielit,  wie  l lbf)  ein  Kirelitburm  4 Klafter  von  der  Stelle  gerückt  wurde.) 

Dbantasieformen  tburniartiger  Braclitbauten  in  den  Fresken  des  Benozzo  ((  ampo 
Santo  von  Bisa)  u.  dgl.  m. 

Der  bestausgestattete  Tliiirm  des  XY.  Jabrli.  (Hall'süulenordnungen  mit  Bogen, 
kräftige  E(dvj)ilaster , alles  Marmor  von  Seliieliten  versebiedencr  Farl)e)  derjenige 
am  1 )oni  von  Ferrara. 

(ianz  armselig  diejenigen  Tliürme,  welelie  nur  magere  Eckpilaster  zur  Ein- 


Fig.  135.  Born.  S.  Lorenzo  in  Damaso.  (Xolil.) 


ralimung  der  Stockwerke  baben.  (Einer  der  bessern  derjenige  neben  Madonna  della 
(fuercia  zu  AXterbo.) 

1 )as  Beste  war,  wenn  man  die  IXlaster  entweder  ganz  aufgab  und  AVandbänder 
ohne  Yerptlicbtung  auf  anderswolier  gebotene  Pro])ortionen  amvandte,  z.  B.  an 
melirern  Tbünnen  von  Yenedig  (deren  lotlireebte  Stellung  Sabellico,  a.  a.  0.,  L.  II, 
fol.  Sb  etwas  zu  früh  rülimt) ; — 

oder  wenn  man  die  Pilaster  frei  beliandelte,  sodass  sie  z.  B.  zweien  Stock- 
werken entsprechen  und  also  eine  mächtigere  Bildung  erhalten. 

So  an  dem  Baeksteinthurm  von  S.  Spirito  in  Pom  (von  Pontelli?),  welcher 
in  seiner  kräftigen  Einfachheit  vielleicht  der  edelste  Thurm  der  Frührenaissance 
ist  (Fig.  140). 


79. 

Der  G 1 0 c k e n t h u r m des  XVI.  Jahr  h u n d e r t s. 

Das  XYI.  Jahrhundert  gab  den  Thürinen  seine  kräftigere  Forinen- 
sprache,  und  nahm  sie  bisweilen  zu  z\veien  oder  zu  vieren  in  die  Compo- 
sition  des  Kirclienbaues  auf,  mit  dessen  (Ordnungen  nunmehr  die  ihrigen  in 
strengerer  Harmonie  stehen. 
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Einzelne  damals  hewnnderte  Tliürine:  Yasari  Y,  p.  350,  Xota  1 (Le  M.  IX. 
p.  226,  Nota),  v.’di  Baccio  d’Agnolo;  — YI,  p.  356,  Nota  1,  (Le  M.  XI,  p.  122  s.), 
V.  di  Samniclieli. 

Bisweilen  scliente  man  sich  doch  vor  den  Thiinnen,  die  man  in  die  Compo- 
sition antiiahm,  wie  vor  fremden  Grasten.  An  der  Kirche  zn  Montepnlciano  (§  64), 
wo  sie  in  den  vordem  Ecken  des  griechischen  Kreuzes  stehen  und  den  Ordnungen 


Fig.  136.  S.  Giustina  zu  Padua.  (L.) 


des  Haupthaues  völlig  gehorchen,  bleiben  sie  doch  durch  Gässchen  von  demselhen 
getrennt.  (Nur  der  eine  ist  ausgeführt,  s.  oben  S.  118,  Fig.  71  u.  72). 

Bei  Geymüller,  T.  42,  der  Entwurf  einer  Fassade  für  St.  Peter  (jetzt  in  der 
Albertina  zu  AYien)  angeblich  von  Eafael,  eher  von  Perin  del  A^aga;  die  Thürnie 
würden  zu  den  geistreichem  der  Penaissance  gehören. 

Dagegen  der  Entwurf  des  Jüngern  Ant.  da  Sangallo  (§  66)  für  St.  Peter  (im 
speculum  ronianae  magnihcentiae)  mit  Thürmen,  an  welchen  Säulen,  Halhsäulen 
und  Obelisken  auf  das  Thörichteste  gehäuft  simh 


^ 80.  Einzelne  Capellen  und  Sacri.steien. 


1 ( i T) 


Von  Serlio’s  Kirclienplänen  iin  lUudie  geliOren  liielicr  der  11.  nnd  1-. 
(Vgl.  ^ (‘.7.) 

Der  obere  Abschluss  gebürt  bisAveilen  einer  ganz  anarcbisclien  Dliantasie  an, 
wtdclie  sieb  ancb  jeder  Bescbreibung  entziebt.  Ist  aber  das  oberste  Stoek^verb 
viereckig,  so  Iblgt  doch  meist  nur  ein  vierseitiges  ziemlicdi  llacbes  Dacb  vi(‘  auf 
den  Vbürmen  rümiscber  Ibisiliken;  und  so  ancb  an  S.  Sjdrito,  ^ 78,  — oder  ein 
Spitzbelm  von  Stein,  oder  von  Zimmerwerk  mit  bleierner  Dedacbung.  Dan.  Dar- 
baro,  der  seinen  iMarcustburm  A’or  Augen  batte,  verlangt  (ad  \dtruv.  b.  IV,  e.  8) 
für  die  Hübe  soleber  Helme  das  Andertbalbfacbe  der  Basis. 

AVie  an  der  Fassade,  so  Aveiss  dann  ancb  am  Bburm  der  Barockstyl  seine 
guten  nnd  scbleebten  Mittel  Adel  Avirksanier  zu  bi^aucben.  Mäebtige  Fenster, 
Ivustiea  an  den  Ecken,  derbe  (bnsolen  unter  den  (längen,  starke  ])lastiscbe  Zu- 
tbaten  (Guirlanden,  Löwenköpfe  ete.).  gebroebene  und  gesebmiiekte  Giebel,  Ab- 
Avecbselung  Amn  Stein  und  Backstein  etc. 


Der  unAmllendete,  einfacb  tüchtige  Tburm  neben  S.  Cbiara  in  Xeapel,  früher 
als  dVerk  des  XIT.  Jabrb.  für  die  Priorität  Neapels  in  der  Eenaissance  geltend 
gemacht,  ist  notorisch  erst  nach  IGOO  erbaut.  D’Agincourt  T.  54. 

§ 80. 

Einzelne  Capellen  und  Sacristeien. 

Die  einzelnen  an  Kirchen  angebaiiten  Capellen  und  Sacristeien  gehören 
zum  Tbeil  zu  den  besten  Leistungen  der  lienaissance , schon  Aveil  dieselbe 
hier  innerhalb  ihres  wahrsten  Elementes  arbeitet,  indem  es  nämlich  grössten- 
tlieils  centrale  Anlagen  sind.  Dn  XV.  Jahrhundert  herrscht  besonders  ein 
von  Florenz  ausgehender  Typus:  ein  grösserer  viereckiger  Baum  mit  Kuppel, 
dahinter  ein  kleinerer  mit  Cupolette;  daneben  kommt  auch  das  Achteck  vor. 

Die  Sacristei  ist  thatsäehlich  zugleich  Ca])elle  durch  ihren  idltar. 
d'on  berühmtem  Capellen  ist  nur  die  des  hl.  Antonius  im  Santo  zu  Padua 
ein  Langl)au,  und  zAvar  an  der  einen  Langseite  geüühet. 
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Der  liorentinisclie  Typus  am  einfachsten  in  Michelozzo’s  Sacristei  von  S.  Marco 
1437,  wo  der  Hanptraum  sogar  nur  ein  Kreuzgewölbe,  und  in  desselben  Capp. 
Medici  am  Noviziat  Amn  8.  Croce ; — 


80.  Einzelne  Capellen  und  Sacristeien. 


k; 


) / 


A 

1131313 


ndclier  und  grnssartiger , mit  eigcntlidier , sugar  liclitbringcnder  Ku}>])(d : in 
Ei'uucllesco’s  alter  Sacristei  bei  S.  Loreiizo  (Fig-  111)  und  ( Jijtp.  d('  Itazzi  bei 
S.  (Voce  (i;  bd)),  sowie  :in  Mi(di{dozzo’s  Seblusse;ij)elle  hinten’  Imi^torgio  zu  iMai- 
land  (laut  Inseliritt  begonnen  l lbd;  vgl.  *>0),  wo  der  kleinere  Ausbau  mit  ( n[)o- 
lette  den  .Fraelitsarg  des  S.  Pietro  martire  entlnilt;  das  Aenssere  ein  beaebtens- 
wertlier  Paeksteinban  (l’dg.  1 Id). 

(Iradation  der  ansserdenn  übliebsten  Formen:  viereekig(‘  ( a])elb;  mit  binans- 
geriiekten  Wbindniseben  und  kn})i)elicbtem  (leAvolbe 
(so  die  des  Cardinais  von  Portugal  an  S.  Miniato  bei 
Florenz,  Idbl — l-lbb  erbaut  von  Rossellino , ge- 
sebmnekt  von  den  Hobbia  und  Aut.  Pollajnolo);  — 

äliiilieb  die  Sacristei  von  S.  EYdicitä,  1470,  zier- 
lielie  Pilaster  und  (lesimse;  — 

desgleielien  zwei  (Aipellen  an  S.  Pietro  dei  Cas- 
sinensi  zu  Perugia  mit  reielier  WAndgliedernng;  walir- 
sebeinlbdi  von  dem  Florentiner  Franeesco  di  (riiido, 
lim  1500  (Laspeyres,  Fig.  207  n.  208);  — 
oder  mit  einer  daelien  Kuppel;  — 
oder  derselbe  Kaum  mit  einem  liebtbringenden 
Ausbau,  webdier  dann  ein  Knppelelien  tragt  (so  einige 
Capellen  an  bolognesiseben  Kireben);  — 

oder  man  vermag  dem  Flanptranm  selber  balb- 
rnnde,  sog.  Lnnettenfenster  zn  geben;  — 

oder  der  Kuppel  desselben  einen  Kreis  kleiner 
Rnndfenster;  -- 

oder  sogar  einen  Cy linder  mit  Fenstern  (so  die 
Cap.  S.  Piagio  in  SS.  Kazaro  e Celso  zn  Verona);  — 
oder  es  entsteht,  indem  man  die  Wände  binans- 
rüekt,  ein  grieebisebes  Kreuz;  so  rnbt  in  der  graziösen 
Jobannescapelle  des  Domes  von  Genna  der  Cylinder 
auf  2)  Tonnengewölben  und  einem  vordem,  trinnipb- 
bogenäbnlicben,  noeb  halbgotbisidien  Eingang. 

Das  Zierlichste  in  Venedig:  der  Cborban  von  S. 
i\Laria  de’  miracoli,  1481  von  Pietro  Lombardo;  - 
die  Capellcben  des  Guglielmo  Pergamasco , sowohl 
das  viereckige  mit  Ecksänlen  und  Kuppel  an  SS. 

Ajiostoli,  als  das  sechseckige  bei  S.  iMicbele  17)40, 
ein  geistlicher  Pavillon. 

Die  ( ap.  Colleoni  zn  Perganio  (§  7))  aussen  reich  inernstirt,  innen  stark  ver- 
ändert. 

Tn  den  zwei  Eingangscapellen  in  S.  Sisto  zn  Piacenza  (§  74)  ist  eine  grosse 
( ’entralcomposition  auf  einem  Jvanni  znsammengepresst,  der  mindestens  dreimal  so 
gross  sein  musste. 

Achtecke:  die  Sacristei  Cronaca’s  (§  04,  Fig.  144  und  144),  — und  die  des 
Praniante  bei  S.  Satiro  zn  3Iailand  (Fig.  145),  auf  engem,  rings  eingeschlosscnem 
Panni,  mit  Kischen  unten,  einem  herrlhdien  Fries  in  der  Vitte,  einem  zierlichen 


Fig.  140.  Tliuriu  au  S.  Spirito. 


168 


IX.  Kapitel.  Die  Composition  der  Kirchen. 


oberii  LTingaiig  ''und  dem  schönsten  Oberlicht.  „E  perclie  veniva  ad  essere  oscura, 
coine  qnella  che  era  triplicata,  escogitö  limiinarla  d’alto.“  Anonimo  di  Morelli 
136). 

Ini  XVI.  Jahrhundert  wird  das  griechische  Krenz  oder  wenigstens  ein  System 
von  vier  Bogen  mit  Hochknppel  die  beliebteste  Form  für  Prachtcapellen.  Eafael 


gab  ihr  die  höchste  Vollendniig  in  der  Cap.  Chigi  (Fig.  146)  an  S.  Maria  del 
popolo  zn  Pom  (die  schräglaufenden  Pfeiler  mit  ihren  Xisclien  und  den  trapezoi- 
dischen  Pendentifs  sind  bereits  ein  St.  Peter  im  Kleinen).  Auch  der  Baroekstyl 
offenbart  an  solchen  Bauten  seinen  besten  Schönheitssinn : Capellen  Sixtus  V.  und 
lAnks  Y.  an  S.  Maria  Maggiore,  Cap.  Corsini  am  Lateran. 

Michelangelo’s  Sagrestia  nnova  (oder  mediceische  Capelle)  an  S.  Lorenzo  in 


^ >>0.  Kin/(‘lnc  Ca])elk‘ii  und  kacfisicitui 


1 lil) 


Fijr.  142.  CapolU'  an  S.  Eust'ii%no  zu  IVlailand.  (Xach  Paraviciiii.) 


I-'lovenz  ( liT)  scliliesst  sicli  dagepron  in  der  Anlage  wieder  an  das  klotiv 
llrnnelleseo's  nnd  iVIiekelozzo’s  an,  erreicht  aber  in  den  cnhiselien  \h‘r1iältnissen 
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/ 


und  in  der  allg:emeinen  A\drknng  (trotz  schwerer  Willkür  des  Details)  die  aller- 
grösste Scliönlieit.  Arclnteetur  und  Scnlptnr  sind  so  zusanimengedaclit,  als  hätte 
der  Meister  aus  einem  und  demselben  Thon  Sarcophage,  Statuen,  Pilaster,  Simse, 
Nischen,  Thüren  und  .Fenster  Yormodellirt.  Höchste  Einheit  von  Paum,  Licht 

und  F^ormen.  (Doch  sind  eine 


iÜQaterltdf , 


ganze  Anzahl  von  Nischen,  für 
Statuen  bestimmt,  leer  gehliehen; 
Yasari  YIl,  p.  203,  Nota  2 (Le 
M.  XII,  p.  214,  Nota),  v.  di 
Michelangelo , und  die  Madonna 
und  die  beiden  Heiligen  waren 
urs})rünglich  für  eine  andere  Stelle 
bestimmt.  Und  sogar  für  die  Sarco- 
phage  ist  durch  H.  (Trimm  eine 
ursprünglich  andere  FYrm  und  An- 
ordnung wahrscheinlich  gemacht ; 
doch  möchte  Michelangelo  auch 
die  jetzige  wohl  selber  vorgezeich- 
net oder  wenigstens  gutgeheissen 
haben). 

Ausserdem  kommen  auch  ei- 
nige Rundcapellen  aus  dem  Anfang  des  XYI.  Jahrh.  yoy:  Cap.  S.  (Hovanni  im 
Dom  von  Siena  (Fig.  148),  Cap.  Caraccioli  in  S.  (Ho.  a Carhonara  zu  Neapel 
(151  (),  sehr  hübsch);  dann  die  schon  genannte  Cap.  Sanmicheli’s  an  S.  Bernardino 
zu  Yerona,  das  ]\reisterwerk  dieser  Art,  vgl.  § 07,  Fig.  91  und  92. 


0 


Fig.  143.  Sacristei  von  S.  Spirito  in  Florenz.  Grundriss. 


(Nach  Mayreder.) 


§ 81. 

Bas  A e u s s e r e der  L a n g k i r c li  e n . 

Die  Durchbildung  des  Aeussern  an  den  Langkirchen , abgesehen  von 
der  Fassade  und  vom  Chor-  und  Kuppelbau,  der  vom  Centralbau  entlehnt 
wird,  blieb  im  Ganzen  ziemlich  vernachlässigt. 

Neben  dem  in  § 68  erwähnten  Grunde  kam  sehr  in  Betracht:  die  häufige 
Durchbrechung  der  Langseiten  durch  Anbau  von  Capellen;  auch  wirkte  das  Nicht - 
vollenden  der  Fassaden  übel  auf  die  Langseiten  zurück. 

Brunellesco  gab  der  Basilica  S.  Lorenzo  (Fig.  149)  eine  einfach  schöne  Bekleidung 
von  Pilastern  (an  den  Capellenreihen),  Wandbändern  und  Consolen,  letztere  vielleicht 
auf  Anregung  von  S.  Frediano  in  Lucca  hin;  ähnlich  an  der  Badia  bei  Fiesole. 

Sonst  ist  die  Bekleidung  mit  Pilasterordnungen  an  den  Mauern  der  Nebenschiffe 
und  auch  wohl  noch  des  Oberbaues  nur  in  sehr  Avenigen  Beispielen  des  XY.  Jahr- 
hunderts vorhanden:  S.  Severino  zu  Neapel  (Amn  Jlormandi,  1490),  das  Kirchlein 
des  Pontanus  ebenda  (1492,  angeblich  nach  einer  Zeichnung  des  Ciccione),  einige 
oberitalienische  Backsteinkirchen  u.  s.  av.  Selbst  in  Yenedig  hat  nur  S.  Maria  de^ 
miracoli  auch  an  den  Seiten  die  Amlle  Prachtincrustation  mit  Pilastern. 


4?  !!<1.  Das  Aeussere  der  Langkirclien. 


171 


Von  ludicin  und  (‘inzigeni  W'ertlie:  die  weissniannonn'  (atliedi-ale  von  Cuiiio. 
Die  niusterlnift  V(dlstäiidige  Insclirift  am  äussern  Cliorende:  Vum  lioe  templuni 
vetiistate  conlectum  esset,  a populo  Vomeiisi  renovari  coejitnm  est  V('('(  LXXXXVI. 
Ifnhis  vero  posterioris  partis  iacta  sniit  iuiidaimnita  MDXIIJ,  XXII.  DecemLris, 
Irontis  et  laterum  iain  o})ere  Tliomas  de  Rodariis  faci(‘l)at.  — (lutliiseli 

hegüiinen  und  langsam  von  der  Fassade  her  gebaut,  hleilA  das  J.angliaus  im  Innern 


o -10  Mit 


Fig.  144.  Sacristei  von  S.  Spirito  in  Florenz.  Dnrclischnitt.  (Xacli  Mayreder.) 


gothiseli , doch  so , dass  die  anfangs  engen  Intervalle  weiter  nnd  schönränniiger 
werden;  aussen  Umdentnng  in  einen  prachtvollen  Renaissancebau,  theilweise  nach 
Angabe  Bramante’s  (Südportal,  datirt  1491,  drei  benachbarte  Fenster  nnd  Gresimse), 
vgl.  Av  (leymiiller,  Entwürfe,  S.  39  ff.  Die  Amrtretenden  Streben  erhalten  Sockel 
nnd  Kranzgesimse  in  freier  antiker  Bildung,  darüber  statt  der  Spitzthürmchen  can- 
delaherailige  Prachtzierden  von  sehr  AÜel  schönerer  Form  als  alle  ähnlidien  fran- 
zösischen P^ehersetznngen  ans  dem  (Tothischen;  die  A\4indlhichen  mit  Rahmenpro- 
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Hleri  umfasst,  (iuerbau  und  Clior,  der  Bau  Eodari’s  seit  151d,  mit  polygonen  Ab- 
scblüsseu , eines  der  scluhisten  Bauwerke  Italiens,  aussen  mit  den  Formen  des 
Langliauses  in  gereinigter  und  veredelter  Glestalt  (die  Kuppel  modern).  ■ — 1 gl. 
V.  Bezold,  Deutsclie  Bauzeitung  1885. 

Im  Yerlauf  des  XYI.  Jahrhunderts  wird  die  Pilasterbekleidung  der  Laug- 
seiten zwar  zur  Pegel,  aber  meist  in  kalter  und  gleiehgiltiger  Form.  Seit  Micbel- 
an2:elo’s  corintbischer  Ordnurui’  und  oberer  Attika  am  Aeussern  von  St.  Peter 


(einem  Motiv  von  streitigem  lYertlie)  hatte  der  Barockstyl  ein  Yorbild  für  Fine 
Pilasterordnung,  sowie  seit  S.  Fedele  in  Mailand  (von  Pellegrini)  für  zwei  Halb- 
säulen- oder  Pilasterordnungen  über  einander. 

Häufig  jetzt  statt  der  Pilaster  etwas  vertretende  Streben,  auf  welche  dann 
vom  Oberschiff  ähnliche  Yoluten  nieclerrollen  Avie  die  der  Fassade  69,  70t. 

Einzelne  besonders  reiche  Anlagen  haben  am  Dachrand  eine  durchgehende 
Balustrade.  An  St.  Peter  AAuir  eine  solche  schon  Amn  Mi(  lielangelo  beabsichtigt, 
und  die  Aveiiigen  Stellen,  AAm  sie  A\drklich  ausgeführt  ist,  zeigen,  aauc  sehr  auf  ihre 
lYirkuug  gerechnet  war  (§  66). 


s?  81.  Das  Aeiissore  der  Langkirchen 


17:^ 


Fig.  147.  Mediceisclie  Capelle  bei  S.  Lorenzo 
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§ 82. 

Allgemeine  Ansicht  vom  Kirchen  bau. 

Die  Renaissance  verlässt  sicli  beim  Kirclienbau  darauf,  dass  durch 
Hoheit  und  Schönheit  des  architectonischen  Eindruckes  ein  wahres  Grefühl 
alles  Höchsten  hervorzubringen  sei.  Sie  bedarf  keines  sacralen  Styles 
(§  61,  62);  ihr  souveränes  Werk  zumal,  der  Centralbau,  wäre  ein  Heilig- 
thum in  ihrem  Sinne  auch  abgesehen  von  allem  Zweck  und  auch  ohne 
Kirch  weihe. 

Alberti,  de  re  aedilicatoria  L.  YII,  c.  3,  5,  10,  12,  13,  15,  gibt  diess  Grefühl 
stärker  heidnisch  gefärbt  als  ein  anderer.  In  den  Tempel  steigt  das  Gröttliche 

(snperi)  nieder,  um  unsere  Opfer  und  (Gebete  in 
Ihnpfang  zu  nehmen.  Seilte  aber  auch  das  (Göttliche 
sich  um  der  Menschen  hinfälliges  Bauwesen  nicht 
kümmern,  so  trägt  es  doch  viel  für  die  Frömmig- 
keit aus , dass  die  Tempel  Etwas  an  sich  haben, 
was  das  Gemüth  erfreut  und  durch  Bewunderung 
fesselt.  Der  Eintretende  soll  von  Erstaunen  und 
Schauer  hingerissen  sein , dass  er  laut  ausrufen 
möchte:  dieser  Ort  ist  Gottes  würdig!  — Die  Wir- 
kung soll  eine  solche  sein,  dass  man  ungewiss  bleibe, 
ob  die  Kunst  oder  der  Yerewigungssinn  grösser  ge- 
wesen. — Die  Lage  verlangt  er  isolirt,  in  der  Mitte 
eines  Platzes  oder  breiter  Strassen,  auf  hohem  Unter- 
bau. Im  Innern  redet  er  dem  Einen  Altar  das  ^Yort, 
sintemal  das  Sacrament  von  den  Liebesmahlen  der 
ersten  Christen  abstamme  und  erst  die  spätere  Zeit 
„Alles  mit  Altären  vollgepfropft“  habe.  Auch  seine 
Lobrede  auf  nächtliche  Beleuchtung  ist  vielleicht 
eine  urchristliche  Eeminiscenz,  obgleich  er  dabei  von 
den  Alten  redet , welche  „in  den  Schalen  ihrer  Candelaber  grosse  wohlduftende 
Flammen  anzündeten“ . 

Höchst  bezeichnend  für  die  Herrschaft  der  Bauform  ist  seine  Polemik  gegen 
Fresken,  welche  höchstens  in  die  Yorhalle  gehören;  statt  derselben  verlangt  er 
Tafelbilder  und  noch  lieber  Statuen  für  das  Innere.  Zweimal  empfiehlt  er  die  In- 
crustation,  vielleicht  nur  um  den  Fresken  zu  entgehen  (vgl.  § 2G5). 

Die  Fenster  verlangt  er  mässig  gross  und  in  der  Höhe,  sodass  man  durch 
dieselben  nur  den  Himmel  erblicke.  Ja  der  Schauer  eines  gewissen  Dunkels  ver- 
mehre die  Andacht.  (Ygl.  Thom.  Morus,  LTtopia,  ed.  Basil.  1563,  p.  146.) 

(Gleichzeitig,  gegen  1450,  spricht  M.  Savonarola  sogar  von  einem  Yeihältniss 
der  dunkeln  Gassenhallen  zur  andächtigen  Stimmung,  und  zwar  bei  Anlass  von 
l^adua;  bei  Murat.  XXIY,  Col.  1179.  Dagegen  rühmt  Pius  H.,  Gomment.  L.  IX, 
p.  431,  an  seiner  Kirche  zu  Ihenza  die  Helligkeit.) 


Fig.  1 18.  Dom  von  Siena.  Cap. 
S.  Giovanni.  (Kohl.) 


ij  83.  Die  Symmetrie  de.s  Anblickes, 


83. 

Die  Symmetrie  des  An))lickes. 


Zu  dein  beabsichtigten  Eindruck  gehört  vor  Allem,  dass  die  Symmetrie 
des  Anblickes  (k;  30)  yvenigstens  im  Innern  nicht  gestört  werde.  Das  X\'. 
und  XVI. , Jahrhundert  bringen  derselben  sowohl  in  schon  bestehenden  Kirchen 
als  auch  in  Xenbanten  sehr  namhafte  Opfer.  Die  Schwesterkünste  sollen 
sich  zwar  eintiiiden,  aber  der  architectonischen  Gesammtwirknng  nnterordnen. 

Die  bisherigen  Kirchen  waren  voller  Kin- 
banten,  z.  D.  vortretender  (xrabnuiler  und  Altäre; 
man  .,re])urgirte“  sie  und  stellte  lür  die  Xeu- 
banten  strenge  (lesetze  auf. 

Schon  13‘»1  wurde  im  Dom  von  Florenz  die 
Krriehtung'  eines  Fraehtaltars  am  zweiten  Pfeiler 
rechts  nur  gestattet,  wenn  der  xVltar  nicht  breiter 
werde  als  der  I heiler  und  keine  Ahinpen  daneben 
aufgehängt  würden;  (laye,  earteggio  I,  p,  ;)34. 

Im  XAh  Jalirli.  sind  namentlich  die  Päpste 
streng  hierin.  Xicolaus  A . (1147  bis  145o)  vertilgte 
zum  AXraus  für  seinen  Xeubau  von  St.  l’eter,  dass 
keine  Gräber,  auch  nicht  von  Ihipsten  und  Ih’älaten, 

<liesen  Tempel  betlecken  sollten;  \ itae  l^apar.,  bei 
öliirat.  111,  II,  Col.  935. 

Pius  II.  (1458 — 14(14)  liess  zwar  den  alten 
Bau  stehen,  demoliide  aber  die  sehr  ungleichen 
( apellen  und  baute  sie  nach  der  Schnur  um,  wo- 
durch der  Anblick  des  Innern  augustior  et  patentier 
wurde.  Als  er  für  den  Schädel  des  h.  Andreas 
eine  grosse  Capelle  anbaute , musste  rings  Alles 
weichen,  auch  Papst-  und  Cardinaisgräber,  welche 
den  Baum  der  Kirche  „willkürlich  in  Beschlag 
genommen  hatten“ ; Platina,  de  vitis  })ontifl,  p.  312; 

— Vitae  Papar.,  1,  c.  Col.  985. 

ln  der  Kirche  seiner  neuen  Stadt  Pienza 
(§  8)  sollte  man  gleich  beim  Fnntritt  den  ganzen 
dreisehiftigen  Bau  (§  77)  mit  allen  Capellen  und 

Altären,  wohl  beleuchtet  und  trefflich  ausgestattet  yvie  er  war,  überblicken;  Alles, 
mit  Ausnahme  der  bunten  Gewölbe , hatte  entweder  die  Steinfarbe  oder  einen  ganz 
hellen  Ton;  auch  hier  waren  die  Fresken  ausgeschlossen  (vgl.  k 82)  und  die  Malerei 
auf  die  Tafeln  der  Altäre,  M^erke  sienesischer  Meister,  beschränkt,  und  dabei  hatten 
die  ziemlich  grossen  Fenster  nur  weisses  Glas,  ln  Ihenza  selbst  erliess  Pius  14,  Se])- 
teniber  14()2  eine  Bulle  im  Zwidltafelstyl : Xiemand  solle  hier,  abgesehen  von  der 
( Vi])itelsgruft , einen  Todten  begraben,  Xieniand  die  helle  harbe  der  M ände  und 
der  l^feiler  verletzen,  Malereien  anbringen,  Tafeln  aullningen,  ( a]iellen  anbauen 


Fig.  149.  >S.  Loreiizo  in  Florenz. 

Tlieilanfriss  der  Langseiten.  (Xacdi 
Bülilmann.) 
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oder  iiiebr  Altäre  errichten  als  die,  welche  da  seien  etc.  Vgl.  obige  Stellen  und : 
Pii  11.  Commeiit.  L.  IX,  p.  460  ss. 

Sixtus  IV.  (1471 — 1484)  „reinigte“  nochmals  St.  Peter  und  den  Lateran  und 
machte  St.  Peter  heller  durch  Erneuerung  der  Fenster  ans  dünnen  Marmorplatten 
und  Glas;  Vitae  Papar.,  1.  c.  Pol.  1064. 

Dieser  Geist  der  Regelmässigkeit  wurde  namentlich  in  Toscana  zur 
Zeit  des  Herzogs  Cosimo  I.  und  zum  Theil  durch  ihn  vielen  alten  Kunst- 
werken verderblich  (ij  56). 

Der  Dom  von  Pisa,  bis  1540  voll  alter  Altarwerhe  verschiedener  Herkunft 
lind  Grösse,  erhielt  jetzt  lauter  Altäre  von  gleichmässiger  Ma rmor einfas snng,  in 
deren  Gemälden  (von  meist  untergeordneten  Leuten)  nur  dieselben  Heiligen  vor- 
ziikomnien  brauchten  wie  auf  den  entsprechenden  frühem  Bildern:  Vasari  V,  p.  127 
(Le  M.  IX,  p.  45),  v.  di  Sogliani. 

Auf  Cosimo’s  Befehl  mussten  auch  die  neuen  Altäre  in  S.  Maria  novella  zu 
Florenz  den  Pfeilerintervallen  entsprechen.  Fr  liess  den  Dom  austünchen.  \n.- 
sari  VII,  p.  417  (Le  M.  I,  p.  54)  in  s.  eigenen  Leben;  — VI,  p.  141  (Le  M.  X, 
p.  299),  V.  di  Bandinelli. 

Bei  diesem  Anlass  ist  noch  der  schon  früh  vorkommenden  Scheinerweiterung 
des  Baumes  durch  perspectivisch  einwärts  vertiefte  Verzierung  der  AVand  zu  ge- 
denken. Bramante  ging  dieser  Grille  zweimal  nach,  in  der  Scheinhalle  über  dem 
Hochaltar  von  S.  Satiro  zu  Mailand,  und  in  den  Xischen  der  Incoronata  zu  Lodi,. 
wenn  er  hier  an  dem  Entwürfe  des  Battagio  betheiligt  wmr  (vgl.  § 65). 


X.  Kapitel. 

Klöster  und  Bruderschaftsgebäude. 

§ 84. 

Die  Klöster  im  Norden  und  im  Süden. 

In  den  Klosteranlagen  hatte  schon  das  Mittelalter  eine  ziemlich  hohe 
Vollkommenheit  erreicht.  Auch  haben  dieselben  im  Norden  nicht  selten 
eine  grössere  monumentale  Ausbildung  aufzuweisen  als  irgendwo  in  Italien 
vor  der  Renaissance. 

Die  bekannte  Gesammth eit  von  Bäumen : Capitelhaus,  Dormitorium,  Befectorium, 
Scri])torium , Wohnung  des  Abtes  oder  Priors,  Kreuzgänge,*  Vorratbsgebäude, 
Krankenwohnung,  Gastwohnung,  Ställe  u.  s.  w.,  — im  Ivlosterplan  von  St.  Gallen 
(820)  noch  über  ein  grosses  (Quadrat  hin  verzettelt;  — 

schon  eine  mehr  geschlossene,  von  römischen  Villen  abgeleitete  Anlage  hatten 
vielleicht  im  IX.  .lahrhundert  die  stattlichsten  Klöster  Italiens:  Farfa  und  Nonan- 
tula;  Historia  Farfens.,  bei  Pertz,  Monuni.  XIIl,  p.  560,  566,  546;  • — 


^ b4.  Die  Klöster  iin  Norden  und  ini  Süden. 
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ini  XII.  Jalirliiindert  dag(\fren  war  bereits  der  Norden  iin  A'ors])rnng  für  die 
(Irösse  der  Anlage  sowolil  als  für  die  nioiminentale  1 )ur(difülirung.  Vgl.  ( aninont^ 
Alteeedaire  und  die  Dublieationen  des  Comite  Idstoritiue  des  arts  et  niominients. 
Kine  l)elgis{die  Abtei  batte  z.  D.  sebon  gleiche  Scbeitelbidien  für  den  ganzen  llaiipt- 
bau ; (testa  abbatnin  Vruduiiens.,  bei  Dertz,  NLonuin.  XII,  beim  Ibnbaii  seit  IKK). 

In  Italien  wird  ans  dem  XII.  bis  XIV.  Jabrliundert  kaum  ein  Klosterbau  vom 
Rang  der  reicberii  nordisclien  Abteien  nacbznweiscn  sein.  Eine  eatonisclie  Stimme 
für  Ennfaelibeit  der  Klöster  und  selbst  ihrer  Kindien  NIatteo  Villani  L.  VIII,  e.  10. 

Indess  besass  der  italienische  Ivlosterbaii  ein  lideinent,  welches  ihm 
mit  der  Zeit  jede  grosse  und  freie  Combination  sehr  erleicliterte , nämlich 
die  Säulenhalle  statt  des  geschlossenen , bloss  mit  Fenstern  und  Thüren 
nach  aussen  geöffneten  Kreuzganges. 


Auch  bei  geschlossenen  Gängen  mit  Erustwehrinauern,  wie  z.  E.  den  Kloster- 
höfen am  Lateran  und  an  St.  Paul  (§  16),  und  sogar  bei  eigentlichen  Mauern  mit 
Fenstern,  z.  E.  dem  Famposanto  zu  Pisa  bleibt  der  Einfall  von  Licht  und  Luft 
beträchtlich  stärker  als  im  Norden. 

AVeit  das  häufigste  aber  sind  seit  der  Eönierzeit  die  offenen  Bogenhallen;  mit 
antiken  Säulen  z.  E.  die  prächtigen  Atrien  der  Dome  von  Papua  und  Salerno, 
welche  wir  wohl  hier  mit  anführen  dürfen  (XJ.  Jahrh.). 

Der  Character  der  offenen  Halle,  von  Säulen  oder  Pfeilern,  lag  wesentlich 
darin,  dass  sie  zum  Erdgeschoss  des  Hauptbaues  des  Klosters  gehörte  (wdihrend 
der  nordische  Kreuzgang  viel  feierlicher  abgeschlossen  war),  dass  sie  bei  geringerem 
Aufwand  eine  sehr  viel  grössere  Freiheit  der  Anordnung,  namentlich  der  Inter- 
valle gestattete,  und  dass  der  Inhalt  der  Halle  (Fresken,  Grabmäler)  auch  vom 
Hofe  aus  sichtbar  war. 

'Während  ferner  das  nordische  Kloster  bloss  Einen  Kreuzgang  hat,  wird  in 
Italien  die  Halle  um  alle  Höfe  herumgeführt  und  dient  als  Ausdruck  auch  für 
einzelne  Gänge  in  allen  Theilen  und  Stockwerken  des  Klosters.  Hauptbeispiele 

B u r c k li  ;i  r (1 1 , Italien.  Benaissaiiec.  .3.  Aull.  22 
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der  gotliisclien  Zeit:  die  Höfe  des  Santo  zu  Padua;  die  Höfe  und  Aussengalerien  etc. 
an  S.  Francesco  zu  Assisi.  — Alla  Q^iercia  zu  Yiterbo  über  einem  gotliisclien  Erd- 
geschoss eine  schöne  obere  Halle  im  St^de  des  altern  Antonio  da  Sangallo. 

§ 85. 

U e b e r s i c h t des  K 1 o s t e r b a u e s. 

Die  Renaissance  bekam  in  Italien  wieder  grössere  und  prächtigere 
Klöster  zu  bauen  als  die  nordischen  des  XV.  Jahrhunderts  sind.  Die  treff- 


Fig.  151.  S.  Maria  della  Pace.  (Nacli  Letarouilly). 


liehe  rationelle  Anlage  und  die  Schönheit  und  Vielgestaltigkeit  ihres  Hallen- 
baues geben  denselben  eine  hohe  Bedeutung.  Einzelne  Haupträume  des 
Innern  erreichten  hie  und  da  eine  Ausbildung , welche  schon  damals  als 
classisch  galt. 

Die  damalige  Zerrüttung  des  Benedictinerordens  im  Korden  ist  bekannt.  — 
Für  Italien  kommen  ausser  den  grossen  Carthausen,  Canialdulenser-  und  Cassinenser- 


^ 85.  Uebersiclit  des  Klosterbaues. 
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klöstern  walirsrlieinlioli  aucli  in  kiinstlerisclier  l)ezielnin^  Valloinbrosa  und  Alla 
5 ernia  in  J)etra('lit,  die  dem  Verf.  nicht  bekannt  sind. 

T')er  Ilallenban,  auf  Säulen  oder  Pfeilern,  scdiatft  aus  dem  Contrast  der  Stock- 
werke — mac:  das  Oheriresidioss  (dne  Mauer  mit  Fenstern  oder  wieder  eine  Halle 
sein  — , aus  dem  Längen-  und  Preitenverhältniss  zur  Ihdie,  aus  den  dichten  oder 
weiten  Intervallen,  aus  der  Pehandlung  der  Bogen,  Simse  und  Fiillungsmedaillons 
mit  beständig  neuer  Begeisterung  ein  edles  und  zierli(dies  M'erk  nach  dem  andern. 
— \ iele  einzelne  Klosterliöfe  aiitgezählt  in  des  Verf.  (dcerone,  a.  m.  0.  — Fine 
niedrige  Brustwehrmauer  wurde  oft  noch  beihehalten,  etwa  um  das  Eindringen  der 
Xässe  vom  Hofe  oder  (larten  her  zn  Yerhindern. 

Besondere  Motive:  ^ 35  ((liul.  da  Sangallo),  § 43  (Pertosa  von  Paviah  Für 
ländliche  Chorherrnresidenzen  war  Brunelle'^co’s  Badia  hei  Fiesoie  ein  unühertreff- 


r 


Fig.  152.  Entwurf  zu  einem  Kloster,  von  B.  Peruzzi.  (Xach  Bedtenbacher.) 


liebes  Muster;  für  Dominicanerklöster  dasjenige  von  S.  Marco  zu  Florenz,  1437 
bis  1443  erbaut  von  Michelozzo;  Yasari  II,  p.  439  ss.  (Le  M.  III,  p.  277  u.  279, 
Xota),  V.  di  Michelozzo  („das  am  besten  entworfene,  schönste  und  bequemste  Kloster 
in  Italien die  Lohsprüche  sind  relativ,  als  von  einem  Mendicantenkloster  zu  ver- 
stehen, denn  die  höliern  Orden  hauten  viel  prächtiger^. 

Unter  Brunellesco’s  Säulenhöfen  der  schönste;  der  zweite  in  S.  Croce. 

A'on  Iheilerhöfen  sind  unübertrefflich  schön  und  dabei  sehr  einfach:  das  Atrium 
von  S.  IMaria  presso  S.  Celso  in  Mailand  (§  40),  von  einem  unhekannteii  Meister; 
--  ferner  der  Hof  des  Bramante  im  Chorherrn stift  bei  S.  Maria  della  Pace  zu  Pom 
(Fig.  150  u.  151);  zwischen  die  viel  niedrigem  Pfeiler  des  Obergeschosses  kommt 
je  eine  Säule,  also  über  die  Mitte  des  untern  Bogens  (wie  in  einigen  bolognesischen 
l^alästen,  § 40).  Pedanten  veruiHieilten  das  reizende  Motiv,  und  Serlio,  L.  lY, 
fol.  170,  bringt  es  nur  mit  schüchternen  Entschuldigungen  wieder  vor.  An  seinen 
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frülieren  Säuleiiliöfen , ■weuigstcus  an  zweien  bei  S.  Ambrogio  zu  Mailand,  hatte 
Bramante  dem  obern,  geschlossenen  Stockwerk  eine  Pilasterordnung  gegeben,  wo 
ebenfalls  zwei  Intervalle  auf  eines  der  untern  Sänlenhalle  kommen. 

Schöne  Hofcisternen : der  Pozzo  von  S.  Pietro  in  Yincoli  zu  Pom;  ehemals 
auch  der  des  Jesnatenklosters  bei  Florenz. 

Berühmte  Bibliothekräume:  die  Amn  ('osimo  im  Exil  gestiftete  Bibi,  in  S.  (lior- 
gio  maggiore  zu  Venedig  (Hob')  und  die  An)n  S.  Marco  in  Florenz  (1437  bis  1443), 
beide  von  Midielozzo  (letztere  unverändert  vorhandenj.  — Vgl.  den  Einblick  in 

die  Amticanische  Bibi. , und  zwar  den 
unter  Sixtus  lY.  ansgeführten  Ban  als 
Hintergrund  des  bekannten  Fresco  A^on 
Melozzo  da  Forli  in  der  Amticanischen 
(Temäldesammlnng , avo  Platina  kniend 
vor  dem  Papste  dargestellt  ist. 

Ein  berühmtes  Pefectorium:  das 
Amn  Engen  lY.  1442  in  S.  Sahmtore 
zu  Venedig  gestiftete,  sammtreichscnlpir- 
tcni  Krenzgang;  Sansovino,  Venezia, 
fol.  48.  (Jetzt  nicht  mehr  vorhanden?) 


Klöster  höhern  Ranges , zumal 
auf  dem  Lande  oder  in  bequemen 
Städten  gelegene,  erhielten  bisweilen 
eine  gewaltige  bauliche  Ausdehnung 
nebst  weiten  Grartenanlagen. 

S.  Ginstina  in  Padua,  mit  seinen 
fünf  Höfen,  hatte  einst  mit  seinen  Gärten, 
Wiesen  und  Fischereien  eine  Miglie 
Lüntang ; ganz  A"on  Mauern  und  Wasser 
umgeben,  mehr  castrum  als  claustruni 
zu  nenuen ; M,  SaA^onarola,  bei  Murat. 
XXIY,  Col.  1143.  — 


r GcAvaltig  gross : S.  SeAmrino  zu 

^ ,,  . Neapel;  S.  Ambrogio  zu  Mailand;  Monte 

iig.  IßcJ.  SapK'iizu  zu  Kom.  Grumlnss.  (Xacli  Ourlitt.)  -l  ’ o ^ 

Cassino  (mit  imposantem  Atrium)  etc. 

Sehr  Amllständig:  die  Certosen  bei  PaAÜa  und  bei  Florenz,  letztere  mit  Aus- 
nahme der  Kirche  fast  ganz  Penaissance ; der  Gruudriss  bei  Grandjean  und 
Famin,  archit.  toscane,  Avillkürlich  Amrändert.  — Hie  Hiocletiansthermen  Amn 
Pom , S.  Maria  degli  Angeli , umgebaut  zur  Certosa  yoi\  ^Michelangelo , mit 
seinem  (jetzt  A^ermauerten  und  zum  Jliiseum  eingerichteten)  Hundertsäulenhof. 
(Hie  der  Sage  nach  Amn  M.  gepflanzten  Cypressen  sind  1888  einem  Sturm  zum 
Opfer  gefallen.) 

Von  den  1529  zerstörten  Klöstern  bei  Florenz  begeisterte  Schilderungen  bei 
Yasari  III,  p.  570  ss.  (Le  Mt  YI,  p.  33  ss.),  a^.  di  Perugino  (das  Kloster  der 
kunstliebenden  Jesuaten,  § 269,  mit  einem  Hurchblick  durch  alle  Hallen  bis  in 
den  Garten),  und  bei  Yarchi,  stör,  fiorent.  III,  p.  86  (Kloster  S.  Gallo). 


5^  bO.  liiscliofsliöfe  und  Universitäten. 
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llildiütlndvon,  R(d‘ectorien  und  Uaii|)tti’e])})(‘ii  sind  ni(dit  selten  ini  X^’’I  I.  dalir- 
liniidert  dem  ( ’olossal'>;es(dimack  des  Ilarockstyls  zu  Li(d)e  uine;(d)aut  Ayonkui. 

Unter  den  Entwürten  Ucruz/.i’s  in  den  Ufiizien  drei  s(di()n(;  l’rojeetf'  y'ross('r 
K'losteranlag'en , welche  u.  A.  (mtlialten  sollten:  Kirclu',  Saeristei , lleicditr.nini, 
Oratorium,  Uajiitelsaal,  1 ^irlatorium,  Refectoricm,  Krenzgänye  mit  llrunneii,  K'ranken- 
liaus,  llerherire,  Mibliotliek,  Wcdinun.e:. dos  A\'irtliseliat‘tsverwalters,  Küelu'ii,  Speise- 
kammern, Ihiekerei,  Korn-  und  Oelsjieiclier,  Whisclikiiehe  etc.,  sowii'  ii’rosse  (liirten  und 
Hallen  lür  Sommer-  n.  A\hnt('raut‘entlialt;  vgd, 

Uig.  lö:?  nach  der  Re])roduction  A'on  Rcdten- 
hacher.  Bald.  Rernzzi  und  sedne  Werke,  T.  Uh 


B i s c h ü f s h ö f e u n d U n i v e r s i t ä t e n. 

Von  biscliüfliclien  Uesideiizeii , die 
sich  wohl  einigermassen  den  klösterlichen 
Anlagen  nähern  mochten , ist  aus  dem 
XV.  Jahrhundert  wenig,  aus  dem  XVI. 

Einiges  Treffliche  erhalten. 

Die  von  Padua,  1445  vom  Bischof  Pietro 
Donato  erbaut,  übertraf  sogar  die  damaligen 
piipstlichen  Whnungen;  sie  enthielt  zwei 
sehr  grosse  Säle,  zwei  Capellen,  eine  Wenge 
reicher  /.immer,  grosse  Vorrathsräume,  Ställe 
für  50  Pferde,  einen  prächtigen  (xarten;  Sa- 
vonarola,  1.  c.  Col.  1171. 

Der  Phschofshüf  zu  Pienza  vielleicht 
normal  für  jene  Zeit?  (Vgl.  den  Grundriss 
in  ^ bl  und  dazu  Allg.  Bauzeitung  1882). 

Ini  erzbischöflichen  Palast  zu  lÜsa  die 
Hofhalle  in  der  Art  von Brunellesco’s  Kloster- 
hallen , nur  in  grössern  A^erhältnissen  und 
weissem  Marmor.  (Pude  XV.  Jahrh.)  Am 
Vescovato  zu  \hcenza  im  Hof  eine  zierliche 
Halle  vom  Jahre  141)4. 

Aus  der  ersten  Hälfte  desXAH.  Jahrhunderts  das  einfach  gute  Vescovato  zuPavia, 

Aus  der  Zeit  von  1510  bis  1580  die  Arcivescovati  zu  Mailand  und  Bologna, 
von  l^ellegrini,  — und  zu  Florenz,  von  Gio.  Aut.  Dosio;  ersteres  düster,  ini])Osant 
5ß),  letzteres  mit  geistreicher  Hofanlage. 

Von  den  Aveltlichen  Palästen  unterscheiden  sich  solche  Gebäude  auch  aussen 
durch  eine  kenntliche,  aber  schwer  zu  bestimmende  Xuance.  Die  Bureaux  um  den 
Hof  herum  geben  ihnen  zum  Theil  einen  Character  von  Verwaltungsgebäuden. 

Ebenso  nähern  sich  dem  Kloster  die  Baulichkeiten  von  Schulen  und 
Universitäten,  indem  sowohl  Convicte  als-  Complexe  von  Ilörsälen  sich  am 
besten  um  einen  Hallenhof  gruppirten. 


Fig.  154.  Hof  der  Sapienza  zu  Uoni. 
Aiisiclit.  (Xohl.) 
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Aus  dein  XV.  Jahrli.  der  Hof  der  Universität  Pisa,  den  Klosterhöfen  Brunellesco’s 
entsprecliend.  — Vom  Collegio  del  Cardinale  zu  Padua  eine  unklare  Besclireibung 
bei  Savonarola,  1.  c.  Col.  1182.  Spanien  und  England  besitzen  viel  Prächtigeres. 

Aus  dem  XVI.  ,Jabrb.  Sansovino’s  scböner  jetziger  Hof  der  Universität  zu 
Padua  1552,  Hoppelballe  mit  geradem  Gebälk;  — und  der  majestätische  Hof  der 
Sapienza  zu  Pom  (Fig.  153  u.  154),  vielleicht  nach  einem  Entwurf  Michelangelo’ s; 
nach  der  Strasse  zu  ist  das  Gebäude  characterisirt  durch  die  geschlossene  fenster- 
lose Mauer  des  Erdgeschosses. 

In  den  Jesuitencollegien,  und  zwar  schon  in  den  frühsten,  sind  die  Höfe  wahre 


Fig.  155.  Hof  der  Univer.sität  zu  Genua. 


Schulhöfe,  und  ihre  hohen  Hallen  führen  deutlich  in  Classen,  nicht  in  Mönchs- 
zellen. 

Der  frühste  grosse:  im  Collegio  romano,  von  Ammanati;  die  schönsten  des 
XVII.  Jahrh.  die  der  Brera  in  Mailand  und  der  Universität  zu  Genua  (Fig.  155), 
beides  ehemals  Jesuitencollegien. 


§ 87. 


Bauten  der  geistlichen  Bruderschaften. 


Die  Confraternitäten  oder  Scuole,  gestiftet  für  zünftische  Gemeinschaft, 
für  Pflege  der  Landsmannschaft  in  einer  fremden  Stadt,  für  gemeinsame 
menschenfreundliche  Thätigkeit  oder  für  Zwecke  der  Andacht,  oft  sehr  reich 
durch  regelmässige  Beiträge  wie  durch  Vermächtnisse,  zeigten  sich  nicht 
nur  in  prächtigen  Aufzügen , sondern  auch  in  monumentaler  Gestaltung 
ihrer  Vereinsgebäude. 


87,  Rauten  der  geistlichen  Brnderscliaften 


183 


^Faii  bedurfte  irgend  einen  grossen  Hiiuidr;uini  zur  \3*rsaniiulung,  llcrathung, 
Auf^tellung  von  l’roeessionen  ii.  s.  w.,  (diien  Altar  in  diesem  Ivauin  oder  in 
(dner  angebanten  ('apelle,  eine  (larderobe  für  (lewiindi  r und  (lon'aloiii  (Falinen), 
— bei  grösserem  Keielitbum  auch  Sebreibstuben,  Cassenstuben  u.  s.  w. 


rnter  den  Knnstformen  für  diese  Re(jnisite  sind  zu  nennen; 

Kine  blosse  Ca])elle,  die  zngleicli  als  Versammlungsraum  dient;  übers(  liüssige 
IMittel  z.  i).  auf  eine  edelpräclitige  Fassade  verwendet  an  der  IMiserieordia  zu  Arezzo, 
an  der  Confrat.  di  S.  Bernardino  zu  L^erugia  (§  70,  vgl.  öl  und  Fig.  3H,  S,  85'. 
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Fig.  157  und  158.  Scuola  di  S.  Kocco  zu  Venedig. 


Oder  zwei  Oratorien  über  einander,  in  reiclier  Ansstattnng;  so  S.  Bernardino 
nnd  S.  Caterina  in  Siena;  — daneben  kleine  oder  ancli  inittelgrosse  Hallenliöfe; 
so  Pernzzi’s  einfacli  scliiines  Höfclien  bei  S.  Caterina.  (Big.  15G.) 


l\ück))lick  auf  den  friilierii  I’alastbaii  Italiens. 


is; 


I lurcliselinittsfonn  für  : ein  Oratorium  niul  ein  Säiilenliof ; redit 

seliöii  in  S.  (liovaniii  deeollato  zu  Rom,  und  in  mclirereii  (miifrateimitäten  zu 
Florenz,  Fesonders  lo  Scaizo,  avo  ausser  A.  del  Sarto’s  Fresken  aucli  die  a:eistrei(die 
Anordnunn:  des  kleinen  Siiulenliofes  lleaclitun”:  verdient;  — oder  der  Worein  baut 
seine  Capelle  an  einen  s(dion  vorhandenen  Klosterliof,  z,  R.  die  Cap.  de’  Pittori 
im  Kloster  der  Annunziata  daselbst. 

In  Yenedi"  früher  nur  einfache  p’osse  Säle,  angelullt  mit  den  'Tafelbildern 
der  altvenezian.  Scbule;  Sabellicus,  de  situ  venetae  url)is,  L.  1,  fol.  Sl;  L.  11. 
fol.  ST.  Sjäiter  wird  der  Pan  zum  gescdilossenen  Palast,  der  abgesehen  von  Aeben- 
räumen  und  Treppe  aus  einer  grossen  untern  Halle  und  einem  e])ensogrosseii  obern 
Saal  mit  Altar  besteht:  Sciiola  di  S.  IMarco  MSr),  Tinten  Säulenhalle  mit  Heizdecke; 
— Scuola  di  S.  Rocco  seit  1517  (Pig.  157  u.  158),  unten  ein  mächtiger  Saal  wie 
oben,  hüchste  Pracht  der  Decoration,  mit  einer  Fülle  von  Tuchbildern  auch  an  den 
Decken;  — bei  S.  Ciovanni  Fvangelista  ein  zierlicher  \b)rhof  von  1481;  die  übrigen 
Scuole  fast  alle  erst  aus  der  Darockzeit.  — ln  Scuola  di  S.  Rocco  die  schönste  Trejipe. 

Die  cor})orative  Einrichtung  und  Bedeutung  der  venez.  Scuole:  Sansovino, 
Venezia,  fol.  bb  ss. , eine  Hauptstelle,  die  wir  ungern  übergelien.  Ygl.  fol.  57 
die  Confraternität  der  Lucchesen,  welche  ihr  Local  schon  im  XYV.  Jahrh.  best- 
mögliidi  ausgestattet  hatte. 

Ausserdem  stifteten  die  Scuole  noch  oft  Kunstwerke  aller  Art  in  die  Stadt- 
kirchen, ganz  wie  die  Zünfte ; etwa  ein  lieiliges  Orab  in  den  Dom  der  betreffen- 
den Stadt  (Diario  ferrarese,  bei  Murat.  XXIY,  Col.  dbO,  zum  J.  1500);  oder  ein 
Cemälde  oder  Relief,  auf  welchem  die  oft  zahlreichen  Vorsteher  der  Brüderschaft 
knien  unter  dem  von  Engeln  ausgespannten  Hantel  der  (inadenmuttcr  (\Asari  1, 
]).  (‘>82  (Le  H.  11,  p.  18b),  v.  di  Spinello ; A , p.  1()5  (Le  H.  IX,  p.  75),  v.  di 
Rosso),  oder  vor  einer  thronenden  Hadonna  mit  Schutzheiligen,  oder  zu  beiden 
Seiten  eines  leidenden  Christus  (Fresco  des  Luini  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand). 


XI.  TXapitel. 

Die  Composition  des  Palastbaues. 

§ 88. 

Rückblick  auf  den  frühem  P a 1 a s t b ti  u Italiens. 

Die  Civilbaukunst  der  Henaissaiice , welche  bis  beute  diejenige  aller 
uicbtliarbarisclien  A^ölker  thatsäclilicli  beherrscht,  besass  ihre  wichtigste 
Eigenschaft , die  regelmässige  Anlage , als  Erlischaft  aus  der  italienisch- 
gothischen  Zeit  21). 

Das  heutige  Bauen  regelmässiger  Häuser  und  Paläste  mit  nordisch-gothischeni 
Detail  ist  reiner  Undank  gegen  die  italienische  Baukunst,  ohne  welche  es  gar  keine 
svm metrische  Anlacce  iräbe. 

t.  O < - 
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Yeri)llanzt  man  aber  schon  venezianische  Gothik  nach  dem  Korden,  welche 
mit  der  Kegelmässigkeit  allerdings  in  Harmonie  steht,  so  bleibt  man  damit  nicht 
deutsch-nationaler  als  wenn  man  die  reifere  Gestaltung  derselben  Triebkraft,  die 
Kenaissance,  wieder  adoptirte. 

ln  nordisch-gothischen  Formen  möge  man  unsymmetrisch  bauen,  wozu  wir 
Glück,  Geld  und  den  wahren  Humor  wünschen,  sowie  gänzliche  Freiheit  von  eng- 
lisch-gothischem  Detail , da  auf  dem  Continent  die  anmuthigere  und  flüssigere 
Ausdrucksweise  für  dieselben  Gedanken  an  manchen  spätgothischen  Civilbauten, 
freilich  zerstreut,  zu  Anden  ist. 

Der  italienisch-gothische  Palastbau  hatte  von  vornherein  mit  dem  Bergschloss 
und  seinem  meist  unvermeidlich  unregelmässigen  Grundplan  nichts  zu  thun  gehabt, 
da  seit  dem  XI.  Jahrh.  die  Hauptwohnungen  des  Adels  immer  in  den  Städten 
gewesen  waren. 

Er  zuerst  hatte  die  Fronten  gerade  gezogen  und  nicht  beliebig  gebrochen;  — 
er  hatte  für  alle  Bäume  eines  Geschosses  dasselbe  Niveau  festgehalten,  sodass  man 
nicht  aus  einem  Zimmer  über  halsbrechende  Stufen  in  das  andere  gelangen  musste ; 
— er  hatte  regelmässige  Corridore  an  den  Gemächern  herumgeführt  und  sich  nicht 
auf  schmale  winklige  Gänge  und  auf  beständiges  Aushelfen  mit  Wendeltreppen 
verlassen.  Bereits  war  die  Einheit  der  Eronte  und  des  Grundplans  die  Mutter 
aller  andern  Einheit  und  Baulogik. 

Eür  den  vornehmem  Privatbau  galt  bereits  ein  gewisses  Mass  höherer  Form 
und  Ausstattung  als  unerlässlich,  wenn  auch  im  XIY.  Jahrh.  der  Name  Palast 
noch  ganz  den  fürstlichen  und  öffentlichen  Gebäuden  Vorbehalten  ist. 

(Ein  fester  für  ganz  Italien  gültiger  Sprachgebrauch  existirte  auch  im  XY. 
Jahrh.  und  später  nicht,  wohl  aber  für  einzelne  Städte.  Im  Diario  ferrarese,  bei 
Murat.  XXI Y,  bes.  Col.  220,  ?>37,  390  wird  durchgängig  scharf  unterschieden 
zwischen  palazzi,  palazzotti  und  case.  In  Yenedig  hiess  officiell  Alles  mit  Aus- 
nahme des  Dogenpalastes  nur  casa,  thätsächlich  aber  nannte  man  sehr  viele  Privat- 
gebäude palazzi;  Sansovino,  Yenezia,  fol.  139.) 


§ 89. 

Entstehung  gesetzmässiger  cu bischer  Proportionen. 

Der  Theoretiker  Alberti  gibt  statt  des  ästhetischen  Gesetzes  für  den 
Palastbau  nur  ein  Programm  für  den  Inhalt  desselben.  Ausserdem  aber 
stellt  er  nach  eigenen  Beobachtungen  die  ersten  Gesetze  für  die  cubischen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Binnenräume  auf. 

Das  Gemeingut  der  Palastanlage,  das  sich  schon  seit  dem  XIY.  Jahrh.  von 
selbst  verstand,  mochte  ihm  nicht  des  Mittheilens  werth  erscheinen.  Er  selber 
baute  Avenigstens  Pal.  Buccellai.  A"gl.  § 30,  40. 

Die  Hauptstellen : de  re  aeclific.  L.  A",  c.  2,  3,  18 ; L.  IX,  c.  2,  3,  4.  Es 
scheint  mehr  ein  Bauherr  als  ein  Baumeister  zu  sprechen.  (A"gl.  Cultur  d.  Benaiss. 
S.  135,  140,  39H  u.  x\nm.)  Er  verlangt  mancherlei,  soAVohl  ZAveckmässiges  als 
Schickliches,  aber  er  gibt  keine  Lösung  und  möchte  am  liebsten  Alles  zu  ebener 


^ 89.  Entstehung  gesetznüissiger  cubisclier  Proportionen. 
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P^rde  bauen,  da  die  Treppen  die  (iebäude  nur  störten,  sealas  esse  aeditieioruin  per- 
turl)atrie('s.  (iegcnüber  der  tlorentiniselien  Sitte  und  Notliwendigkeit  des  lloili- 
t)aues  blieben  diess  natiirlicli  blosse  ANTinsehc. 

Die  cubiscben  Rauingesetze  besjiriclit  er  niclit  bei  Anlass  des  Palastes,  sondern 
bei  der  Vorstadtvilla  (IX,  d) , was  für  unsere  Petraelitung  keinen  rnterscbied 
nuudit.  A\'enn  aueb  er  und  Andere  sieb  tbatsäclilieli  kaum  daran  banden,  ja  wenn 
es  sieb  um  ein  blosses  Postulat  oder  (iedankenbild  bambdn  sollte,  so  wird  sieb 
do(di  liier  die  Renaissance  zum  erstenmal  ganz  deutlieb  bewusst  als  die  Arebiteetur 
des  Raumes  und  der  blassen.  Aus  einer  Menge  von  Angaben  mögen  einige  1 Toben 
folgen.  Alberti  gibt  die  Pro})ortionen  modiheirt , je  naebdem  die  Raume  rund  oder 
(luadratiscb,  baebgedeekt  oder  gewölbt  sind.  Grössere  oblonge  reebtwinklige  Räume 
erbalten,  wenn  gewölbt,  Vt  Diam.  Höbe,  wenn  baebgedeekt,  V5  Diam.  Hiibe  — 
beideniale  unter  Wraussetzung , dass  die  Preite  zur  Länge  sei  wie  1 zu  b,  denn 
bei  1 zu  d träten  wieder  andere  A'erbältnisse  ein.  Bei  grossen  Dimensionen  gelten 
ül;erdiess  andere  Proportionen  als  bei  kleinen,  weil  der  Oesichtswinkel  ein  anderer 
ist.  Höfe  sollen  böebstens  doppelt  so  lang  als  breit  sein.  Zimmer  am  besten  Vs 
scbmaler  als  lang.  Propoitionen  wie  d oder  4 zu  1 geben  sebon  nur  noeb  Hallen 
(porticus)  und  aueb  da  werde  man  das  Verbältniss  von  G zu  1 kaum  übersebreiten 
dürfen.  An  die  Scbmalseite  eines  Raumes  gehört  Ein  Fenster,  welches  entweder 
entscbiedeii  breiter  als  boeb  oder  entsebieden  höher  als  breit  sein  muss.  (Tn  der 
Tbat  blieb  das  gleichseitige  viereckige  Fenster  aus  den  Hauptstoekwerken  ver- 
bannt und  wurde  nur  als  Luke  im  Fries  oder  als  Gitterfenster  eines  absicbtlicb 
sehr  strengen  Erdgeschosses  mit  Rustica  angewandt.)  Ist  das  Fenster  höher  als 
breit,  so  soll  seine  Oetfnung  IV2  Mal  so  hoch  als  breit  sein  und  nicht  über  V3  imd 
nicht  unter  V4  der  ganzen  Innern  Wandbäcbe  betragen;  sie  soll  beginnen  zwischen 
Vg  und  Vg  der  Zimmerböbe  über  dem  Boden.  Ist  das  Fenster  breiter  als  boeb 
und  also  auf  zwei  Säulcben  gestützt,  so  muss  seine  Oeffnung  zwischen  V2  ^i-nd  Vs 
der  Breite  der  Wand  betragen.  An  die  Langwand  gehört  womöglich  eine  ungerade 
Zahl  von  Fenstern,  etwa  3 wie  bei  den  Alten;  man  tbeile  die  Wand  in  5 oder 
7 Tbeile  und  setze  in  3 derselben  die  Fenster,  deren  Höbe  V4  oder  V5  der  Breite 
betrasren  soll  u.  s.  w. 

e.. 

Verglichen  mit  den  dürftigen  äbnlieben  Angaben  bei  Vitruv  (L.  VI,  c.  4 
bis  G),  der  weder  Gewölbe  noch  Fenster  mit  in  Rechnung  zieht,  zeigt  sich  hier 
ein  ungemein  grosser  Fortschritt. 


§ 90. 

^Vesen  und  Anfang  des  Palastes  der  Renaissance. 

Die  ideale , allgemeine  xAufgabe  des  Civilbaiies  spricht  sich  weniger 
klar  an  Residenzen  und  öffentlichen  Gebäuden  aus,  welche  ihre  besondern 
und  verschiedenartigen  Zwecke  zu  verwirklichen  haben,  als  an  den  Privat- 
palästen, welche  die  Einheit  des  Willens  und  des  ZAveckes  an  der  Stirne 
tragen  und  durch  ihre  Gleichartigkeit  unter  einander  bestimmte  Stylgruppen 
bilden  können. 
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Der  Palazzo  in  diesem 
welcliem  jede  oder 


Lestimmten  Sinne  ist  ein  monumentaler  Ban , an 


weni,i2;stens 


die  Hanj)tfronte  nur  Einen  Gedanken , diesen 
aber  mit  der  vollsten  Kraft  anssprielit, 
und  dessen  Grundplan  in  einer  regel- 
mässic:en  £>:eometrisclien  Form  be- 


schlossen  ist. 

Dieser  Einheit  füi2:en  sich  auch 
die  einzelnen  Zwecke,  die  unter  Ei- 
nem Dache  erreicht  werden  sollen, 
mindestens  eben  so  gut  als  einer 
verzettelten  Anlage;  auch  lohnte  es 
bei  der  Gleichartigkeit  der  Aufgabe 
der  Milbe,  die  günstigem  Arten  der 
innern  Anordnung  immer  zweckmässi- 
ger und  schöner  auszubilden  und  zum 
Gemein o-ut  zu  machen. 


Idi  o’ 
J-  lö« 


159.  Pal.  Eiceardi  zu  Florenz.  Grundriss. 


Einen  Organismus  im  strengem 
Sinne  kann  man  von  dem  Palazzo 
nicht  verlangen  , da  das  Viele  und 
Verschiedene,  das  er  umfasst,  sich  eben 
nicht  als  Vieles,  als  Congregat  aus- 
drück en  darf,  sondern  einer  grossen 
künstlerischen  Fiction  unterthan  wird. 


Bald  nach  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts,  noch  unabhängig  von  dem 
Formalen  der  Kenaissance,  zeigt „^sich  eine  Bewegung  im  Palastbau,  welche 
wesentlich  auf  einen  Fortschritt  im  Z^veckmässigen  und  Bequemen  hinstrebte. 


Fig.  160.  Pal.  Eiceardi  zu  Florenz.  Durclisclinitt. 


Vgl.  bei  Milanesi  IJ,  p.  1J4  den  wichtigen  Brief  des  in  Bologna  weilenden 
Jacojio  della  (Juercia  1428  an  die  Behörden  seiner  Heiniath  Siena,  welche  sich 
bedeutender  Bauten  halber  um  einen  Meister  erkundigte:  der  Betreffende,  Giovanni 


90.  Wesen  und  Anfang  des  J’alastes  der  Renaissance. 
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da  Siena,  sei  beim  i\Iar(diese  (XieolO)  von  Este  in  Ferrara  mit  .‘UK)  Dneaten  jälirlieli 
lind  l'reier  Station  für  8 Eersomm  zum  Eaii  eines  grossen  und  starken  Scdilosses 
in  der  Stadt  angestellt,  „kein  iMeister  mit  der  Kelle  in  der  Hand,  sondern  ein 
(dmnponitore  e giengiero , d.  li.  Ingenieur“;  in  Mologna  selbst  sei  der  tretl'liebe 
Fioravant(‘,  der  den  zierlicdien  Palast  des  Legaten  und  in  Perugia  das  Schloss  des 
Praceio  da  iMontone  gebaut  habe;  in  der  Form  neige  er  si(di  mehr  als  der  andere 
dem  ])elegrino  zu,  d.  h.  dem  damals  Fremden,  Neuen,  der  Renaissance  (wie  cs 


auch  gebraucht  wird  Amu  iMaiietti,  AÜta  di  Brunellesco,  ed.  Holtzinger,  p.  43);  aucli 
er  greife  weder  Kelle  noeli  eine  andere  Handarbeit  an. 

Sehr  namhafte  Paläste  dieser  Zeit:  derjenige  der  Colonnesen  in  Grennazzano; 
vgl.  Pii  II.  Comment.  L.  YI,  p.  308,  — und  besonders  der  des  Patriarchen  Yi- 
telleschi  (st.  1440)  zu  Corneto,  als  Ahsteigquartier  grosser  Herrn,  aueli  der  Päpste 
errichtet,  mit  dicht  schattigen  und  Avasserreichen  Grärten;  Paul.  Jovii  elogia,  sub 
Jo.  A^itellio,  — Jac.  AYlaterran.,  bei  Alurat.  XXlll,  Col.  152.  (AAJe  Auel  daAmn 
noch  Amrlianden  ? Die  Fassade  bei  Alüntz,  la  Penaissance  en  Italic  etc.  ]).  lOo.) 

Es  kommt  für  die  Geschichte  der  Frührenaissance  sehr  in  Betracht,  dass  die 
Paläste  der  aragonesischen  Könige  A'erscliAvunden,  die  der  Päpste  und  der  Sforza’s 
umgebaut  und  alle  übrigen  Beste  der  damaligen  Fürstenbauten,  mit  Ausnahme  Amn 
lA’bino  und  Mantua,  noch  nicht  im  Zusammenhang  untersucht  sind. 
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§ 91. 

Der  toscanische  Typus. 

Unter  den  entschiedener  ausgebildeten  Palasttypen  nimmt  der  floren- 
tiniscli-sienesische , der  früheste , zugleich  für  lange  Zeit  den  ersten  Rang 
ein  und  wird  für  ganz  Italien  zugleich  mit  der  von  Florenz  ausgehenden 
neuen  Formensprache  das  wesentlich  Massgebende. 


Fig.  162.  Hof  von  Pal.  Gondi  zu  Florenz. 


Die  Anshildinig  der  Fassaden  vgl.  § 39 , 40 , wo  die  Hauptbaiiten  aiif- 
gezälilt  sind. 

Der  bestimmende  Ban  war  der  vielleicdit  erst  um  1440  (oder  1430?)  be- 
gonnene Palast  des  Cosimo  Medici  (später  Pal.  Eiccardi,  jetzt  Präfectur)  an  der 
Via  larga  (Cavour)  zu  Florenz,  von  Michelozzo  (Fig  159  und  160);  später  innen 
stark  nmgebaut  und  zugleich  vergrössert,  doch  sind  u.  A.  noch  vorhanden  die 
wohlangelegten  Treppen  neben  dem  Hallenhof. 

(Francesco  Sforza  hatte  dem  Cosimo  einen  Palast  in  Mailand  geschenkt; 
dieser  sandte  Michelozzo  hin  und  liess  einen  neuen  Bau , bloss  Erdgeschoss  und 
Obergeschoss  errichten,  der  an  geschickter  Aufeinanderfolge,  richtiger  Anlage  und 
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Schmuck  der  Räume  als  ein  ^^hluder  iz:alt.  rmständliche,  aber  niclit  auscliauliclie 
R esc]  1 reib uipa:  aus  dem  XXI.  Ruch  des  Filarete  RI),  abgeilruckt  iu  den  Reilageu 
zum  Aiioniiiiü  di  Morelli.  Jetzt  (asa  Vismara;  erbaltcu  ist  nur  das  Portal  mit 
der  spielenden  Pracht  seiner  Sculpturen  (jetzt  übertragen  nach  dem  iMuseo  arclieo- 
logico  der  Brera),  und  die  untere  Halle  des  ersten  Hofes,  Rundbogen  auf  adit- 
eckigen  Pfeilern. 


1 )as  Lel)ens])riiici])  der  toscanischen  Fassade  ist  die  völlig  gleicbmässige 
Heliaiullung , das  Versclimälien  jeder  ])esondern  Cliaracteristik  der  JMittel- 
partie  oder  der  Ecken,  des  sog.  Gruppirens. 

RcAveis  einer  lioben  Anlage  der  dorentinisclien  Kunst,  die  in  einem  sclimuck- 


liebenden  Zeitalter  auf  Alles,  was  irgend  die  Aufmerksamkeit  tlieilen  konnte,  auch 
auf  Prachtpforten  verzichtete , und  die  Mittel  gleichmässig  auf  das  Eine  Ganze 
verwandte. 

Selbst  wo  etwa  die  Fenster  prächtiger  gestaltet  sind,  wie  z.  B.  am  Palast 
Pius  11.  zu  Pienza,  sind  sie  doch  unter  sich  gleich. 

Von  der  Anlage  des  Innern  und  den  dabei  waltenden  Absichten  gibt 
Pius  II.  bei  Anlass  seines  Palastes  zu  Pienza  (Fig.  Ibl)  die  wichtigste 
Rechenschaft. 

Pii  11.  Comment.  L.  IX,  p.  425  ss.  Andere  Stellen  über  Pienza  II,  p.  78. 
IV,  p.  200.  VIII,  p.  377,  394.  IX,  p.  396.  A^gl.  § 8,  11,  40;  dazu  die  Publi- 
cation  von  Mayreder,  Bender  und  Holtzinger  in  der  Allgem.  Bauzeitung  1882. 

Säle  jeder  Bestimmung,  darunter  Speisesäle  für  drei  verschiedene  Jahreszeiten, 
liegen  bequem  um  den  Ilallenhof,  theils  in  dem  gewölbten  Erdgeschoss,  theils  darüber. 


192 


XI.  Kapitel.  Die  Composition  des  Palastbaues. 


— ßecdits  an  der  Halle  liegt  (wie  im  Pal.  IMedici)  die  aacbte  Haupttreppe ; 20  breite 
Stufen,  jede  aus  Einem  Stein  von  9 Euss  Länge,  führen  zu  einem  Absatz  mit 
eigenem  Fenster,  und  20  von  da  rückwärts  in  den  obern  Corridor;  dasselbe  gilt 
auch  von  der  Treppe  des  zweiten  Geschosses.  (Wendeltreppen,  damals  ein  Haupt- 
anlass zur  Praebt  in  nordischen  Königsbnrgen , galten  den  Toscanern  nur  noch 
für  erlaubt  in  den  Dienstränmen,  wie  jene  Schild einng  von  Casa  Vismara  andeutet, 
und  als  geheime  Hülfstreppen.)  — Der  erste  Stock  hat  nach  dem  Hof  zu  keine 
Halle  mehr,  sondern  einen  geschlossenen  Corridor  mit  vierechigen  Fenstern  und 
flacher  Cassettendecke;  von  ihm  aus  führen  Thüren  rechts  iu  einen  Saal,  zu  wel- 
chem zwei  Zimmer  und  ein  Cabinet  gehtiren , links  in  den  Sommerspeisesaal , an 
welchen  die  Capelle  sttisst.  An  der  hintern  Seite,  welche  nach  aussen  der  schönen 
Aussicht  zu  Liebe  in  drei  Hallen  übereinander  geöffnet  C ist,  findet  sich  jener  grosse 
Saal  mit  mehreren  (hier  sechs)  symmetrischen  Thüren,  welcher  seither  in  den 


Fig.  164.  Palast  von  Urbiiio.  Ürundriss. 


italienischen  Palästen  gewr)hnlich  als  Wartesaal,  festlich  mit  Teppichen  geschmückt 
aber  als  Ceremoniensaal  dient ; die  Thüren  der  Schmalseiten  führten  hier  in  zwei 
Prunkzimmer.  Das  oberste  Geschoss  hatte  dieselbe  Anlage  wie  das  mittlere,  nur 
in  weniger  reichen  Formen.  Der  Bau  voller  Licht  und  Bequemlichkeit  (nur  für 
die  Küchen  ein  besonderer  Ausbau  hinten) ; überall  Gleichheit  des  Kiveau’s  und 
nirgends  eine  Stufe  zu  steigen.  Der  Blick  der  Hauptaxe  geht  durch  Vestibül, 
Hallenhof,  Hinterbau  und  Aussenhalle  bis  an’s  Ende  des  Gartens.  (Fgk  § 97.) 

In  den  Höfen  blieb  die  toscanische  Schule  im  Ganzen  der  Säule  getreu,  bis 
tief  in  die  Zeiten  des  Barockstyles ; ein  Urbild  besonnener  Eleganz  z.  B.  der  Hof 
von  Pal.  Gondi  in  Florenz  (von  Giul.  da  Sangallo).  Der  Character  des  Steines, 

Diese  Oeflhung  eines  Palastes  nach  der  Gartenseite  hin  ist  noch  bis  in  die  neuere 
Zeit  an  italienischen  Palästen  nicht  selten  gewesen,  nur  hat  inan  hie  und  da  das  schon 
Geöffnete  wieder  zugemauert,  um  geschlossene  Räume  zu  gewinnen.  Am  Pal.  Farnese 
in  Rom  enthielten  alle  drei  Geschosse  der  Gartenseite  grosse  offene  Hallen,  allein  die  des 
Mittelstockwerkes  Avurde  zugeniauert,  als  die  Galeria  des  Annibale  Caracci  an  dieser  Stelle 
entstand.  Ein  anderes  recht  schönes  Beispiel:  die  Gartenseite  des  Pal.  di  Firenze  in  Rom^ 
von  Vignola. 


^ 92.  Einfluss  des  toscanisclien  Eahistbaues. 
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])i('tra  sercna,  ])asste  treinicdi  zu  der  einfacdieii  Zierlichkeit  säiuintlielier  Eoriueii 
solcher  ITöfe  (Eig.  1()2). 

olil  einzig  in  seiner  Art  ist  ein  nni  1490  entworhuies  rroject  (nuliano  da 
Sangallo’s  zu  einem  3Iediceerpalast  an  Via  Laura  in  Edonniz  (Skizze  in  den  Ih'üzien, 
reju’odneirt  von  Eedtenhaclier  in  der  Allgcni.  Lauzeitiing  1879,  S.  2),  ein  Lau  halb 
Stadt})alast,  halb  A'illa,  frei  inmitten  von  (1  arten  gelegen,  dreiseitig  einen  Hof  mit 
amjdiitlieatralisclien  Sitzreihen  iimseliliesseiid , durch  Risalite  und  Elügelbauten 
mächtig  gegliedert;  im  Einzelnen  alles  streng  symmetrisch.  — Eine  Vorstudie  hierzu 


Fig.  165.  Hof  im  Palast  zu  Urbino. 


scheint  der  1488  datirte  l’lan  im  Skizzenbuch  des  Giuliano  auf  der  Eiblioteca  Bar- 
berini  in  Koni.  - — (4b  nicht  der  aus  der  sehr  flüchtigen  Skizze  des  Serlio  wenigstens 
in  den  Grundzügen  bekannte  Plan  zum  Palast  von  Poggio  reale  bei  Neapel,  den 
Lorenzo  de’  Medici  dem  Giuliano  da  Majano  entworfen  haben  soll  (§  118)  auf  dieser 
neuen  Idee  des  Sangallo  fusst? 

§ 92. 

Einfluss  des  toscanischen  Palast  bau  es. 

Es  bildete  sicdi  eine  allgemeine  Voraussetzung  zu  Gunsten  toscanischer 
Palastbaumeister.  Gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erhielt  auch  das 
tlorentinische  Haus  durch  Baccio  d’Agnolo  diejenige  Weihe  der  Form,  welche 
Grösse  und  Pracht  des  Palastes  vergessen  lässt. 

H u r c k h a r d t , Italien.  Kenaissance.  3.  Aull. 
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Die  Verbreitung;  der  toscanisclien  Heister  und  der  Kustica  dnrcli  Italien  § 15 
und  § 40.  Die  Dngenügsanikeit  des  Kederigo  von  Urbino  und  Lorenzo  niagnifico 
§ 11.  Griiiliano  da  Sangallo’s  vielseitige  Tliätigkeit  ^ 59.  Offenbar  verlangte  man 
weniger  die  toscanische  Fassade,  als  vielmelir  die  treffliclie  Anordnung  des  Innern. 

Wer  in  Franc.  Maria  Grrapaldus,  de  partibus  aedium,  über  die  Kunstforin  des 
Hauses  Belelirung  erwartet,  wird  sieb  getäusclit  finden. 

ITcber  Baccio  d’Agnolo  (IdffO  bis  1548),  den  Vater  zweier  nickt  unwürdiger 
Söhne,  s.  Vasari  V,  p.  851,  854  (Le  M.  IX,  p.  225,  227)  und  § 152.  Leber  seine 
seither  zum  XTainen  Palazzi  emporgedriingenen  Häuser:  Bartolini,  (Fig.  89,  S.  88), 
Serristori  (Fig.  188),  Levi,  Boselli  etc.  vgl.  den  Cicerone  d.  Verl.  II,  S.  288  f. 
— In  Siena  eine  besonders  edle  Hansfassade:  Pal.  della  Ciaja  (jetzt  Constantini) 
ebenda  II  S.  99.  — Im  Granzen  ist  wohl  das  Wegbleiben  der  Kustica  (§  9,  89)  für 
das  Haus  im  Gegensätze  zum  Palazzo  bezeichnend,  doch  durchaus  nicht  immer. 
Die  Beschränkung  des  Umfanges  und  der  Formen  zugleich  war  und  blieb  in  jedem 
einzelnen  Falle  Sache  des  feinem  künstlerischen  Gefühls. 


§ 93. 

Der  Palast  von  Urbino  und  die  Bauten  der  Romagna. 

Neben  Palazzo  Medici  galt  im  XV.  Jahrhundert  besonders  der  Palast 
von  Urbino  als  in  seiner  Art  classisch  ; später  gesellte  sich  als  dritter 
hinzu  der  gewaltige  Backsteinpalast  der  Bentivogli  zu  Bologna. 

Ueber  den  Palast  von  Urbino  s.  Vasari  II, 
p.  661  s. , im  Commentar  zur  vit.  di  Baccio  Pon- 
telli , und  III,  p.  70,  Nota  4 (Le  M.  IV,  p.  205 
Nota),  V.  di  Francesco  di  Giorgio;  dazu  Antonio 
di  Francesco  da  Mercatello  (1480),  im  Cod.  Vat.  Urb. 
lat.  785,  excerpirt  bei  Schmarsow,  Melozzo  da  Forli 
S.  358  ff'.,  sowie  die  weitere  dort  citirte  Literatur 
und  die  Analyse  des  Baues  und  endlich  das  Pracht- 
werk von  Arnold,  der  herzogl.  Palast  von  l'rbino, 
1857.  — Der  grosse  Federigo  von  Monteteltro  baute 
und  schmückte  an  dem  lAlast  seit  1447 ; seit  1467 

Fig.  166.  Hans  zu  Bologna  neben  Luciaiio^  da  Laurana’s  Tliätigkeit  am  Baue  nach- 

Pal.  Pepoli.  (L.)  weisbar ; ein  Patent  Federigo’s  von  1468  bestätigt 

ihn  offfciell  als  Oberleiter  des  Baues,  den  er  in 
allen  wesentlichen  Theilen  zu  Ende  geführt  hat  (Fig.  164);  von  ihm,  nicht  von 
Baccio  Pontelli,  rührt  nach  Mercatello  der  herrliche  Hallenhof  her  (Fig,  165), 
sowie  die  Bibliothek , das  Studio  und  die  Pruiiksäle.  An  der  innern  Aus- 
schmückung nahm  (doch  nicht  vor  1479;  vgl.  Vasari  II,  p.  669  ss. ; Müntz, 
Les  arts  ä la  cour  des  papes  HI,  p.  75  s.)  Baccio  Pontelli  als  lignaiolo  Theil, 

der  auch  dem  Lorenzo  niagnifico  auf  ein  ihm  durch  Giuliano  da  Majano  über- 
brachtes Ersuchen  eine  genaue  Aufnahme  des  lAlastes  1481  übersandte;  Gaye, 

carteggio  1,  p,  274.  — Ueberhaupt  genoss  der  Palast,  obwohl  auf  schroff'em  und 


^ 93.  Der  Palast  von  Urljiiio  und  die  J>anten  der  h’oinagna. 


ip:. 


nnglt'icliein  (Jriind  <i^elep;cn  und  dalier  aussen  iinre^^cdinässi”*,  den  liöelisten  Itulini  durcdi 
seine  vollkoinmen  zweckmässige  Anlag’e  und  fürstliclie  Praidit.  l)i(‘,  1 lau})ttr(‘p})e,  laut 
\disari  die  tretnic])ste,  die  es  bis  damals  gal),  ist  doch  auf  eim.'  \\Aise,  die  noch  stdir 
das  in  Dre})pen  heselieiilene 
X W .lahrliundert  bezeichnet, 


dem  Auge  entzogen.  ■ — AAn 
Laurana  riilirt  wohl  auch  der 
schöne  11  allenhof  in  dem  klei- 
nen herzoglichen  l’alast  zu 
G uhhio  her,  „einem  der  schön- 
sten, die  man  sehen  kiuine“, 
wie  die  in  erwähnten 

venezianischen  Gesandten  ur- 
theilten.  (^’gl.die  Puldication 
von  ].iaspeyres  in  der  Zeit- 
schrift für  Jhiuwesen  18S1.) 

Xehen  dem  Palast  Amn 
lA’hino  und  dem  Pal.  di  Ve- 
nezia zu  Pom  rühmt  Filippo 
de  Jdgnamine  (sehr.  1474, 
ahgedr.  hei  Fceard,  scriptores, 
1,  (’ol.  1312)  noch  insbeson- 
dere die  Paläste  des  Grafen 
Taüliacoz/o  in  Pracciano  und 


so'  rli. 

-i 


Fig.  167.  Fal.  Pizzardi  zu  Eologiia.  (L.) 


des  Gio.  ( )rsini,Erzb.  v.  Trani, 
in  Vico  varo,Avelche  an  Pracht, 

Gaitenanlagen , Wasserlei- 
tungen, Hallen  und  Grösse  der 
Säle  mit  einander  wetteiferten. 

Der  Palast  der  Penti- 
Amgli  zu  Pologna,  schon  150() 
zerstört,  nicht  Vorbild,  aber 
Amrniiithlich  höchste  Pliithe 
des  romagnolischen  Pack- 
steinbanes ; Paul.  JoAui  elogia, 
sub  Jo.  Pentivolo;  vgl.  Ciil- 
tur  d.  Kenaiss.  S.  509.  — - 
Mehrere  Jlitglieder  dieses 
halbfürstlichen  Hauses  hatten  i’jg-  ißS.  Pai.  Fantuzzi  zu  Bologna.  (L.) 

noch  ihre  besondern  Paläste. 

IVber  Pologna  und  die  Eomagna  überhaupt  § (> , 45.  Die  bolognesischen 
Fassaden  bilden  in  ihrer  Längenrichtung  keine  geschlossenen  Gompositionen , da 
ihre  Erdgeschosse  den  fortlaufenden  Strassenhallen  gehören,  ln  Ermanglung  einer 
bestimmten  Mitte  kann  dann  auch  die  Pforte,  ohnehin  im  Schatten  der  Halle  und 
daher  kein  Gegenstand  des  Schnmckes,  angebracht  werden,  Avie  es  bequem  ist. 
Höfe  und  Trepjien , auch  pibgesehen  Amn  der  oft  grossen  Scln'inheit  der  Formen, 
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meist  glücklich  auf  nicht  grossem  Kaum  angeordnet,  und  zwar  bis  spät  in  die 
Barockzeit  hinein.  (Die  Höfe  vgl.  § 46,  Big.  IGG,  167  und  168.) 

In  Ferrara  der  unvollendete  und  halb  verfallene  Pal.  Scrofa,  mit  prachtvollem 


Fig.  169.  Pal.  Scrofa  zu  Ferrara.  (L.) 

Hallenliof,  an  welclien  nach  dem  Grarten  eine  Säulenloggia  und  ein  quadratischer, 
mit  trefflichen  Fresken  ausgemalter  Saal  stösst  (Fig.  169). 


§ 94. 

Der  venezianische  Typus. 


Venedig,  welches  in  Betreff  der  Palastcomposition  eine  fertige  gothisclie 
Erbschaft  antrat,  ist  die  Heimath  des  Gruppirens  und  auch  in  diesem  Sinne 
Gegensatz  und  Ergänzung  von  Florenz. 

Für  das  Folgende  Sansovino,  AVnezia,  fol.  139  ss.  und  Serlio,  L.  III,  fol.  79, 
aucli  L.  lA  , passim.  Sahellico  ist  nur  für  die  Decoration , nicht  für  die  Anlasre 

‘ o 


S U4.  Der  voneziaiiisclie  Typus 


1117 


f’ig.  170.  Pal.  Bcvilacqua  zu  Verona.  (Baidinger.) 


eryneliig.  Teber  die  gotliisclien  Paläste  ^ 21,  über  die  Incriistation  der  Fassaden 
und.  deren  Fonse([iienzen  ^ 42,  4d. 

Ein  grosser  Eauni  mit  zwei  Reiben  von  Xelienrä innen  gebt  dnreli  die  ül  li(dien 
drei  Stockwerke  liindurcli  und  ('dtiiet  sieb  ziemlicli  gleicliartig  nacb  einer  ( 'analseite 
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1111(1  einer  Gassen-  oder  Platzseite,  lin  Erdgeschoss  eine  Thür,  resp.  Wasserpforte 
lind  kleinere  Fenster;  die  Xehenräiime  zum  Theil  als  Keller  dienend.  In  den 
zwei  ohern  Geschossen  ist  der  Ttaiijdrauin  ein  diircli  gehen  der  Saal  mit  jenen  grossen 
Loggien  oder  Eenstergriippen  an  beiden  Enden  und  symmetrischen  Tliüren  zu 
beiden  Seiten;  daneben  auf  beiden  Seiten  Zimmer  mit  je  zwei  Fenstern. 

Die  Fenster  haben  meist  Balcone.  (Die  strengere  Architectur  verwarf  die  auf 
Gonsolen  schwebenden  Ealcone,  vgl.  § 102,  und  Serlio  gibt  im  lY.  Buch  desshalb 
eine  sclndne  venezianische  Fassade,  an  welcher  die  Balcone  durch  das  Zurücktreten 
der  ohern  Mauer  ganz  sicher  und  fest  auf  die  Mauer  des  Erdgeschosses  zu  ruhen 
kommen.) 

J)'e  Treppen,  meist  in  den  Kebenräiimen , liedeuten  hier  nicht  viel;  um  so 


mehr  wurden  einige  nicht  in  Privatpalästen  befindliche  bewundert:  die  in  der  Sciiola 
di  S.  Marco  und  die  glücklich  angelegte  und  würdevoll  verzierte  in  der  Sciiola 
di  S.  Eocco  (§  87),  sowie  die  Scala  d’oro  im  Dogenpalast. 

H()fe,  wo  sie  vorhanden  sind,  gewinnen  lange  Zeit  keine  selbständige  Bedeutung 
und  dienen  nnr  dazu,  einiges  Licht  zu  schaffen  für  das  Gebäude  sowohl  als  für  die 
Cisterne,  deren  Wasser  nur  dann  für  gesund  gilt,  wenn  Luft  und  Licht  Zutritt  haben. 

Zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  seit  der  letzten  grossen  Steigerung 
des  Bauaufwandes  (§  42)  wurde  auch  der  kostbare  Kaum  weniger  gespart, 
und  Sansovino  und  Sanmicheli  durften  Höfe  mit  Pfeilerhallen  anlegen  und 
auch  am  Aeussern  die  classischen  Formen  im  grössten  Massstab  auf  das 
gegebene  Compositionsmotiv  an  wenden. 

Diese  Höfe  hiessen  alla  romana  gebaut.  — Jac.  Sansovino  haute  „nach  den 
Kegeln  Vitruvbs“  Pal.  Delfino,  Pal.  Cornaro  etc. 


^ U'>.  l\()m  und  seine  Hnnlierrn. 


1 


Mailand  liat  bei  einer 
Fülle  trelfliclier  Hauten  doch 
keinen  besondern  Halasttypns 
und  (tenua  erliiilt  den  seini- 
gen  erst  später.  Neapel  ist 
auffallend  arm  an  Palästen 
der  guten  Zeit- 

Die  mailäudisclien  Hnc'k- 
steinliöfe  etc.  ^ dü.  lieber 
(i  eil  na  ^ 105.  — In  Neapel 
ist  sclion  iin  XV.  Jalirlmndert 
die  \ü)rliebe  für  grosse  Fäii- 
falirteii  bemerkliidi ; das  ein- 
zige wabrliaft  classiselie  Gre- 
biinde,  l’al.  (Iravina  von  (la- 
briele  d’Agnolo , ist  so  iim- 
irebant,  dass  es  besser  niebt 
mebr  vorlianden  wäre. 

§ 95. 

Koni  und  seine  Bauherrn. 


Horn,  welches  sich  die 
Kräfte  von  ganz  Italien  an- 
eignet, hat  nicht  nur  Avegen 
verschiedener  Herkunft  der 
Künstler,  sondern  wegen  sehr 
verschiedener  Absichten  der  _ 

Hauherrn  Anfangs  keinen 
herrschenden  Ikalasttypus.  Es 
ist  in  den  .fahren  1500  bis 

1.540  die  Stadt  des  stets  Neuen  und  AbAveichenden,  der  grösste  Tauschplatz 


Saniiiidieli . iiodi  freier,  blfiiete  am  Palazzo  Hrimaiii  die  Obergeschosse  zu 
Kiesenfeiistcrn  gleich  Trinin}dd)Ogen.  .Vndi  au  seinem  Palast  BeAÜlactpia  zu  Wioiia 
(Fig.  170)  gab  er  dem  Ober- 
geschoss, über  einem  Kustica- 
erdgesdioss  , den  (Iiaracter 
hoher  Festlichkeit;  am  Palast 
Pom])ei  ebenda  den  (Iiaracter 
ernster  Pracht  (Mg.  171). 


architectonischer  Ideen. 


lAtaroiiilly,  edifices  de  Korne  moderne,  III  Tomes. 

Die  Bauherrn;  die  Ammei imen  Häuser,  AA'eldie  sidi  früher  mit  dem  llaiiAvesen 
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von  Landbaronen  begnügt  batten;  ihr  Massstab  steigt  seit  1470,  da  z.  B.  ein  Orsini 
den  Palast  zu  J^raeciano  baute  non  tarn  ad  frugalitatein  romani  proeeris  (Barons)  q[nain 
ad  romanor.  pontiticnni  dignitatein;  Jac.  Volaterran.  bei  Murat.  XXIII,  Col.  147. 

I)ie  reicliern  ^Cardinäle  und  ilir  wachsender 
Banluxns  seit  Pius  II.,  vgl.  § <S.  — Unter 
Sixtus  lY.  dessen  verschwenderischer  Xepot 
Cardinal  Pietro  Piario ; l;)ci  einem  fürstlichen  Em- 
pfang in  dessen  Palast  die  frühste  bekannte  Yen- 
tilation,  freilich  nur  als  Yorrichtnng  des  Augen- 
blicks, mit  Blasebälgen  (1473),  A-gl.  Corio,  storia 
di  Milano,  fol.  417  ss.  (Ygl.  unten  § 158.) 

Gegen  resp.  seit  1500:  Palazzo  della  Can- 
celleria  erbaut  für  Cardinal  Bafael  Piario  (vgl. 
S.  06,  Anm.),  — Pal.  Girand-Torlonia  (für  Card. 
Hadrian  von  Corneto),  — dann  Pal.  Farnese  (für 
Paul  III.  als  Cardinal),  n.  a.  m. 

Yon  Prälaten  jedes  Panges,  Schreibern 
der  päpstlichen  Curie  u.  s.  av.  sind  mehrere  der 
Avichtigsten  kleinern  Paläste  und  Häuser  ge- 
baut. Zum  Theil  AAmhl,  Aveil  es  keine  sichere 
Anlage  des  Yermögens  gab  und  weil  man  keine 
Leibeserben  hatte.  Dazu  die  Baulust  und  die 
Sorge  für  Uiwergänglichkeit  des  Xaniens,  den 
man  gerne  in  allen  Friesen  Aviederholte. 

Der  BauAAmtteifer  weltlicher  Familien  sucht 
einen  bestimmten  Pang  gleichartig  auszudrücken; 
derjenige  geistlicher  Herrn  ist  frei  der  Ori- 
ginalität hingegeben. 

Auch  AVer  sein  Erdgeschoss  zu  Buden  Amr- 
miethete,  Avollte  doch  einen  Palast  haben,  so 
dass  die  Miethe  den  grössern  BauaufAvand  decken 
half.  So  an  Bramante’s  Pal.  Caprini  (später 
Pafaels  Haus),  an  Pal.  Yidoni-Caffarelli  und  anr 
Hause  des  Branconio  d’Aquila  (Pafael,  s.  unten), 
an  Pal.  Maccarani  und  Cicciaporci  (Giulio  Ro- 
mano), an  Pal.  Xiccolini  (Jacopo  SansoAuno);  meist  Prälatenbauten. 

Die  bedeutenden  Palastbauten  der  Päpste  Avirkten  natürlich  in  manchen  Punkten 
auch  auf  den  Styl  der  Privatpaläste  ein. 

§ 96. 

Die  römischen  Fassadentypen. 

Rom  besitzt  zunächst  die  edelsten  Rusticafassaden  mit  Pilastern  an 
Palästen  Bramante’s. 

Pal.  (xiraud-Torlonia  und  die  Cancelleria,  § 40,  56,  95;  Fig.- 20,  S.  64.  — 
Die  vorbramantesken  Fassaden  § 41. 


Fig.  173.  Pal.  Sciarra  zu  Eom. 


1)0.  Die  röiiiisciieii  FiissadeiityjieTi. 
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Den  geraden  Gegensatz  hiezu  ])i]den  eine  Anzahl  Fassadini  mit  con- 
sequenter  Scheidung  von  Stein  und  Alauerwerk , sodass  Sockel , Fenster, 
Tliüren,  Simse  und  Ecken , sämmtlich  aus  Stein  in  kräftigster  plastisclier 
Bildung  54),  aus  einer  Mörtelfläche  vortreten,  die  Ordnungcm  von  Pi- 
lastern und  Ilalhsäulen  aber  wegbleiben. 

\\  enn  uia.u  von  einem  römischen  Palasttv[)n.s  sprechen  will , so  ist  es  am 
ehesten  dieser. 

J)as  grösste  und  einflnssreieliste  Beispiel,  Pal.  Farnese,  vom  jüngerii  Ant.  da 
Sangallo,  begonnen  vor  1554  (Fig.  172).  Früher:  Pal.  di  Venezia  und  Pal.  Sora, 
mit  Unrecht  letzterer  dem  Bramante  ziigeschriehen.  Später:  Pal.  Sciarra  n.  A. 
(Fig.  175).  Als''  man  den  Fenstern  kräftige  Einfassungen  und  selbst  vortretende 
Siuden  gab  51),  konnte  das  Auge  die  Pilasterordnungen  sehr  wohl  enthehren. 

Seitdem  dann  Bramante  eine  starke  plastische  Ausdrucksweise  ver- 
tritt , fügt  er  gerne  llalbsäulenordnungen , sogar  verdoppelte , sein  Schüler 


Fig.  174.  Pal.  Paiulolfini  zu  Florenz.  iVacli  Bühlmann.) 


Rafael  dann  auch  noch  Nischen  hinzu  ; das  Erdgeschoss  in  mächtiger  Rustica 
(bisweilen  aus  Gussmauer  werk  mit  eingehauenen  Fugen);  Flächen  werden 
als  quadratische  Mauerfelder  eingerahmt. 

Die  massgebenden  Bauten  waren  Braniante’s  Pal.  di  S.  Biagio  an  Via  Giulia 
(das  von  Julius  II.  projectirte  Justizgebäude)  und  Pal.  Caprini  (jetzt  Pal.  de’  Con- 
vertendi  an  Piazza  Scossacavalli).  Der  erstere  Bau,  nur  im  Erdgeschoss  ausge- 
führt, war  mit  einer  Fassadenlänge  von  reichlich  07  Metern  entworfen,  über  der 
4Iitte  und  an  den  vier  Ecken  sollten  sich  Tliürme  erheben;  Pal.  Caprini,  1517 
von  Ratael  eiworben,  ist  gegen  1;)80  im  Aeussern  gänzlich  verändert;  Aggl.  den 
Stich  des  Lafrerio  und  dazu  Gnoli  im  Archivio  stör,  de! F arte,  II,  p.  145  ss. 

4 on  Rafael : Pal.  A idoni  Caffarelli  in  Rom,  später  theilweise  verbaut  und  ver- 
grössert.i)  Ohne  Riisticaerdgeschoss  und  Halbsäulen,  aber  ebenfalls  majestätisch 
kräftig  in  der  Bildung  der  Fenster,  Ecken,  Simse  etc. : Pal.  Pandolfiiii  in  Florenz, 
151(; — 5)0  nach  Rafaels  Plänen  von  Fr.  da  Sangallo  erbaut  (Fig.  174). 

B Pal.  Uguccioni  in  Florenz,  mit  doppeltem  Obergeschoss  (Fig.  42,  S.  92),  früher 
Rafael  zugeschrieben,  ist  gegen  1550  von  Mariotto  di  Zanobi  Folfi  erbaut. 
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Ein  TnbegTitf  aller  Formen,  Avelclie  Kafael  nacli  den  Gesetzen  des  Schönen 
in  Eine  Fassade  zusammen  zn  drängen  sich  getränte:  das  im  Jahr  1 (>67  zerstörte, 

dnrcli  einen  Kupferstich  (sehr •klein 
hei  d’Agincourt,  T.  57,  grösser  hei 
Letaronilly)  und  durch  ein  Aqua- 
rell des  Parmigianino  (in  den 
Uftizien)  bekannte  Haus  des  Bran- 
conio  d’ Aquila , eines  päpstlichen 
Camerlengo,  sonst  fälschlich  als 
ßafäels  eigenes  Haus  bezeichnet; 
Yasari  lY,  p.  364,  Kota  2 (Le 
M.  YIII,  p.  43,  Xota),  v.  di 
Paffaello.  Unten,  in  fünf  grossen 
Bogen  mit  dorischen  Halhsäulen, 
die  Buden  nebst  den  JAnstern  eines 
kleinen  Halbstockwerkes  darüber; 
im  Mittel  Stockwerk  fünf  Fenster 
mit  kräftigen  Giebeln  und  Halh- 
säulen , dazwischen  Xischen  für 
Statuen ; über  den  Giebeln  liefen 
prächtige  Stuccoguirlanden  hin, 
zwischen  welchen  sich  die  Luken 
eines  zweiten  Halhstockwerkes  be- 
fanden; endlich  die  fünf  Fenster 
des  Obergeschosses  mit  oblongen, 
besonders  eingerahmten  Mauerfel- 
dern dazwischen. 

Für  dies  Gel)äude  und  die 
sonstigen  Paläste  Pafäels  vgl.  bei 
V.  Geymüller , Paffaello  Sanzio 
studiato  come  architetto,  den  wich- 
tigen Abschnitt  q).  51- — 59. 

Hie  äussere  Fassade  des  Pal. 
Sq)ada  (Yasari  YII,  q).  70  (Le  M. 
XI 1,  p.  102),  V.  di  Dan.  da  Yol- 
terra)  , von  Mazzoni  (Fig.  175), 
ist  trotz  ihrem  Etiect  nur  eine 
missverstandene  Xachahmung  des 
Palastes  d’A(quila;  docdi  die  Hof- 

Fig.  175.  Pal.  Spada  zu  Rom.  (Baldiiiger,  uacli  Letaronilly).  fässade  beträchtlich  bcSSer.  — 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Al  lem 
zeigen  die  in  § 95  genannten  Fassaden  des  Giulio  und  Sansovino  eine  kräftige  und  an- 
genehme A^ürkung  durch  die  einfachsten  Afittel ; oben  meist  eingerahmte  Mauerfelder. 


Die  möglichste  Einheit  des  Kranzgesimses  (§  38)  wird  in  Rom  an 
den  verschiedensten  Fassaden  nach  Kräften  behauptet. 


it(.  iLÖniisclie  I’alastliüt'e. 


R (j  111  i s c li  e P a I a s t li  ö f e. 


Die  I?altistli()fe  Doms  um- 
fassen alle  innerhalb  dieses  - 

«>i 

•n* 

»Styl es  denkbaren  (Kombinatio- 
nen, den  erhabensten  Pfeiler- 
bau mit  Halbsäulen,  die  schön-  . 
sten  Säulenhallen,  die  geistvoll- 
sten Fictionen,  welche  grosse 
Motive  in  einen  kleinen  Kaum 
zaubern,  endlich  die  genialsten 
Hülfsmittel,  um  mit  wenigem 
Stoff  und  Raum  einen  noch  im- 
mer monumentalen  Eindruck 
hervorzubringen.  Es  sind  zum 
Th  eil  Triumphe  des  Propor- 
tional-Wohlthuenden  und  des 
Optisch-Schönen. 

Pfeilerhallen  mit  Halb- 
sänlen;  Pal.  di  Tenezia  {§  31), 
lind  höchst  vollkommen;  der  Hof 
von  Pal.  Farnese  (Fig.  ITG)  von 
Antonio  da  Sangallo  d.  J.,  wohl 
nicht  ohneEinflnSS  des  Bram  ante-  Fig- 176.  Pal.  Farnese  in  Rom.  Hofarcaden.  (Rach  Bühlmann.) 

sehen  Entwiirfes  für  das  (t  erichts- 

gebäiide  an  der  Tia  (Hiilia  PG);  die  zwei  iintern  Stockwerke  in  nahem  Anschluss 
an  das  Marcelliistheater,  das  oberste  (von  Michelangelo)  geschlossen,  mit  Fenstern. 

Der  Säiüeiihof  von  Eramante’s  (fancelleria  (Fig.  177),  von  den  besten  Yer- 
hältnissen  der  Länge  zur  Breite  und  Höhe,  mit  zwei  Eogenlialleii  auf  dorischen 
Säulen  ringsum  ; darüber  ein  geschlossenes  Obergeschoss  mit  corinthischen  Pilastern  ; 
die  Säulen  wahrscheinlich  'aus  der  anstossenden  Kirche  S.  Lorenzo  in  Damaso, 
welche  dafür  Pfeiler  und  eine  neue  Oestalt  erhielt  77). 


An  <l(“r  liintern  Fronte  des  iüil.  Farnese  nimmt  die  grosse  dreibogig«'  Lr)ggia 
des  Oiacomo  della  lV)rta  die  Mitte  ein,  olinc  vor-  oihu’  znrückzutiaden  ; sie  t'rbielt 
ein  besonderes,  leichteres  Kranzgesimse,  dessen  olxo'ster  Rand  jedocli  mit  dem  des 
ganzen  Palastes  (von  Miclud- 
angclo , .ÖO)  in  Finei’  Linie 
fortläuft. 

Der  Barockstyl  bat  erst 
um  die  ülitto  des  XtMI.  dalir- 
hmiderts  diesi'  Sitte  völlig  spren- 
gen können. 
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Der  achteckige  Pfeiler,  welcher  um  die  Mitte  des  XY.  Jahrhunderts  öfter 
gebraucht  wurde  (Fig.  17b),  hatte  seit  Eramante  sich  nirgendwo  mehr  blicken 
lassen. 


Andere  gute  Säulenhöfe  der  goldenen  Zeit:  in  Pal.  della  Yalle,  in  Pal. 
kante  etc. 

In  mehiern  Höfen,  znni  Tluil  von  kaum  hekannten  Architecten,  ist  die  Pfeiler- 
halle mit  Pilastern  zAvar  bloss  anf  eiuer  oder 
zwei  Seiten  wirklich  geöffnet,  anf  den  andern 
Seiten  aber  als  Abbild  wiederlujlt,  und  mit  Wän- 
den ausgelüllt,  welche  Fenster  (zum  Theil  nur 
falsche)  enthalten;  auch  das  obere  Stockwerk 
wird  auf  dieselbe  AYeise  ringsum  geführt;  erst 
duich  diese  schönste  und  erlaubteste  aller  Täu- 
schungen kommt  eine  strengere  Harmonie  in  die 
ganze  Anlage.  Vielleicht  das  früheste  Beispiel 
Pal.  Linotte  (Eegis)  in  Eom  (Fig.  179),  von  Ant. 
da  Sangallo  cl.  J.,  vor  1524. 

Auch  in  ganz  kleinen  Dimensionen  wird 
bereits  in  dieser  Zeit  durch  Aveise  Benützung 
eines  Durchblickes  und  Lichteinfalles,  mit  Hülfe 
weniger  Säulen,  eines  Brunnens  oder  Grartenein- 
ganges  ein  höherer  Eindruck  lierAmrgebracht. 

(Wie  Vieles  liieAmn  beim  jetzigen  Emban 
von  Eom  erhalten  bleiben  wird,  steht  dahin.) 

Gfrosse , wenigstens  beabsichtigte  Perspec- 
tWe:  Laut  Michelangelo  sollte  man  im  Pal. 
Farnese  durch  die  Einfahrtshalle  mit  ihren  dori- 
schen Säulen , durch  den  Hof  und  die  hintere 
Halle  den  farnesischen  Stier  als  Brnnnengruppe 
erblicken;  in  derselben  Axe  sollte  eine  Brücke 
über  die  Tiber  in  die  Grärten  der  Farnesina 
führen;  Vasari  VII,  p.  224  s.  (IjC  M.  XII, 
p.  232) , V.  di  Michelangelo.  Vgl.  § 91  den 
Palast  Amn  Pienza. 

Ausser  aller  Linie  stehen  die  beiden  Haupt- 
höfe des  Vaticans : Cortile  di  S.  Damaso  Amn 
Fig.  177.  Hof  der  Canceiieria.  (Hohl.)  Braiuaute  lind  Eafacl  (Hof  der  Loggien , A^gl. 

§ 60),  und  der  ungeheure  Haupthof  (§  35  , be- 
gonnen 1503),  leider  nie  ganz  zur  Auslührung  gelangt;  ein  unterer  Hof  und  ein 
oberer  Ziergarten,  Griardino  della  pigna,  durch  gCAvaltige  doppelte  Eampentreppen 
(§  117,  126,  Fig.  180)  mit  einander  verbunden,  an  deren  Stelle  sich  jetzt  Biblioteca, 
Braccio  nnovo  etc.  befinden;  den  letzten  Abschluss  des  Halleiihaues , Avelcher  den 
Griardino  della  pigna  umgibt,  bildet  eine  colossale  Apsis,  bekrönt  Amn  einem  halh- 
kreisförmi  gen  S äul  engan g. 


1)8.  Die  uiirei^elinässigen  Griindj)liiiie ; die  Zwiscdienstockwerke. 


20:] 


S 98. 

Die  ii  11  r e g e 1 in  ü s s i g e n (.1  r ii  11  d ])  ] ä n e ; d i e Z w i s c li  e 11  s t o c k av  e r k e. 

JD)ni  ist  ferner  die  Stätte,  wo  die  Arcbitecten  auf  engem  und  un- 
regelmässigem Grundplan  edel  und  monumental  bauen  lernten. 

kloreiiz  hatte  von  jeher  zu  viele  gerade  Strassen,  als  dass  vertln'olle  Hauten 
sieh  hätten  in  hotliinngslos  sehiete  nnd  kruinnie  .Dauplätze  sehieken  luiissen.  In 
Ivoni  (Iräiui'te  sich  unter  -lulius  II.  und  Leo  X.  .Vlies  aut  das  iMarsfeld,  Via 
(iiulia,  Liugegcnd  des  Pantlieon,  der  Piazza 
navona  etc.,  mit  einem  Worte,  in  das 
Strassengewirr  des  verkümmei’ten  mittel- 
alterlichen Roms. 

Laldassar  Peruzzi  wandte  alle  Schätze 
des  r(*ifsten  Studiums  auf  den  in  krummer 
und  (bis  188S)  enger  Strasse  gelegenen 
Pal.  Vlassimi  (alle  colonne,  seit  lädo),  gab 
die  Fassade  als  Ganzes  preis,  erhob  aber 
deren  Krümniung  zu  einem  iMotiv  des  hoch- 


steil Deizes  in  der  Halle  des  Erdgeschosses, 
und  verth eilte  Corridore,  Treppen,  Säle  und 
einen  nur  kleinen,  aber  einzig  schönen 
Hof  (§  35)  auf  den  unregelmässigen  Grund- 
])lan  inbewundernswerther  Weise  (Fig.  181). 

Alle  Einzelforinen  sind  vom  Besten  der 
«roldenen  Zeit. 

In  Pal.  Linotte  1 Fig.  179)  hat  Ant. 
da  Sangall 0 d.  J.  auf  geringer,  wenn  auch 
nicht  unregelmässiger  Grundfläche  einen 
höchst  edeln  Bau  mit  zierlichster  Anlage 
des  1 löfchens  und  der  Treppe  errichtet  (§  97). 

Hei  Serlio,  L.  Yll,  p.  128,  die  frühste 
Anweisung,  wie  man  sich  bei  unregelmässi- 
gem Grundplan  überhaupt  zu  helfen  habe, 

Avahrscheinlich  nach  Beispielen  aus  Rom. 

In  Rom  kommen  um  diese  Zeit  die  ZAvischenstockw^erke  oder  Mezza- 
nine mehr  in  Gebrauch,  ohne  doch  bei  den  bessern  Arcbitecten  nach  aussen 
den  Charakter  eines  wirklichen  Stockwerkes  zu  erhalten. 

Oberste  kleinere  Geschosse  für  die  Dienerschaft,  mit  kleinen  Fenstern,  welche 
dann  gerne  den  obersten  Fries  einnehmen,  sind  längst  und  überall  Amrhanden. 

Die  römische  Xeuerung  besteht  darin,  dass  auch  die  Herrschaft  in  der  Mitte 
des  Hauses  niedrigere  Räume  Amrlangt,  und  zwar  für  leichtere  Heizl)arkeit  im 
AYinter,  wie  Serlio  ausdrücklich  bezeugt. 

VV^enn  ferner  irgend  ein  Stocloverk  grosse  und  kleine  Räume  neben  einander 
enthielt,  so  musste  in  letztem,  oft  Aveit  unter  der  Avahren  Decke,  eine  falsche 


Fig.  178.  Kleine!'  Pal.  di  Venezia  zu  Rom. 
Hof.  (Kohl.) 
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eing‘esetzt  werden  und  es  entstand  ein  leerer  Raum  (ein  sog.  Yano),  den  man  sonst 
luiutig  den  Mäusen  und  dein  Dunkel  überliess,  nnnmelir  aber  gerne  zu  Zwischen- 
wolinungen  benützte.  Serlio , L.  YII,  p.  28:  Tutti  li  liioglii  mediocri  et  piccoli 


Fig.  179.  Pal.  Linotte  zu  Kom. 


si  aiiiniezzaranno  per  piü  coininoditä , d.  li.  sobald  ein  ßaiini  zu  klein  ist  für  die 
allgemeine  Stockwerk sliölie,  balbirt  man  ilin. 

Einstweilen  aber  werden  die  betreffenden  Fenster  nach  aussen  immer  nur  bei- 
läufig angebracht,  in  einem  Fries,  oder  im  Soekel  der  näclistobern  Ordnung,  oder 
innerhalb  derselben  Ordnung  mit  dem  darunter  befindliclien  Hauptstockwerk  (letz- 
teres in  den  Fassaden  Bramante’s)  oder  in  der  Füllung  eines  Bogens.  Erst  etwa 


^ Di).  Die  römischen  Tre])pen. 
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seit  1510  [)ru(‘liiniii't  sieh  <his  Mezzanin  nach  Aussen  als  besonderes  ^'toekwerlc, 
ni(‘lit  znm  5"ortheil  der  ( V^mpositiun , welche  in  der  guten  Zeit  iuögli(dist  wenige 
und  grosse  xA.hthcilniigcii  liebte. 

(An  Sanniieheli's  Dalästen  zu  A encdig  und  A erona,  ^ D l,  koniinen  sehr  kiihne 
hhntlieilnngen  vor;  doch  hat  er  das  Mezzanin  einstweilen  nur  ini  llot  des  kal. 
(’anossa  zu  Verona  als  l)esonderes  Zwischengeschoss  gegeben.) 


ü 


Fig.  180.  Qiierdurchsclniitt  durch  den  grossen  Hof  des  Vatieans  in  seinem  ursprünglichen  Zustande; 

oben  der  Giardino  della  Pigna. 


^ 99. 

Die  römischen  Treppe  n. 

Auch  die  Treppen  (vgl.  § 01)  verdanken  Kom  einen  bedeutenden 
Fortschritt  in  das  Bequeme  und  Imposante,  wde  dies  in  der  Stadt  der  Ce- 
remonien  nicht  anders  sein  konnte. 

Alle  Treppen  des  XV.  Jahrhunderts  kamen  dem  XVT.  Jahrhundert  steil  vor; 
z.  I).  auch  noch  die  des  Cronaca  im  Dal.  Strozzi  und  im  Signorenpalast  zu  Florenz; 
Vasari  IV,  p.  447,  451  (Le  M.  VIII,  p.  120,  124),  v.  di  Cronaca. 

Bramante  in  verschiedenen  (jetzt  meist  veränderten)  Räumen  seines  vaticani- 
schen  .Baues  soll  sich  mit  Stiegen  jeder  Art  recht  wohl  zu  helfen  gewusst  haben ; 
Vasari  IV,  p.  148  (Le  M.  VII,  p.  loO),  v.  di  Bramante,  und  doch  sind  die  Treppen 
der  Cancelleria  noch  relativ  steil,  ebenso  die  der  Farnesina  von  Beruzzi  (oder 
Rafael?)  ' 

Die  erste  ganz  bequeme,  breite  und  mit  diirchgeführter  Rilasterbekleidung 
versehene  Treppe  ist  die  des  Pal.  Farnese,  vom  jüngern  xVnt.  da  Sangallo. 
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Yon  da  an  wird  keine  tadelliafte  Treppe  in  ehr  gebaut,  sobald  nur  irgend  die 
Mittel  reielien. 

Auch  die  für  die  Bedienung,  den  Transport  u.  s.  w.  bestimmten  Wendel- 
treppen, bisweilen  ohne  Stufen,  für  Maulthiere  gangbar,  erhielten  jetzt  eine  mo- 
numentile  Ausstattung;  so  die  des  Bramante  im  Yatican  (d’Agincourt,  T.  57),  mit 
wechselnden  Ordnungen  der  Säulen  des  innern  Randes.  Andere  berühmte  Wendel- 
treppen; die  des  Giulio  im  Palast  von  Mantua,  die  des  Genga  in  Monte  Imperiale 


Fig.  181.  Hof  des  Pal.  Massimi  zu  Eom. 


bei  Pesaro;  Yasari  Y,  p.  544  (Le  M.  X,  p.  406),  v.  di  Giulio;  YI,  p.  319 
(Le  M.  XI,  p.  90),'  Y.  di  Genga. 

In  Peruzzi’s  Entwurf  zur  Yilla  Belcaro  hei  Siena  findet  sich  eine  scala  et^ui- 
tabilis  mit  breiten  Stufen;  ebenso  in  drei  Skizzen  zum  Pal.  Ricci  in  Moiitepulciano ; 
vgl.  Redtenbacher,  B,  Peruzzi  und  s.  Y^erke,  Tafel  15  und  17 — 19. 

Michelangelo’s  in  Rom  componirte  Treppe  für  die  Yorhalle  zur  Biblioteca  Laiiren- 
ziana  in  Florenz,  welche  so  viel  Aufsehen  machte,  ist  wie  die  Yorhalle  selbst  (§  56) 
ein  unbegreiflicher  Scherz  des  grossen  Meisters  (Fig.  44,  S.  94).  Näheres  hei  Yasari 
YI,  p.  92  (Le  M.  X,  p.  273,  v.  di  TriboloA  Ytl,  p.  236  (Le  M.  XII,  p.  242),  v.  di 
Michelangelo;  — Gaye,  carteggio  III,  p.  12;  — Lettere  pittoriche  I,  5;  — s.  oben  § 60. 


lOO.  Die 


hei  Serlio. 


^ lOO. 

Die  P ii  1 ii  s t e 1)  e i S e r l i n. 

Neben  den  ausgefülirten  J^auten  koinnit  vorzüglich  Serlio's  Saniniel- 
werk  (§  31)  in  Betraclit,  welches  nicht  sowohl  eine  vielseitige  Rechenschaft 
über  den  ganzen  dainaligen  Palastbaii,  als  vielmehr  zahlreiche  theils  eigene, 
theils  von  Bahlassar  Pernzzi  erhaltene  Zeichimngen,  oft  von  sehr  hohem 
Werthe  enthält. 

Hiiiiptsilchlich  zu  Kiidc  des  IIP,  sowie  im  IV.  und  VII.  Buche.  Die  Wirkung 
dieser  Puhlicatiuii  ^^l-j  31.  \Wr  eitireii  nach  der  (tuartausgalje. 

Berlin  wendet  bereits  Jene  stärkern 
Ausdrmdvsmittel  an,  welche  hauptsächlich 
seit  Rafael  in  (lebrauch  gekomnien,  ^ 51, 

54,  OC).  Von  Mezz:ininen  macht  er  reich- 
lichen (lebrauch,  doch  ohne  sie  je  aussen 
als  eigenes  Btockwerk  anzuerkennen. 

Einige  Idealfassaden  des  VII.  Biudies 
(B.  120  tf.)  sollen  insbesondere  den  Unter- 
schied lehren  zwischeii : un’architettura 
Soda,  semjdice,  schietta,  dolce  e morbida, 
und:  iina  debole,  gracile,  delicata,  affettata, 
cruda,  anzi  oscura  e confusa. 

Behr  schön  und  zum  Tlieil  wahrhaft 
endgültige  Lösungen:  die  Hallenfassaden 
etwa  in  bolognesischer  Weise  (Fig.  182) 
oder  für  die  Hingebung  von  grossen  Plätzen 
(L.  H") ; — Bäulen  mit  geradem  (tebälk 
( Fig,  1S3);  — je  zwei  Säulen  mit  geradem 
(lebälk  die  Bogen  tragend  (Fig.  184);  — 
einfacdie  Pfeiler  mit  Bogen;  — Bogenpfeiler 
mit  einer  Halbsäulenordnimg  (Fig,  185); 

— Pfeilermassen  mit  je  zwei  Halbsäulen  und 

einer  Nische  dazwischen;  — ja  Gebäude,  die  zu  schon  vorhandenen  allznkurzen  oder 
allzusidilanken  Bäulen  eigens  erfunden  sind.  Zu  all  diesem  componirt  er  den  ( Iberbau 
jedesmal  neu,  theils  wdederum  als  (w'ahre  oder  scheinbare)  Halle,  theils  als  geschlos- 
senen Bau  mit  oder  ohne  Ordnungen.  — (Auch  im  YIT.  Buch  einige  llallenfassaden.) 

Luter  den  Fassaden  venezianischer  Art  (L.  IV)  sind  ebenfalls  einige  trefHiche. 

Im  VII.  Ruche  ferner  Aufgaben  auf  unregelmässigem  Grimdplan  (B.  128);  — 
Palastbau  an  Abhängen  (B.  löÜ,  so  ziemlich  das  genuesische  Princip : der  Palast 
vorn,  der  Hof  gegen  den  Abhang,  der  hier  eine  Hauerwand  ])ildet;  über  dieser 
der  Wasserbehälter).  — Wie  ungleiche  Fensterintervalle  durch  symmetrische  Wdeder- 
holung  das  Btörende  verlieren  können  gleich  der  discordia  concordante  eines  mehr- 
stimmigen Gesanges,  lehrt  er  B.  1()8  ff.  — Leider  ist  bei  der  Besprechung  des 
Innern  seine  Definition  wjii  Bala,  Balotto  und  Baletta  (B.  148)  durcb  Druckfehler 
unrettbar  entstellt. 

Burckhardt,  Italien.  Itenaissance.  3.  And. 


4^  

i 

Fig.  182.  Fassade  nach  Serlio. 
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Seinen  tranzösisclien  Patronen  zu  Kliren  redet  er  ancli  von  grossen  p)räclitigen 
Daclisclilöten  und  Daclitenstern,  dergleiclien  die  französisclie  Renaissance,  d.  li.  die 
mit  Uenaissanceformen  l)ekleidete  Gotliik,  ans  dem  Mittelalter  übernommen  liatte. 
In  Italien  batte  man  allenfalls  die  düclitig  verzierten  venezianiscben  Sclüöte  oder 
solche  in  Gestalt  von  bemalten  Zinnentliiirnicben,  wie  z.  B.  auf  dem  Palast  von 
Pienza,  aber  ohne  dass  irgend  ein  Gewicht  darauf  gelegt  worden  wäre.  Ein  An- 
blick wie  Chambord,  wo  die  wichtigsten,  characteristi sehen  Banformen  anf  das  Dach 
verlegt  sind,  Initte  in  Italien  durchaus  nur  Heiterkeit  erregt. 

(Alberti,  de  re  aedificatoria,  L,  A I,  c.  11;  L.  IX,  c.  4 lässt  als  einzig  wiinschens- 


werthe  Dachzierden  Obelisken,  Lanbakroterien  und  Statnen  gelten,  und  auch  dazu 
ist  es  im  XA".  Jahrhundert  an  weltlichen  Gebäuden  fast  nie  nnd  im  XA^I.  nur 
selten  gekommen,  zum  Theil  aus  Ehrfurcht  vor  der  Herrschaft  des  Kranzgesiinses.) 


§ 101. 

0 e f f e n 1 1 i c h e Paläste;  ihre  Säle. 

Paläste  für  öffentliche  Zwecke  werden  besonders  characterisirt  durch 
grosse  Säle  und  hallenmässige  Oeffnung  nach  aussen.  Das  Mittelalter  mit 
seinem  wirklichen  politischen  Leben  hatte  die  Gestalt  solcher  Bauten  bereits 
im  Grossen  festgestellt  (§  21). 

AAdr  abstrahiren  hier  von  den  verschiedenen  Xamen  und  Bestimmungen:  Pa- 
lazzo del  comnne,  — della  ragione,  — del  consiglio,  — de’  tribunali,  — del  po- 
destä,  — del  prefetto  etc.  Die  Bestimmnngen  haben  ohnehin  oft  gewechselt. 

A"on  den  grossen  Sälen  ist  kaum  einer  mehr  in  derjenigen  Gestalt  erhalten, 
welche  ihm  die  goldene  Zeit  gab;  auch  die  Sala  del  grau  consiglio  iin  Dogenpalast 


101.  ( Jctl'entliclu'  l’alilste:  ihr<‘  Säle. 
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1111(1  der  olx'i’C  Saal  der  Sciuda  di  S.  Ivoeeo  zu  Veuedi.n’  sind  l)(di(‘rrsclit  von  spiit- 
veueziaiiisehen  ^Malereien ; d(‘r  «-rosse  Saal  iiii  Si«:uoreii])alast  zu  Kloia-iiz  war.  so 
Avie  luaii  iliii  liis  iu  unsere  Zeiten  sali,  (-rst  das  Werk  \kisari’s,  der  ihm  iiidess 
doch  einen  reielimi  hintern  Ahschlnss  zu  «-eheii  Avnsste.  \"on  deinjenig(‘n  ini  Pal. 
(-oinnnale  zu  llreseia,  sowie  An)u  dem  im  Innern  des  Pal.  del  Ik)desta  zu  Polo^'iia 
hi'Hndlichen  (170  auf  71  Kuss,  ein-'t  zum  (’onelave  Johanns  XX 111..  spätm-  zum 
Jdu'iiter  lind  zuletzt  znm  Balls])iid  «-e- 
hra lieht)  widss  \>rt.  nichts  in  Petrell' 
des  Innern  anzn«-ehcn.  --  Pie  Deeken, 
innen  eassettirt  oder  henialt,  hiiii,«-en  am 
I )ach, «-ernste. 

1 )mi  Salone  in  Padua  erreieht  keines 
dieser  (rehäiide  an  rmtaii«-.  Das  \'er- 
hältniss  der  (irösse  zur  Ih'die  und  die- 
lleh-nehtnii«-  ist  kaum  ir«-endAvo  amje- 
nehni,  so  dass  solche  Säle  nehen  den 
grossen  Sälen  namhafterer  lh-ivat])aläste 
Dl),  soAvie  nehen  ^rossartig-en  Kloster- 
refeetorien  und  ( 'ajdtelhänsern  mit  Oher- 
licht,  zumal  geAvölhten,  znrnekstehen 
miissen. 

Der  schönste  grosse  Saal  der  Renais- 
sance, freilich  schon  auf  d(T  Xieige  des 
Styles , ist  nach  meinem  Dafürhalten 
die  Sala  regia  des  Vaticans  mit  ihrmn 
Amn  Perino  nnd  Daniele  da  l'olterra 
(nach  Ant.  da  Sangallo)  herrlich  stncchir- 

ten  TonnengeAAmlhe  ld7),  ihren  fünf  Pforten  nnd  ihrem  einzigen,  niächtigen, 
in  der  Höhe  angebrachten  Fenster. 

\ asari  zählt  die  grossen  Säle  auf  bei  Anlass  des  ilorentinischen,  den  er  sellier 
nmhante,  , p.  dol  (Le  31.  VIII,  p.  12o),  An  di  Cronaca:  einer  im  Pal.  di  Venezia 
zu  Pom  (.'’),  ein  A’on  Pins  II.  nnd  Innocenz  l'TII.  eihanter  im  lAtican  (A-erhant), 
einer  im  Pastell  (nnoAu;))  zu  Xeapel  (?),  dann  die  Säle  des  Palastes  Amn  üfailand 
(jedenfalls  Amrhant) , der  l^al.  a’Oii  Prhino  (aa'o  sich  kein  besonders  grosser  Saal 
h('findet) , nebst  den  bekannten  Amii  Venedi«-  nnd  Padua. 


Fis'.  1S5.  Fassade  uacli  Rerlio. 


^ lOV 

Per  H a 1 1 e 11  h a n ii  ff  e n 1 1 i c h e r Paläste. 

Der  offene  Hallenbaii  ist  der  sprechende  Ansdruck  dafür,  dass  das 
betreffende  Gebäude  das  Higentlinm  Aller  sei.  Nicht  nur  Aviirde  ihm  das 
Erdgeschoss  fortwährend  fast  ganz  oder  znm  grossen  Theile  überlassen, 
sondern  auch  das  Obergeschoss  nahm,  wenigstens  dem  Scheine  nach,  die 
Formen  desselben  an. 
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XI.  Kapitel.  Die  Coniposition  des  Palastbaues. 


Selbst  an  sclion  vorliandeiio  Aintsgebiinde  wurde  wolil  eine  Plalle  bingebant; 
Annales  Placentini,  bei  Murat.  XX,  (XL  1)58,  1)60,  znni  d.  1471). 

ScLon  im  Mittelalter  bildet  an  den  Palazzi  pub])lici.  Pal.  della  Eagione  (d.  L. 
(lericlitsgebände),  Broletti  etc.  von  (dberitalien  das  Erdgeschoss  unter  dem  grossen 
Saal  geradezu  einen  öffentlichen  Durchgang.  — ldeall)ild  eines  S(jlchen  Palastes 
in  den  Fresken  des  Eenozzo,  Cainpo  santo  von  Pisa,  (beschichte  Josephs.  — Der 
Pal.  del  Podesta,  früher  unten  geschlossen  (Florenz,  Pistoja) , erhält  nun  hie  und 
da  ebenfalls  eine  offene  Halle;  seine  allgemeinen  Ee([uisite  bei  M.  Savonarola,  ap. 
Murat.  XXI Y,  Col.  1174:  Säle,  Capelle,  Canzlei,  Eäume  aller  Art,  Wohnungen 
der  Beamten,  Ställe  etc.  — Die  wichtigem  (lebäude  sind  folgende: 


FiS-  ISn.  Pal.  Comunale  zu  Brescia.  (Xohl.) 


Pal.  Comunale  zu  Brescia  iFig.  186),  erbaut  1508  von  Formentone,  mit 
mächtiger  unterer  Halle  innen  auf  Säulen,  aussen  auf  Pfeilern,  und  mit  reich  de- 

corirtem  Aeussern.  (Das  Dachgeschoss  später.) 

Der  zierliche  Pah  del  Consiglio  zu  Verona  (Fig.  187),  erbaut  seit  1476  von 
Fra  Giocondo,  unten  Avenigstens  nach  A-orn  Aoillig  offen,  mit  einer  Balustrade  und 
zwei  kleinen  Treppen. 

Die  noch  schöner  componirte  Loggia  del  (Xnsiglio  zu  Padua  (Fig.  188),  von 
Biagio  Eossetti;  im  Erdgeschoss  sieben  Säulenintervalle,  deren  drei  mittlere  sich 
gegen  eine  stattliche-  Trepjie  öffnen. 

Der  Pal.  del  Podesta  zu  Bologna,  1485  umgehaut  von  FioraAmnte,  mächtige 
untere  und  obere  Pfeilerhalle,  dort  mit  Halbsänlen  41),  hier  mit  Pilastern.  — 
Feber  den  Saal  A"gl.  § 101. 


10-!.  I)(‘r  Hallcnliau  iOleiitliclifr  l’alästc. 


L>  1 3 


l'al.  di'l  Pretorio  zu  Lucca,  mit  i^osclilosstuicm  oOereiii  Stockwerk. 

Pal.  (l(‘l.  Prt'toi’io  zu  Pituiza.  um  1 HU)  > l^iu'.  1^0),  elaailalls  okeu  u’osclilosseii. 
mit  cliaractervollem  Zinueutliurm. 

Pas  /uriicktnUeu  der  ol)(‘i'u  Stock w(‘rke  au  diui  uudstcu  dieser  (i(d»äude  liat 
seiucii  sehr  u’uttui  ( iiuiiid  daiäu.  dass  mau  sicdi  nicht  auf  S(diwel)eud(‘  llalcone  ühcr 
( ousoleu  V('rlasseu  wollte.  av(‘uu  dii‘  Helu’ii'deii  l)ei  fei('rli(diem  Aulass  sich  oheii 
zei^uaui  uumstcii.  \ ,ud.  ^ !•!.  ( A uttallemles  Zurüekti'cteu  di"^  nherir(‘s(dioss(*s  ohne 
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Fig.  18o  Loggia  dol  ('oiisiglio  zu  Verona.  (tLildingei-  luudi  Pliot.) 


solchen  (irund  an  Katael  s Pal.  Pandolfini,  ^ OG  5 desg'leicheii  am  Pal.  l g'uccioni 
(hig.  42,  Seite  02);  aut  einer  Skizze  dieses  Palastes  (Sammlung  der  T fHzienl  he- 
merkt  (liorgio  A asari  d.  d.  zn  dieser  hanlichen  Eigenthümliehkeit : fa  hellissinio 
vedere  et  1111  grandissimo  comodo.) 

Am  Dogenpalast  zu  \ enedig  gehört  noch  das  ganze  Aeussere  und  die  Aulafre 

*’  O 

iiherhau])t  der  gothisehen  Zeit  an,  der  Hof  aber  in  den  reichsten  Formen  der  Fe- 
naissance  und  in  'weissem  Alarmor  aiisgetührt  (von  Hregno,  Scarpaguiiio,  (iuglielnio 
Bergamasco)  ist  für  den  Pharakter  eines  öffentlichen  Behändes  von  diesem  Bam^'e 
nudit  hezeicdiueud  gestaltet  und  sein  A\  erth  liegt  mehr  in  den  irlänzenden  Einzel- 
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li eiten  (Piesentrepjie,  Scala  tPoro  und  einige  wenige  Känme  des  Innern,  welche  noch 
ihre  Ausstattung  ans  dem  XAh  und  lieginnenden  XYI.  Jahrhundert  erhalten  liahen). 

Die  alten  Procnrazien  in  AAmedig,  für  lauter  Dnreanx  und  Amtswohnungen, 
das  Erdgeschoss  für  Buden,  nach  der  Platzseite  ein  fortlaufender  Ban  offener 
Hallen,  wahrscheinlich  weil  die  festli(dic  Bedeutung  des  Marcusplatzes  keine  ge- 
schlossenen Passaden  geduldet  hätte.  (Die  neuen  p2:-ocnrazien  wiederholen  dann  das 
]\[otiv  der  Bihlioteca,  § 103,  mit  Zuthat  eines  ()hergeschoss(*s.  — Vgh  auch  ^ 114.) 
Auch  die  Börsen,  loggie  de’  mercanti,  nebst  den  Zunftgehänden , sdiliessen 


Fig.  188.  Loggia  del  Coiisiglio  za  Padua.  (Nach  Büldmaiiu. 

sich,  wenn  ancli  in  kleinerm  Massstah,  dem  Motiv  der  Stadtpaläste  an,  indem  auch 
hier  eine  untere  Halle  mit  Treppe  und  Xelienräninen , und  ein  oberer  Saal  für 

Versammlnngen  vorgeschrieben  waren.  Vgl.  das  Project  bei  Serlio,  L.  VII,  p.  1H>, 

» 

lind  ans  der  gothischen  Zeit  die  Loggia  de’  merianti  zu  Bologna.  Bisweilen  ge- 
hörte auch  eine  (’apelle  dazu,  wo  jeden  Morgen  ad  dovotionem  et  commodiim  mer- 
catornni  eine  Messe  gelesen  wurde.  So  im  Palazzo  della  Mercanzia  zu  Siena,  welcher 
sanimt  der  Capelle  (Urk.  al  1410  bei  Milanesi  II,  p.  82,  A"gl.  p.  93)  gegen  die 
Piazza  hin  schaut;  auf  der  Ivückseite  gegen  eine  höher  liegende  Strasse  Avnrde 
diejenige  Loggia  angebant,  Avelche  jetzt  (Irsino  degli  Uniti  (früh er  de’  Xobili)  ist. 

§ 103. 

8 a n s 0 V i 11  o und  P al  1 a d i o , H a 1 1 e ii  b a u t e n. 

Wie  schon  in  einigen  der  genannten  Paläste  das  Längenverhältniss 
lind  die  Zalü  der  Hallenbogen  willkürlich  ist,  so  Avurde  an  zAvei  ganz  ex- 


§ 103.  Sansüvino  und  Palladio,  1 lalleiil»aut('n. 


P 1 T) 


c'eptioiR'llen  (u'bäiulen,  an  dacojx)  Saiisovino  s Hiblioteca  zu  \ eiiedi^u'  und  an 
Andrea  l’alladio’s  Jbisilica  zu  Vicenza  der  I)epi)elbalk'  als  solclier,  freilicb 
in  ihrer  li()cbsten  monunientalen  Ausbildung,  die  llerrscliatt  völlig  iiberlassen. 

Die  l’)ib]iot(M-a  ^ ö:’).  Hs  -wa.r  eine  ungerechte  Kritik,  wenn  man  dem  (le- 
bämle  vorwart’,  es  sei  zn  niedrig  für  seine  Lcinge,  da  dasselbe  als  llalk'nban  keine 


Fig.  189.  Pal.  del  Pretorio  zu  Pioiiza.  (Xacli  Mayredei'). 


bestimmte  Länge  haben  will.  Dev  Arehiteet  aber  gab  bei  seiner  Verantwortung 
statt  dieses  waliren  (irundes  Seheingründe  an,  vorausgesetzt,  dass  die  Anfzeidi 
nnng  des  Sohnes  (Franc.  Sansovino,  A enezia,  toi.  lla)  das  ’s  oni  A atei  A oig^ebi achte 
genau  wiedergehe.  Derselbe  gal)  z.  Ih  ohne  Xoth  zn,  dass  sein  Lau  ini  A eif^leith 
mit  dem  Dogenpalast  niedrig,  aber  ohne  Ivueksicht  auf  denselben  entvoiten  sei, 
denn  der  Dogenpalast,  ’vvelcher  die  Alajestät  der  Lejuiblih  daistellte,  ’seilaii^.te  eine 
solche  Kücksicht  allerdings,  und  zwar  in  Destalt  einer  Lnterordnung  der  Lihlioteca. 
Dass  die  geringe  Ibdie  durch  die  geringe  Tiek'  entschnhbgt  wird,  ist  ebenta  s 
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eine  Ansrede;  die  geringe  Tiefe  liätte  einen  inäclitig  grnppirten  Hoclibau  niebt 
ansgeselilossen  und  die  Hcliinalseite  gegen  die  Riva  liätte  sich  schon  inaskiren 
hissen.  Venedig  wollte  ein  Meisterwerk  nicht  der  Coniposition,  sondern  der  Durch- 
führniii!:. 

cTr 

"Während  des  Ranes  pnhlicirte  1544  8erlio  (T^.  IV,  fbl.  154  oder  155),  an- 
geblich. nur  für  ein  raumsparendes  venezianisches  Wohnhaus  mit  Buden  in  der 
nntern  Halle,  einen  Entwurf,  der  Sansovino’s  Idee  sehr  schön  in  das  Einfache, 
Sdilankere  und  Edlere  nmdeutet.  (Vgl.  Eig.  185.) 

l.’alladio  umbaute  seit  1541)  den  alten  Palazzo  della  Ragione  seiner  Yaterstadt 
\Tcenza,  ein  nicdit  ganz  regelmässiges  Oblongnm,  rings  mit  einer  untern  dorischen 
und  einer  obern  ionischen  Halle  (Eig.  7,  Seite  51);  beidemale  ist  zwischen  den 
Halbsäulen  der  Hanptordnung  ein  Bogen  auf  freistehenden  kleinern  Säulen  der- 
selben Ordnung  eingesetzt.  So  entstand  die  „Basilica“ , das  öffentlicbe  (lehände 
als  solcbes , Avie  man  es  in  ganz  Italien  gerne  gehabt  hätte , ganz  in  Hallen  auf- 
gelöst, gleich  dem  Marmorthnrm  Yon  Pisa.  An  den  Ecken  Avurden  die  Ungleich- 
heiten auf  das  (lescbickteste  Amrdeckt. 


§ 1U4. 

Die  P a m i 1 i e n 1 0 g g i e n. 

Endlich  musste  das  XY.  Jalirhimdert  einer  eigenthümlichen  Sitte  ge- 
nügen , dem  Ban  dreibogiger  oRener  Loggien , avo  sich  bei  feierlichen  An- 
lässen Corporationen  oder  bestimmte  Eamilien  versammelten  oder  Aufwar- 
tung an  nahmen. 

Lhn  1450  erAvähnt  M.  SaAmnarola  (1.  c.  col.  1179)  zu  l^adua  die  prächtige, 
Awrzierte,  auf  AÜer  Marmorsäulen  gestützte  „T..odia,  Avelche  der  Sitz  der  Rectoren 
und  der  Adlichen  ist“. 

Schon  das  XYI.  Jahrhundert  imrstand  den  Brauch  offenbar  nicht  mehr;  Ya- 
sari  XIII,  p.  249  (Le  M.  XI,  p.  506),  av  di  Pldine:  „die  IjOggia  Medici  sei  erbaut 
zur  Be(jnemlichkeit  und  zur  Yersammlimg  der  Bürger,  Avie  es  die  A'ornebnisten 
Bürger  damals  zu  balteii  pflegten.“  Laut  Lettere  sanesi  III,  p.  75  baute  Pins  II. 
die  seinige,  damit  die  Piccolomini  sich  daselbst  Amrsammeln  könnten  „per  esercizi 
pnhblici  di  lettere  o di  affari“.  Lateinisch  heisst  sie  urkundlich  theatrnm ; Mila- 
nesi  II,  p.  322.  Laut  Yitae  Papar.,  Mnrat.  111,  11,  Col.  985  hätte  noch  ein  Palast 
daran  gebaut  av erden  sollen. 

Elorenz  batte  1478  schon  21  solcher  Eamilien- Loggien,  AAmbei  noch  ein  halbes 
Dutzend  Amrgessen  sein  sollen;  Yarchi  111,  p.  107  ss. 

Als  formales  I^rhild  mochte  die  gewaltige  Loggia  de’  Lauzi  in  Elorenz  gelten, 
AVO  'die  feierlichsten  Acte  der  Republik  Amllzogen  wurden;  erbaut  lo7()  von  C)r- 
cagna , nachdem  man  noch  1356  gemeint  hatte,  dass  eine  Loggia  sich  für  einen 
Tyrannen  und  nicht  für  einen  Ereistaat  schicke;  Matteo  Yillani,  L.  Yll,  c.  41. 

Doch  mussten  die  Eamilien-Loggien  des  XY.  Jahrhunderts,  meist  gegenüber 
dem  Palast  des  hetreffeuden  (leschlechtes , sich  mit  dem  ( haracter  eines  artigen 
Zierbaues  begnügen. 

C?  o 


lOo.  Talastltau  der  Naclililiithe : das  Aeusserc. 
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Krlialteii : die  Log^'ia  der  Ivueellai  in  Florenz,  Lei  deren  Palast,  und  wie  di(‘ser 
von  AlLerti  erPaiit.  und  zwar  trotz  seinem  A^ornrtlieil  25)  mit  l)0<i’eii. 

In  Siena:  die  Log^üda  de’  Nol)ili  (jetzt  degli  T'niti)  als  Kiiekseitc  des  Pal.  della 
.Alereanzia  (i;  102),  aut  vi(T  Pfeilern  (MIT,  der  ( )Lerl)an  s]’)äter),  (diüiudi  zierli(di;  — 
ferner  die  ePen  erwähnte  ljO<r^a'ia  del  l’apa,  lIhO  von  Antonio  P(‘derighi  er- 
hant . mit  diinnen  weitgespannten  Plogen  auf  Säulen,  mit  der  Ins(dirift:  Pins  II. 
<len  Alitgliedcrn  seines  ( leschleelites,  den  Piceolomini. 

Alanelies  llallenfrairment  in  italienischen  Städten  mair  eine  selche  Legi>‘ia  n’e- 
wesen  sein,  die  ihren  Charaeter  eingehiisst  liat. 


§ P'5. 

P a 1 a s t h a n der  N a c h b 1 ii  1,  h e ; das  A e n s s e r e. 


Seine  deliiiitive  Ausbildung'  erhielt  der  Palastbau  erst  durch  die  Aleistei' 
der  /eit  von  154-0  bis  1580,  in  einer  Zeit  der  stillgestellten  Politik,  der 
(Tegenreforination  und  der  zunehmenden  Vornehmheit  auf  s})anische  AWise. 

Pie  Aleister:  (ünlio  Itonmno ; (liaeomo  Barozzi , genannt  \dgnola;  (liorgio 
A'asari;  Partolommeo  Ammanati ; (laleazzo  Alessi;  lAllegrino  Idhaldi,  gen.  Pelle- 
grini;  Andrea  Palladio  u.  A.  ni. 

Florenz  nnter  Cosimo  I.,  (lenna  seit  Andrea  Doria  künstlich  in  Kvdie  gehalten 
uml  wesentli(di  der  spaniscdien  Politik  nnterthan;  \Anedig  durchaus  auf  kluge  He- 
hau})tung  des  Frworhenen  angewiesen. 

( osimo  1.  hefr»rderte  systematisch  den  Alüssiggang  der  Jveiehen,  und  auch  dem 
(ieist  der  ( Gegenreformation  wmr  es  angenehm,  wenn  bisher  thätige  ('lassen  sieh 
in  eine  vornehme  Ruhe  hegahen.  In  Pom  vollendete  sieh  diese  Lebensweise,  in- 
dem die  ältern  Häuser  und  die  si(di  heständig  neu  bildenden  Nepotenfamilien  darin 
hirmlieh  wetteiferten. 

Pie  nächste  l)auliche  Folge  der  A^ornehmlieit  ist  der  zunehmende  Weit-  und 
Hochhau,  mit  noch  weiterer  A^ereinfachung  sowehl  als  Derbheit  des  Details,  jetzt 
oft  schon  bis  in’s  Flüchtige  und  Pohe. 

(laleazzo  Alessi  hält  am  längsten  eine  reiche  und  gediegene  Kinzeldurch- 
fülirnng  fest. 


AAn  den  Fassadentypen  gewinnt  der  römisclie  im  engem  Sinne  Obj, 
Avesentlich  abgeleitet  von  Pah  Farnese,  jetzt  eine  sehr  grosse  Ansdehnnng. 

Hieher  gehört  die  Alasse  der  spätem  römischen  Paläste;  etwa  von  Ammanati’s 
Pal.  Puspoli  an. 

Diese  freiste  Form  musste  die  beliebteste  Averden  für  den  BarockstAd,  AAmleher 

ty  J 

Fenster,  Thüren,  Ecken  und  Simse  ganz  nach  Belieben  phantastisch  umhilden 
konnte.  Sie  ist  und  bleibt  jedoch  noch  sehr  emjhndlieh  in  Betreff  der  AArhält- 
nisse.  (Vignola’s  riesiger  iarnesiseher  Palast  zu  Piacenza,  fast  ohne  Details,  bloss 
durch  die  Pro})ortionen  existirend.) 

Die  (juadratisehen  Fenster  der  Alezzanine  Averden  ohne  Sehen  ziemlich  gross 
über  den  Fenstern  des  betreffenden  IIauptstockAA’'erkes  angebracht,  sodass  das  Mez- 
zanin formal  schon  als  ZAvischenstoclvAverk  wirkt. 


218 


XL  Kapitel.  Die  Composition  des  Palastbaues. 


Der  Typus  ist  leicht  so  auszuhildeii,  dass  er  der  mürriscdieii  abgeschlossenen 
Grandezza  zusagd. 


Auch  das  Motiv  einer  oder  zweier  Halbsäulenordnungen  (seltener 
Ihlaster) , über  einem  Erd-  oder  Sockelgeschoss  in  Jtustica,  kommt  mehr- 
fach vor,  aber  nur  selten  in  ganz  sorgfältiger  und  edler  Ausführung. 

Yon  Braniante  (§  IMi)  ging  dieser  Typus  auf  Kafael  und  Giulio  Romano  und 
dann  auf  Palladio  über,  welche  sich  aber  auch  für  Halbsäulen  und  Säulen  meist 
mit  stucchirtem  Ziegelbau  begnügen  mussten.  (Pal.  del  Te  zu  Mantua,  § 119.) 

Eine  völlig  gediegene  und  reiche  Durchführung  in  gehauenem  Stein  wird 
man  auch  hiefür  hauptsächlich  l)ei  Galeazzo  Alessi  und  seinen  mailändischen  Nach- 
folgern suchen  müssen.  (Pnl.  IMarino  zu  Mailand,  mit  Hermen  am  Obergeschoss, 


Fig.  190.  Pal.  Chieregati  zu  Vicenza. 


einer  damals  nicht  seltenen  Form;  vgl.  die  sog.  Omenoni,  d.  h.  Riesen  am  Hause 
des  Bildhauers  Lioni  in  Mailand.) 

Heber  den  Einfluss,  welchen  Braniante’s  Eassadenmotiv  am  Pak  Caprini  ('§  9(D 
auf  Palladio  übte  (s.  dessen  Skizze  in  Chiswick-t'astle),  vgl.  von  Geymüller,  RafFaello 
studiato  come  architetto,  p.  99.  Palladio  verwendete  dies  Motiv  des  rusticierten 
Krdgeschosses  und  der  Halhsäulenordnung  (bei  ihm  öfter  Pilaster)  im  Obergeschoss 
am  Pal.  Marcantonio  Tiene  (einem  seiner  frühesten  Bauten,  begonnen  1556),  an 

Pal.  Trissini  dal  Yello  d’oro.  Pal.  Orazio  Porto  und  Pal.  Schio-Eranceschini.  

An  andern  Palästen  gibt  er  auch  dem  Erdgeschoss  eine  Halhsäulenordnung,  so 
am  Pal.  Porto-Barbarano  und  Adrian  Tiene.  Endlich  setzt  er  der  Fassade  eine  ein- 
zige mächtige  Ordnung  auf  hohen  Postamenten  vor  am  Pal.  Yalmarana,  Giulio  Porto 

und  del  Capitano.  Ein  Mezzanin geschoss  wird  dabei  gerne  als  Attica  ausgebildet. 

Mit  dem  Ernst  dieser  Grundmotive  contrastirt  bisweilen  seltsam  die  Auflösung  der 
lYandflächen  in  lauter  Oruamentsculptur  (Pal.  del  Capitano  und  Porto-Barbarano). 

Einige  reichere  Paläste  von  Venedig  behaupten  auch  noch  die  Oeff- 
niing  der  Fassade,  jetzt  in  Gestalt  von  grossartigen  Hallen. 

Pal.  Contariiii,  von  Scamozzi;  wozu  aus  dem  XYH.  Jahrhundert  Longhena’s 
Prachtbauten  Pal.  Pesaro  und  Pal.  Rezzonico. 


^ 1(H).  Talastbau  der  NachhliUlie : d as  hniere. 


iM!) 


Ibil'adio  aal)  seinem  ^Meisterwerk  im  Privatbaii,  dem  Pal.  (’bierepiti  (vad. 
y.u  Vicenza  ( kio-.  p,l()),  sno-ar  uiite]i  und  oben  fast  lauter  otfene  Ilalbui  mit 
geradem  (lebälke. 

ln  dem  Kngbau  Geniia’s  werden  die  IM-oportionen  dei-  Fassade  im 
Allgemeinen  preisgegehen  mul  die  letztere  irgend  einer  getallig(m  Decoration 
überlassen. 

Letztca’e  geht  von  der  Piistiea  (aiieb  in  jdiantastisebcr  Anwendung)  l)is  zu 
der  durebgefiibrtcu  Pemalung.  Mebrere  Fassaden  Alessi’s  verziebten  indess  dundi- 
aus  niebt  auf  die  Sclnudieit  der  Proportionen. 

ln  Pologna  fügt  sich  der  dort  beimisebe  1 lallenbau  ebenfalls  in  die  Formen 

der  Hore]itinisel'.-rrimi(dicn  Scbnle.  So  an  Pal,  iMalvezzi-Mediei  von  Hart.  Vriaebini. 

/ 

von  vortretflicber  Wirkung  und  tüebtigen  \A'rbältnissen 
(Fig.  P.H).  3rit  starker  Hinneigung  zum  Paroekstyl  Pal. 

Pantnzzi  von  Forniigine  (Fig.  Pd2). 

Oeffentliebe  (lebäude  mit  Hallen  im  Erdgeschoss  ge- 
lingen auch  dieser  Zeit  bisAveilen  noch  auf  das  Herrlichste. 

Palladio’s  Hasiliea  lodd,  ^ 101) ; — mit  einfacdien  Mitteln 
Inichst  wirksam:  Vasari’s  EfHzien,  ^05;  rei(di  nnd  edel 
das  (\)llegio  de’  Nobili  n.  a.  Bauten  nni  Piazza  de’  Mereanti 
zniMailand,  von  Vinc.  Seregno,  naeh  dem  Motiv  der  Hfife 
des  Alessi,  ^ 35,  lOF). 


??  1Ü6. 

P a 1 a s t b a u der  N a c h b lü  t b e ; d a s Inner  e. 


Im  Innern  gewinnt  vor  Allem  das  Vestibül,  jetzt  191.  pai.  Maivezzi- 
für  eine  zahlreiche  wartende  Dienerschaft  der  Besuchen-  ' 

den,  eine  grosse  Ausdehnung. 

Schon  die  Pforte  jetzt  als  Einfahrt  gross  nnd  weit.  Das  Wstibnl,  hei  den 
Florentinern  nnd  noch  bei  Braniante  selten  mehr  als  ein  Hang  mit  Tomiengewölhe, 
wird  ein  grosser,  hoher,  gewfdbter  Kaum,  meist  mit  einschneidenden  Lünetten.  — 
Die  Einfahrtshalle  von  Palazzo  Farnese,  mit  ihrem  Tonnengewölbe  über  dorischen 
(’olonnaden  wmrde  freilich  nicht  wdeder  erreicht. 

Das  Vestibül  gedeiht  zu  einer  der  höchsten  Aufgaben,  indem  der 
Treppenbau  (§  90),  bisher  nur  erst  stattlich  und  bequem,  nunmehr  als  Ele- 
ment der  Schönheit  dem  Auge  und  der  Phantasie  al)sichtlicli  dargeboten 
und  an  das  Vestibül  unmittelbar  angeschlossen  wird. 

Hanptnenernng : die  Verdo})peliing  der  Tre])pen  um  der  Symmetrie  willen, 
nachdem  man  sich  in  Härten  nnd  Höfen  schon  seit  Braniante  daran  gewa)hnt  hatte 
12l),  vgl.  Eig.  ISO).  Entweder  begann  man  gleich  nuten  mit  zAvei  AU'rschie- 
denen  Treppen,  oder  liess  Eine  Trepp)e  sich  vom  ersten  Absatz  an  in  ZAvei  thcilen; 
Absätze  (Podeste),  Heländer,  Sänlenstellimgen,  Ueherwfilbiingen  etc.  erhielten  jetzt 
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erst  ihr  besonderes  ästlietiscbes  (lesetz;  dazu  die  Poesie  des  Liclites  und  der 
Dnrcliblicdvc,  webPe  nicbt  rnbte  bis  sic  aller  ihrer  Mittel  sicher  war. 

Kill  begeistertes  und  gewiss  einllussreiehes  Ih’ogramm  dieses  veredelten  Treppen- 
baues : A'asari  1,  p.  147  (Le  M.  I,  ]>.  IdO),  Introduzione.  — Palladio,  i quattro 
libri  d(dr  archit. , 1,  ca]).  28:  Auf  die  Anlage  der  Treppen  ist  grosse  Sorgfalt 
zu  A^erweiiden,  denn  es  ist  durcliaus  nicht  leicht,  einen  passenden  Platz  für  die- 
selben zu  hndeii,  ohne  das  übrige  (xebände  zu  behindern ; ihnen  gebührt  vor  Allem 
ein  eigener  Eaum ; sie  bedürfen  dreier  Oeffnungen : einer  dem  das  Haus  Betreten- 
den möglichst  sichtbaren  Kingangsthür,  grosser  Fenster  in  der  Mitte  und  der  Aus- 
gangsthür am  oberii  Ende.  Griite  Treppen  sollen 
hell,  wenigstens  Ader  Kuss  breit  und  ber]uem  zu 
ersteigen  sein,  so  dass  sie  gleichsam  zum  Hinauf- 
steigen einladen.  Die  Stufen  sollen  nicht  über  einen 
halben  Kuss  hoch  sein,  bei  hohen  Treppen  niedriger, 
aber  nicht  unter  vier  Zoll.  Die  Breite  betrage 
mindestens  einen  Kuss,  höchstens  aber  li/9-  Aach 
11  oder  Id  Stufen  (die  ungleiche  Zahl,  um  mit 
dem  rechten  Kuss  den  Aufstieg  zu  beginnen  und 
zu  beenden)  ist  ein  l’oclest  (reijuie.  Buhe,  genannt) 
einzuschalten.  Derade  Treppen  sind  in  zwei  oder 
Ader  Armen  anzulegen;  in  letzterm  Fall  dient  ein 
puadrater  ZAAdschenraum  als  Lichtschacht.  ^Aendel- 
treppen  sind  im  (Irundriss  bald  kreisrund,  bald 
oval,  bisweilen  mit  einer  Säule  in  der  Mitte. 

Das  Amrzüglichste  Verdienst  hat  indess  die 
steile  Treppenstadt  Grenua,  avo  man  von  jeher  dar- 
auf hatte  denken  müssen,  dem  Adelen  Steigen  eine 
gute  und  schöne  Seite  abzugewdnnen ; die  Treppe 
Fig.  192.  Pal.  Fautiizzi  zu  Bologna.  (Nohi.)  dortigen  Dogeiipalast  (nach  1550)  und  in  allen 

folgenden  Palästen. 


Die  Höfe  haben  nicht  mehr  die  feine  Eleganz  der  besten  unter  den 
frühem,  dafür  aber  bisweilen  eine  ernste  Grösse  oder  eine  geistvolle  Pracht. 

Der  Ernst  der  Pfeiler-  und  Säulenhallen  Ammanati’s  und  Palladio’ s. 

Letzterer  Avechselt,  Avie  an  seinen  Fassaden,  mit  einer  und  ZAAmi  Ordnungen, 
die  er,  nach  dem  A'orbild  der  antiken  gesänlten  (corinthisehen)  xXtrien,  auf  allen 
Seiten  herumführt  oder  nur  an  der  A^order-  und  Eückseite  anbringt.  Zur  letzern 
Art  gehört  der  Hof  des  Pal.  A^ahnarana;  für  den  Amn  den  Säulen  getragenen 
obern  Umgang  ist  hier  die  Continuität  dadurch  hergestellt,  dass  er  an  den  säulen- 
losen Seiten  auf  einem  breiten  Gesimse  entlang  läuft.  — Im  Pal.  Alarcantonio  Tiene 
ist  der  Hof  im  Anklang  an  die  Fassade  mit  Rusticaareaden  im  Erdgeschoss  und 
Pfeilerarcaden  mit  Pilastern  im  Hauptgeschoss  ausgestattet.  Pfeilerhallen  mit 
Halbsäulen,  nach  römischem  Vorbilde  (§  97),  zeigt  der  (leider  uiwollendete)  zAAmite 

Hof  im  Kloster  della  Caritä  (jetzige  Accademia)  in  AAnedig,  wo  für  den  Amrdern 

« 

Hof  an  zAvei  Seiten  eine  mächtige,  zwei  StockAverke  hohe  Säulenstellung  projectirt 
Avar;  eine  solche  Avirklich  ausgeführt  am  Pal.  Orazio  Porto  zu  Aheenza. 


S 10(),  l’ahisthau  der  Nach])! ütlu' ; das  Innere. 
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Der  orig'iiudle  und  ])räclilig(‘  Hof  in  Alessi’s  l’al.  i\Iariiio  zn  31ailand;  sein 
."cln'mster  Jlof  ehemals  der  in  Pal.  Sauli  zn  (Muina  (hin;.  IDIh;  das  Motiv  ^ do. 

(Geistvoll  angeordm  tc  Säiihndiöfe  nanientlieli  amdi  in  Hologna  ‘dd ; ans  dieser 
spätem  Zeit  n.  a.  Pal.  Zncchini),  in  Florenz  (l’al.  non  finito,  von  (’igoli) ; — 
in  (iennä:  die  meisten  Paläste  des  sinkenden  W\.  Jahrlinndcrts , vorzugsweise 
mit  geknp])elten  Säulen  an  Höfen  und  Trei)pen. 

\ on  id'eilerln'lfcn  der  Paläste  ist  viel  weniger  (lutes  zu  sagen;  der  eolossale 
Hof  d('s  Pak  Pitti  in  Florenz  mit  seim'r  Ivustieahalle  in  drei  Sto(dvwerken,  von 


Fig.  193.  Ehemaliger  Hof  von  Pal.  Sauli  in  Genna. 


Ammanati  (Fig.  4(),  S.  97),  reicht  als  Kunstwerk  hei  Weitem  nicht  an  Pellegrini’s 
erzbischöflichen/  Palast  in  Mailand. 

Mit  der  Zeit  aber  werden  die  Höfe  gleichgültiger  behandelt  und  der  Aufwand 
überhaupt  mehr  auf  grosse  Dimensionen  als  auf  feinere  künstlerische^  Durch- 
bildung gewandt. 

Die  Corridore,  jetzt  hoch , weit  und  durcligängig  gewölbt,  behaupten 
ihre  meist  einfachen  Pilasterordnungen.  — Im  Innern  bleibt  Avesentlich  die 
frühere  Disposition  herrschend,  nur  dem  grossem  Alassstal)  angepasst. 

Einige  AAränderung  brachte  der  Hoch-  und  AA^eithau  des  A'estibnls  mit  sich. 
\An  den  neuen  Eäumen  ist  nur  etwa  die  „(laleria'^  zu  erwähnen,  ein  langer  und 
verhältnissmässig  schmaler  Saal,  nach  Scamozzi’s  Aussage  aus  dem  Korden 
importirt. 
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Spitäler,  G a s t h ö f e und  V e r g n ü g u n g s b a u t e n. 


Spitäler  und  andere  Bauten  öffentlicher  Mildthätigkeit,  welches  auch 
ihre  innere  Einrichtung  sei,  öffnen  sich  nach  aussen  in  einer  grossen  Halle, 
als  Sinnbild  des  einladenden  Empfanges  und  als  Warteort,  mit  einem  ge- 
schlossenen Oberbau. 

Alberti  de  re  aeditie.  L.  e.  <S  gibt  nur  die  umständlichen  Refjuisite,  aber 
nicht  die  Knnstform  der  Spitäler. 

Brnnellesco’s  schöne  Halle  der  Innocenti  in  Florenz,  welche  auch  die  Kirche 
des  Findellianses  verdeckt.  (Fig.  194.) 

Seine  (später  veränderte)  Spitalhalle  auf  Piazza  S.  Maria  novella. 

Ospedale  del  Ceppo  zu  Pistoja,  mit  dem  Friese  farbiger  Reliefs  über  der 
Halle  (Fig.  195). 

Porticiis  der  Putte  di  Baracano  zu  Bologna. 

Bei  den  Bädern  von  Auterbo  liess  Kicolans  Ab  (1447 — 1455)  mehrere  Cur- 
gebäude  auffüliren,  von  „fürstlicher“  Bei|neniliclikeit  und  Schönheit.  A^itae  Paparnm, 
bei  Murat.  111,  II,  Col.  929.  A^on  der  Form  wird  nichts  gemeldet. 

Sehr  bedeutend  und  noch  in  grossen  Partien  erhalten:  das  Hospital  S.  Spirito 
zu  Rom,  der  Hauptbau  aus  der  Zeit  Sixtus  J\.  (beg.  1471,  vollendet  1482),  mit 
ehemals  offener,  erst  in  neuern  Zeiten  geschlossener  Fassadenhalle ; Kuppel  in  der 
Mitte  der  zAvei  langen  Hauptsäle;  zwei  von  den  vier  Höfen  ursprünglich. 

Ospedale  maggiore  zu  Mailand  bat  eine  geschlossene,  freilich  nach  Kordwesten 
gelegene  Prachtfassade,  doch  war  es  von  Filarete  mit  offenen  unteren  Hallen  pro- 
jectirt,  § 44.  Innen  nur  die  Kebenhöfe  alt;  der  berühmte  Haupthof  erst  von 
Richini.  — FTeber  den  Entwurf  zur  innern  Einrichtung  vgl.  Filarete’s  Tractat, 
Buch  XI. 

Für  S.  Giacomo  degli  incurabili  iu  Rom  zeichnete  I^eruzzi  zwei  (fragmentirt 
erhaltene)  Prqjecte;  beim  einen  ein  Pfeilerhof,  (f artenhalle  etc.;  andere  Entwürfe 
AU)n  Ant.  da  Sangallo  d.  J.  (anscheinend  unter  Einwirkung  der  erstgenannten), 
reproducirt  von  Redtenbacher,  Peruzzi,  Tfl.  8,  u.  Allg.  Bauzeitung  1883,  S.  52  f. 

Einzelne  Gasthöfe  und  AVirthshäuser  waren  schön  genug,  um  be- 
geisterte Erwähnung  zu  veranlassen. 

Her  Gasthof  zum  Ochsen  in  Padua  (um  1450)  mit  Hof,  Sälen,  zahllosen 


^ 107.  Sj)itiilei’,  iiastliöfo  und  Vorgnii^uni;st»auten. 


Ixaininuni  und  Ställen  für  2C()  lM‘erd(‘,  vollkoninien  „herreninässig”.  Savonarola. 
liei  3Jurat.  XXIAk  ('ol.  1177). 


JJie  scliönste  und  grösste  Osterie  vor  Porta  S.  (lallo  zu  Florenz,  für  die 
Feiertage  der  (lewerbsleute,  zerstört  15:21).  Adirclii,  ed.  IMilan.  JII,  p.  8(). 

Hin  eigener  Kreis  von  Malereien,  der  sich  in  und  an  solcdien  Gebäuden  ent- 
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wickelte,  tLeils  lustiger  und  leicktfertiger  Art,  tlieils  Wappen  von  Fürsten, 
ijoinazzo,  trattato  delFarte,  p.  341). 


Gebäude  zu  Zwecken  des  öffentlichen  Vergnügens  hatten  nach  aussen 
wahrscheinlich  noch  keine  ausgeprägte  Kunstform,  oder  es  waren  blosse 
Bauten  des  Augenblickes,  oder  sie  sind,  wenn  sie  schön  waren,  sonst  unter- 
gegangen. 


lieber  das  ganze  Bau-  und  Decorationswesen  des  Theaters  der  dvenaissance  s. 
unten  § 1112  ftV 

Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza  von  [Mailand  (14()6  bis  1476)  liess  für  das 
Ballspiel  „weite  grosse  Säle  bauen  und  ebenso  für  die  Musik“.  Corio,  storia  di 
Milano,  fol.  426. 

Falconetto  (vgl.  § 26)  baute  in  Padua  eine  Rotunde  für  Musikauffülirungen, 
„klein,  aber  hübsch“.  Eine  Nachahmung  dieses  nicht  mehr  vorhandenen  Gebäudes 
glaubt  Milizia  (inemorie  degli  archit.  1,  p.  2611)  zu  erkennen  in  Palladio’s  Rotonda 
(eigentlich  Villa  Capra). 

In  dem  Hause  des  musik liebenden  Luigi  Cornaro  zu  lAdua  (jetzt  Pal.  Giu- 
stiniani) , welcher  den  Falconetto  viele  Jahre  hindurch  bei  sich  hatte,  enthält  der 

zierliche  Anbau  im  Hofe  rechts  ein  Achteck  mit  Nischen,  welches  ebenfalls 

* 

zu  solchem  Zweck  gedient  haben  soll.  Willkür- 
lich verändert  bei  Serlio,  T^.  All,  p.  218,  223. 
Vgl.  § 1111. 


§ 108. 

Der  F e s t u n g s b a u. 

In  einer  Zeit , da  selbst  der  Krieg  oft 
eine  Sache  der  Kunst  und  der  Eleganz  wurde, 
Fig.  195.  Ospedaie  zu  Pistoja.  (Nohi.)  uiusste  aucli  der  Festuiigsbau , so  viel  als 

möglich  war,  in  den  Kreis  des  Schönen  ge- 
zogen werden.  Dazu  kam,  dass  einzelne  Fürsten  und  ganze  Dynastien,  auf 
langes  Wohnen  in  festen  Schlössern  angewiesen,  für  dieselben  Bequemlich- 
keit und  Schönheit  verlangten.  Die  Zinnen  des  Mittelalters  fallen  weg; 
derbe  Gesimse,  bisweilen  mit  Consolen,  Rustica  an  den  Flächen  oder  wenig- 
stens an  den  Kanten  werden  die' durchgehende  Ausdrucksweise  sowohl  für 
die  Mauern  der  Bastionen  und  Schanzen,  als  für  die  Thürme  und  andere 
Freibauten,  sobald  die  Mittel  aiisreichen. 


Die  italienische  Zinne,  oben  eingezackt,  gibt  zum  letztenmal  die  durchgehende 
Bekrönung  ab  an  den  prachtvoll  malerischen  Festungswerken  von  Bellinzona,  dem 
XVerk  des  letzten  Visconti  (1412 — 1447). 

Statt  der  „hohen“  Festungen  führte  Federigo  von  Urbino  (§  6,  11)  die  „niedern“ 
ein,  welchen  das  Geschütz  weniger  anhaben  konnte.  Vespasino  fioient.  p.  121. 

Die  Rustica  in  zugespitzter  (diamantirter)  Gestalt  an  den  zwei  riesigen  vor- 
dem Thürmen  des  Castells  von  Mailand ; ■ — mit  aufgemeisselten  Kugeln  als 
mediceischem  Emblem  an  der  Fortezza  da  basso  zu  Florenz. 


108.  Der  Festungsbau. 
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(iross(‘,  nelxui  (leiii  kriegeriselieu  Zweck  auf  den  lir»clisten  Pliaiitasieeiiidruck 
la  r(  ebnete  .Festung’sbaiiten  der  guten  Zeit:  die  Ibirg  von  Civita  Castellana,  von 
Antonio  da  Sai'gallo  dem  ältern; 

cp  ' 

das  llafeiieastell  von  Civita  W'C-  \ 

(dda,  von  .Praniante  löOS  begon- 
nen, von  31  i(dielang(d(.)  vulbuidet. 

Francesco  Sforza  durfte  den 
AViederanfban  d(‘s  zerstörten  Fa- 
stells  der  Abseonti  in  Alailand  mir 
wagen,  naelidem  er  yersproelien, 
der  Saidt  diireb  dasselbe  nieht 
nur  Siidiernng  gi'gen  Feinde,  son- 
dern ancb  eine  banliclie  Zierde 
zu  sehatien;  vgl.  Fleltrami,  il  ( a- 
stello  di  Alilano  und  v.  Oettingen,  . 

Ant.  Filarete,  S.  17. 

Das  Castell  von  Dalo  (nielit, 
wie  fl  über  angenoinnien  wnirde,  ~ 
von  Draniante).  Scln'uie  einzelne  - 
Festnngs})artien  in  Xepi  und 
Crotta  ferrata. 

Fast  alle  namhaften  Arelii- 
tecten  waren  zngleicb  Destnngs- 
banmeister  und  Ingenieure,  und 
empfalilen  sieb  den  Grossen  als 
solche  oft  mehr  denn  durch  ihre 
Kunst  im  engem  Sinn  (S.  die 
Biographien  der  drei  Sangallo,  7:^ 
des  Sanmicheli  n.  A.  bei  A’asari,  .3 
und  über  Krane,  di  Giorgio  sowohl  i:' 

A^asari  als  Alilanesi  II,  p.  -IKj  bis 
Ende,  sowie  (\  Promis  und  A.  ' 

Fantanelli  in  den  § Öl  erwähn-  ' 
teil  Schriften).  Der  berühmte  ' 

Ilricf,  mit  welchem  sich  Lionardo  p;) 
da  Vinci  bei  Lodovico  Aloro 
einfnhrt,  zeigt  dies  klar.  Let- 
tere  ])ittoriche  I , Append  1. 

— De  eh  macdite  Girolanio  Genga 
(14  T() — 1551)  kein  Hehl  dar- 
aus , dass  ihm  die  Eestnngsbaii- 
kunst,  in  der  er  Aleister  war, 

„ziemlich  werth-  und  würdelos^'  erscheine.  Vasari  A^f,  p.  810  (Le  AI.  XI,  p.  00), 
V.  di  Genga. 


Fig.  196.  Triumphüogeii  des  Alfuns  zu  Neapel. 


Die  Kcslungsl  auten  der  Päpste  des  XV.  Jahrh. : \ itae  Fajiarum,  Alnrat.  III, 

n u r f k h a r d t , Italien.  Renaissance.  3.  Autl.  15 
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TI,  Col.  929  (iSicolaus  V.),  985  (Pius  II.),  1018  (Paul  II.)  etc.  — Müntz,  Pes 
arts  a la  coiir  des  papes,  I — III. 

lieber  das  Castell  von  Ostia,  1483  von  Griuliano  da  Sangallo,  vgl.  den  Cicerone 
des  Yerf.’s,  IT,  8.  141. 


§ 109. 


Die  Thore  der  Renaissance. 


Das  Prachtstück  des  Festungsbaues  ist  das  Thor  an  Aussenwerken 
sowohl  als  im  Innern.  Das  XV.  Jahrhundert  hatte  noch  bisweilen  den 
vollen  Reichthum  der  corinthischen  und  Composita-Ordnung  an  den  Pila- 


J 

I 


Fig.  197.  Porta  S.  Zeno  zu  Verona. 


stern  und  andern  Gliederungen  desselben  walten  lassen.  Das  naheliegende 
Vorbild,  der  römische  Triumphbogen,  wurde  doch  nirgends  ängstlich  nach- 
geahmt. 

Porta  Capuaua  in  Xeapel,  um  1484,  von  dem  Florentiner  Giuliano  da  Ma- 
jano; zwischen  'zwei  Thürmen.  der  Bogen  mit  Composita-Säulen  eingefasst,  mit 
hohem  Fries,  die  Attica  neuer. 

Vorzüglich  schön:  Porta  8.  Pietro  zu  Perugia,  schon  1448  begonnen,  aber 
1475  neu  verdungen  an  Agostino  di  Duccio  von  Florenz,  1481  unterbrochen  (§.  39) 
und  daher  ohne  Kranzgesimse.  Mariotti,  lettere  pittoriche  perugine,  p.  98.  Gra- 
ziani,  cronaca  di  Perugia,  archiv.  stör.  XVI,  I,  p.  605  und  Matarazzo,  ih.  XVI, 
II,  p.  8,  Xota.  Zu  den  8eiten  des  Thores  vortretende  Flügel  mit  Xischen;  alle 
Ecken  mit  korinthischen  Pilastern. 


^ 109.  Die  Tliore  der  Kenaissance. 


Hin  Dan  von  völlio;  einzigor  Art 
ist  der  priieliti^’C  marmorne  Trinmpli- 
l)o,ü’cii  des  Alfons,  ein  weisser  Hoch- 
Lau  zwischen  zwei  dunkeln  Dliürmen 
des(  ’astellonnovoin  Xeapeh  Fig.l  Oh), 
von  dem  i\lailäuder  Dietro  di  Mar- 
tine, augehlieh  lldd,  der  plastisclie 
Schmuck  Idoh  — Tl,  Es  ist  fast  das 
einzige  (iehände  der  Denaissanee, 
welclies  die  antiken  ( h’dnnngen  im 
vollen  Deichthnm  ihrer  Formen  ])ran- 
gen  lässt.  Von  den  heiden  Thürmen 
ist  der  eine  nenerlich  restauriert. 
\"gl.  iMiniero  Diccio,  (Hi  artisti  ed 
artefici  clie  lavorarono  in  Castelnnovo 
a tenipo  di  Alfonso  J e F'errante  1. 
Xapoli  1S7(). 

Im  XXH.  dalirliimdert  wird 
dem  Thor  eine  strengere , selbst 
dustere  Haltung  gegeben  und  die 
dorische  und  toscanische  Ordnung 
in  ilirer  oben  52)  angedenteten 
5'erbindung  mit  der  Iviistica  ange- 
wandt. Sanmicheli  (1484^ — 1559) 
vollendet  die  conventionelle  For- 
mensprache desF^estimgsbaues.  Der 
Tliorthurm  des  Alittelalters  ver- 
schwindet gänzlich. 

1 )ie  Tliore  von  Padna  (1515  n.  f.) 
bilden  den  Üehergang  von  der  zier- 
lichem in  die  strengere  Art ; von  Hiig- 
lielmo  Bergamasco  angeblich  Forta 
Portello,  1518;  von  Falconetto  sind 
Porta  S.  Giovanni  (1528,  nach  dem 
Motiv  eines  einthorigen  Trinniph- 
bogens,  aussen  mit  Halhsänlen,  in- 
nen mit  rohgelassenen  Pilastern)  und 
Porta  Savonarola  (1530). 

Sanmicheli , als  Festnngshan- 
ineister  der  Pepnhlik  Venedig,  er- 
richtete dort  das  Fort  S.  Andrea  di 
Lido  mit  der  schönen  AVasserpforte 
(vgl.  § 4) , lind  in  A'erona  die 
Porta  nuova,  Porta  S.  Zeno  (Fig. 


197)  und  Porta  stiippa  oder  del 


Palio.  1 he 


Trhiitti  zu  Floronz.  (Xacli  .A.  Scliill.) 
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Couiposition  jedesmal  eigentliümlieli,  die  Ausdrucksweise  mit  grosser  Energie  dazu 
gestimmt.  Die  Halbsäulen  und  Pilaster  bisweilen  in  ecbter  Gestalt,  meist  aber 
nacli  dem  unriebtig  verstandenen  Vorbilde  unfertiger  Römerbauten  rusticirt,  während 
Capitäl  und  Euss  sainint  dem  Gebälke  regelrecht  gebildet  sind.  Einmiscliung 
kräftiger  ])lastisclier  Elemente,  Masken,  L()wenköpfe  etc.,  zumal  an  den  Schluss- 
steinen ; mächtige  Bildung  der  einzelnen  Keilsteine  der  Bogen ; liie  und  da  horizon- 
tal gewölbte  Oberscliwellen. 

Eigentliebe  Missforinen  erst  im  lY.  Buche  des  Serlio,  z.  B.  Säulen,  an  welchen 
glatte  und  rustieirte  Theile  abwechseln. 

Alessi’s  Thor  am  Molo  vecchio  zu  Genua  auf  der  Stadtseite  mit  mässigen 
Pilastern,  nach  aussen  höchst  derb. 

Bisweilen  wird  dem  Thor  eine  Decoration  vorgesetzt,  welche  mit  die- 
sem Eestungsstyl  nichts  gemein  hat. 

Porta  S.  Spirito  zu  Rom,  im  Grundriss  ein  Kreissegment  (das  frühste  Beispiel 
dieses  später  so  viel  gebrauchten  Reizmittels) , vom  Jüngern  Ant.  da  Sangallo, 
unvollendet;  — Porta  del  Popolo,  angeblich  von  Yignola,  triumphbogenartig ; — 
Porta  Pia,  von  Michelangelo,  der  um  1551)  Entwürfe  für  viele  andere  Thore  von 
Rom  machte  (Vasari  XII,  p.  263);  componirt  in  der  Absicht,  die  plastisch  höchst 
wirksam  durchgeführte  Thoröffnung  durch  Umgebung  mit  kleinen  Xebenfenstern, 
Scheinzinnen  etc.  möglichst  gewaltig  erscheinen  zu  lassen.  Die  Bildung  der  Eor- 
men  an  sich  völlig  willkürlich  und  nur  diesem  Zwecke  unterthan. 


§ 110. 

Die  Brücken. 

Brücken  von  unabhängiger  künstlerischer  Bedeutung  hat  erst  die  Zeit 
von  1540  bis  1580  geschaffen. 

Aus  dem  XV.  Jahrh. : Ponte  Sisto  zu  Rom,  bereits  mit  Aneignung  der  Eor- 
nien  antiker  Brücken. 

Palladio’s  prachtvolle  Entwürfe  für  eine  dreibogige  Rialtobrücke  zu  Venedig. 
— Ammanati’s  Ponte  della  Trinitä  zu  Elorenz;  die  Eormen  der  drei  Bogen  mit 
freister  Genialität  dem  Ansteigen  gegen  die  Mitte  zu  anbequemt ; statt  der  Stich- 
bogen Halbellipsen  für  das  Auge;  die  Brücke  bildet  Ein  belebtes  Ganzes  (Eig.  1 08). 

Bedeckte  Brücken  werden  im  XV.  Jahrh.  wenigstens  verlangt  von  Alberti 
(de  re  aedif.  L.  VIII,  c.  6),  der  auch  über  die  Engelsbrücke  zu  Rom  im  Auftrag 
Xicolaus  V.  wirklich  ein  Dach  soll  erbaut  haben.  (Vasari  II,  p.  546  (Le  41.  IV, 
p.  61),  V.  di  Alberti).  — Eine  stattliche,  ziemlich  frühe  Bedachung  hat  gegen- 
wärtig noch  die  Brücke  des  Ticino  zu  Pavia. 


^ 111.  Nivelliriiiig  iiiul  rtlastcrung. 
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XIII.  Kapitel. 

Correctionen  und  neue  Stadtanlagen. 


111. 


i V e 1 1 i r u 11  g und  Pflastern  ii  g. 


Die  Kenaissaiice  ist  die  Zeit  der  Correctionen  im  weitesten  Sinne, 
schon  weil  ihre  ganze  llichtung  auf  das  llegelmässige  geht,  sodann  weil 
ilire  nionnmentale  Architectnr  ein  bestimmtes  Mass  freien  lianmes  und 
einige  Harmonie  mit  den  nmgehenden  Baulichkeiten  verlangt. 


Die  nordische  Cothik  in  Städten,  deren  Verth eidignngsfähigk eit  mit  der  Ihinin- 
ers])arniss  stieg,  stellte  auf  enge,  irrationelle  Plätze  selbst  Kirchen  ersten  Panges, 
deren  organische  Wllkominenlieit  sich  um  die  Pmgehung  gar  nicht  zu  kümmern 
scheint.  Die  italienische  Theorie  (z.  P.  Serlio,  L.  AHI  et  passim)  verlangt  dagegen 
A’or  jeder  Fassade  woimäglich  einen  Platz,  dessen  vier  Seiten  der  Länge  derselben 
entsprechen. 


Da  jede  symmetrisch  angelegte  Fronte  auch  einen  ebenen  Kaum  vor 
sich  voraussetzt,  und  da  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  in  Italien  nicht  blos 
Paläste,  sondern  auch  Häuser  eine  regelmässige  Gestalt  annehmen,  so  muss- 
ten die  bessern  Strassen  nivellirt  werden.  Die  Behauptung  des  Niveau’s 
aber  ist  nur  zu  erreichen  durch  die  Pflasterung,  welche  ausserdem  nicht 
bloss  dem  Beinlichkeitssinn  der  damaligen  Italiener , sondern  womöglich 
durch  Stoff  und  iCnordnung  auch  ihrem  Kunstsinn  entsprach. 

Zahlreiche  Aussagen  in  allen  Stadt-  und  Fürstengeschichten.  Selciare  oder 
salegare  das  Besetzen  mit  Flusskieseln,  ammattonare  mit  stehenden  Ziegeln ; lastri- 
care  das  Belegen  mit  Steinplatten.  Florenz  war  am  frühesten  durchgängig  mit 
stehenden  Ziegeln  und  an  allen  bevorzugten  Stellen  mit  Platten  gepflastert.  Sein 
Pflaster  hat  sogar  eine  mythische  Ih’geschichte ; Gio.  Villani  I,  3S.  Das  Belegen 
mit  Platten  schon  vor  1250  in  Strassen,  wo  man  früher  bereits  Ziegel  gebraucht, 
"^hisari  I,  ]).  24'd,  v.  di  Arnolfb , eine  ziemlich  ühertriehene  Aussage.  Der  Platz 
am  Ba])tisterium  mit  Ziegeln,  Via  nuova  mit  Platten  1289,  Gaye , carteggio  I,  p. 
418  s.  Den  JLinchen  von  S.  Spirito  wird  1297  gegen  ein  Geschenk  ein  Platten- 
weg längs  ihrer  Kirche  auferlegf,  p.  434,  ITattenwege  um  alle  öffentlichen  Ge- 
bäude und  Thore  beschlossen  1333,  p.  478.  Der  Platz  am  Ba])tisterium  1339  mit 
I’latten  belegt  (Deila  Tosa,  Annali,  hei  Guasti,  S.  Maria  del  Fiore,  p.  53).  Der 
Signorenidatz  doch  erst  1351  ganz  gepflastert,  und  zwar  mit  Ziegeln,  Gaye, 
1.  c. , ]).  502,  mit  urkundlicher  Angabe  der  Zwecke:  Schönheit,  Verhütung  des 
Schlammes  und  des  Staubes.  Die  Mönche  von  S.  Annunziata  bitten  1421  um  einen 
Beitrag  zur  Pdasterung  des  Platzes  vor  der  Kirche,  damit  der  Kircheubesuch  sich 
steigere,  ]>.  549;  1437  l^flasterung  der  Strassen  von  S.  Maria  Xovella  bis  zum  Dom, 
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p.  553;  1449  Pllasteriing  des  Limgarno  von  l^onte  della  Trinita  Ms  Ponte  Carraja, 
1460  desgleichen  auf  Piazza  S.  Apollinare,  ib.  p.  558  s.,  564  etc.  — In  Siena  er- 
hielt der  halbrunde  mit  Ziegeln  gepflasterte  Platz  1513  die  concentrisch  ziisammen- 
lanfenden  Tjinien  von  Travertinplatten,  Tmttere  sanesi  III,  p.  12.  — In  Piacenza 
wurde  die  Piazza  1469  gepflastert  mit  Marmor  und  Ziegeln  in  einer  Zeichnung 
von  Vierecken,  Annal.  Placent.  ah.  Mnrat.  XX,  Col.  927.  — Die  Pflasterung  von 
Pom  begann  unter  Eugen  IV.  (1431 — 47)  auf  dem  Marsfeld;  Flaminio  Vacca  bei 
Eea,  Miscellanea  I,  p.  70;  fortgeführt  unter  Xicolaus  V.,  Platina,  vitae  Pontifl'., 
p.  298;  — gründlicher  durchgeführt,  und  zwar  mit  Ziegeln,  unter  Sixtus  IV.,  In- 
fessura,  bei  Eccard,  scriptores  II,  Col.  1897;  Corio,  fol.  416;  Julius  II.  Hess  viele 
Strassen  mit  Ziegeln  pflastern,  Albertini,  L.  III,  fol.  95  (ed.  Schmarsow  p.  42  ss.  ). 
— In  Venedig  erhielt  der  Marcusplatz  erst  1382  oder  1394  ein  Ziegelpflaster;  das 
jetzige  Marmorpflaster  jedenfalls  nicht  vor  dem  Ende  des  XVI.  Jahrh.,  Sansovino, 
Venezia,  fol.  105;  die  Strassen  waren  lange  nicht  gepflastert  und  sehr  schmutzig, 
fol.  172.  — Mailand  bekam  sein  Pflaster  seit  1412,  Decembrio  ab.  Murat.  XX, 
Col.  998,  und  wiederum  seit  1469,  Corio  Historia  di  3Iilano,  fol.  414.  Lodovico 
Moro  Hess  ganz  Vigevano  pflastern,  Cagnola,  archiv.  stör.  III,  p.  188.  — Die 
Cremonesen  Hessen  die  Pflasterung  ihres  Domplatzes  1454  durch  Filarete  besorgen, 
Corio  im  Politecnico  XXI  und  W.  v.  Oettingen,  Filarete  S.  20.  — In  Ferrara  begann 
man  1417  mit  der  Piazza,  welche,  wie  in  der  Folge  die  Strassen,  ein  Kieselpflaster 
erhielt,  Diario  ferrarese,  ap.  Murat.  XXIV,  Col.  183,  202,  245  s.  Ebenso  Bo- 
logna bei  der  grossen  C'orrection  von  1470,  vm  nur  bevorzugte  Stellen  Ziegel- 
pflaster bekamen,  BurseUis  ap.  Murat.  XXIII,  Col.  897.  — In  Perugia  wurde  seit 
1425  Ziegelpflaster  gelegt,  (Iraziani  cronaca,  archiv.  stör.  XVI,  I,  p.  318.  — In 
Assisi  pflasterte  man  im  Aufträge  Cosimo’s  de’  Medici  die  Landstrasse  bis  zur  S. 
Maria  degli  Angeli  hinaus,  Vasari  II,  p.  444,  v.  di  Michelozzo.  — In  Xeapel  führte 
erst  der  Vicekönig  Pietro  di  Toledo  seit  1532  die  Pflasterung,  und  zwar  mit  Zie- 
geln, durch,  vgl.  dessen  Leben,  archiv.  stör.  IX,  p.  22. 

§ 112. 

Die  Strassencorrection. 

Schon  vor  dem  Eintritt  der  Renaissance  und  noch  mehr  seither  wer- 
den grosse  Strassencorrectionen,  oft  mit  bedeutenden  Opfern  durchgeführt, 
theils  um  der  Zweckmässigkeit,  theils  zugestandenermassen  um  der  Schön- 
heit willen,  als  deren  Vorbedingung  bereits  die  Geradlinigkeit  betont  wird. 

Sehr  aufl'allende  Ausnahme:  L.  B.  Alberti,  de  re  aedificatoria  L.  IV,  c.  5, 
und  L.  VIII,  c.  6,  wo  zwar  für  Hauptstrassen  die  Geradlinigkeit  mit  Häusern  von 
gleicher  H(die  und  gleichen  Portiken  verlangt,  sonst  aber  aus  ästhetischen  wie 
aus  practisch’en  Gründen  der  Schlangenwindung  der  Vorzug  zuerkannt  wird.  (Die 
Stadt  werde  grösser  scheinen,  die  Häriser  sich  allmälig  und  abwechselnd  dem  Auge 
darbieten,  der  Schatten  nie  ganz  fehlen,  der  Wind  gebrochen,  die  A’^ertheidigung 
gegen  Feinde  leichter  sein.) 

In  Florenz  wird  1339  auf  Anregung  der  Dombaubehörde  beschlossen,  einzelne 
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Strassen  am  l^oni  nml  Ha})tisterinni  tiefer  zu  le^eii,  um  (ien  schönen  Anhlick  die- 
ser Bauten  zu  erhidien  (Dodimente  hei  (Juasti,  S.  ^laria  del  Fiure,  ]).  51),  und 
1849  wird  S.  Ilomolo  deniolirt,  damit  ein  freier  Platz  entstehe,  für  wehdien  gerade 
Fronten  einhedungen  erden,  (iaye,  carteggio  I,  ]>.  499.  — Schon  1819  thenre 
Hiiuser  zum  Ahhruch  Avegen  AArgrösserung  des  Signorenpalastes  angekauft,  ih. 
p.  45(). 

Vorzüglich  im  XV.  Jahrhundert  wetteifern  die  wichtigem  Städte,  ihre 
engen  und  krummen  Strassen  breit  und  gerade  zu  machen.  Hemmende 
Vorbauten,  Erker,  Holzgerüste  für  das  beliebte  Arbeiten  im  Freien  werden 
beinahe  durchgängig  abgeschafft. 

In  Siena  eine  eigene  Verschönerungsbehörde,  die  ufticiali  delP  ornato,  welche 
die  betreffenden  ( orreetionen  und  Fxj)ropriationen  begutachten,  Milanesi  H,  p.  837 
s.,  845,  Vgl.  858. 

In  Bologna  1428  die  Erweiterung  und  Verschönerung  der  Ihazza,  1470  die 
V’  egräumung  der  hölzernen  AArbauten;  1496  Avird  eine  Hauptstrasse,  die  der  „Hom- 
pilger“  (dergleichen  es  auch  in  andern  Städten,  z.  B.  in  Piacenza  gab),  mit  grossen 
LAmolitionen  gerade  gelegt;  1497  eine  andere  ebenso,  Bursellis,  ann.  Bonon.  ap. 
Murat.  XXHI,  zu  den  letreffenden  Jahren.  Die  Ode  des  Codrus  Frceus  (Opera, 
p.  808)  de  renoAuitione  Bononiae. 

ln  Ferrara  eHva  1480  bis  90  gerade  Strassen  Amni  Palast  zum  alten  ('asteil 
etc.  durchgebrochen,  Tito  Strozza,  Aeolosticha,  p.  188,  199.  In  den  neuen  Theilen 
eine  Menge  gerader  Strassen  angelegt,  eine  schon  mit  Pappeln  auf  beiden  Seiten 
1457,  Diario  fen’arese,  ap.  Murat.  XXIV,  Col.  202. 

VAgnahme  aller  Vorbauten  in  Perugia  1426;  — in  Mailand  und  PaAÜa  unter 
LodoAÜco  Moro  (uni  1490,  A^gl.  ^ H>3)- 

Für  Städte  der  GeAvaltherrscher  Avird  dieselbe  als  uiwerin eidlich  dargestellt 
Amn  Alberti,  de  re  aedificatoria  L.  V,  c.  1,  AAmil  Amn  Erkern  u.  dgl.  aus  die  Gegen- 
Avehr  gegen  die  Soldaten  zu  leieht  AAdire.  — Hippias  der  Pisistratide  nahm  zAA’ar 
den  Athenern  die  Vorbauten  weg,  aber  um  ihnen  dieselben  Avieder  theuer  zu  A^er- 
kaufen. 

Der  ITnbau  Amn  gauzen  (Juartieren  in  Mantua  1526  bis  1546  unter  T^eitung 
des  mit  grösster  Vollmacht  ausgerüsteten  Giulio  Pomano,  Vasari  VI,  p.  54S  (Le 
M.  X,  p.  109  s.),  V.  di  Giulio. 

Beiläufig : ein  frühes  fioreiitinisches  StaatsA^erbot  gegen  Strohdächer  iu  einem 
Laudstädtchen  1867 ; Gaye,  carteggio  I,  p.  518. 


§ 113. 

Schicksal  der  Gassenhalle. 

Den  Gewaltlierrschem,  die  in  den  Strassen  bisAyeilen  Kämpfe  liefern 
mussten  oder  wenigstens  häufig  ihre  Soldaten  durchmarschiren  Hessen,  Ayaren 
ausser  den  Vorbauten  aller  Art  besonders  die  Strassenhallen  zuwider,  Avelche 
früher  in  mehrern  Städten  vorgeherrscht  haben  müssen,  sie  jetzt  nicht  mehr 
sind.  Pom  und  Neapel  haben  aus  polititischem  Grunde  keinen  Hallenbau. 
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Als  König  Ferrante  von  Neapel  1475  Sixtus  IV.  besuclite,  machte  er  dem 
Papst  begreiflich,  er  könne  sich  nie  wahrhaft  als  Herrn  von  Koni  fühlen,  so  lange 
die  engen  Strassen,  die  Erker  und  die  Portiken  vorhanden  seien.  Indess  hatte 
der  Papst  schon  kurz  zuvor,  am  Neujahrstage  1475,  aus  eigener  Initiative  eine 
auf  die  instauratio  der  Stadt  bezügliche  Bulle  erlassen.  Die  Demolition  der 
Maeniana  und  anderer  Vorbauten  begann  1480,  nicht,  wie  Infessura  (bei  Eccard, 
scriptores  II,  Col.  1897,  1900;  meint,  unter  dem  Vorwand  der  Pflasterung,  son- 
dern laut  der  Bulle  (bei  Müntz,  les  arts  etc.,  III,  p.  182  ss.)  mit  der  Begründung, 
dass  jene  Banten  dem  Verkehre,  besonders  bei  Jubileen,  hinderlich  seien,  i) 

Sixtus  widmete  der  Sache  den  grössten  persönlichen  Eifer,  und  sparte  auch 
die  Gewaltthaten  nicht.  Jac.  Volaterran.  bei  Murat.  XXIV,  Col.  166,  185.  Sena- 
rega,  bei  Murat.  XXIV. 

Frühere  Correctionen  von  Born  unter  Nicolaus  V.,  der  u.  a.  durch  Demo- 
litionen den  Platz  an  der  Engelsbrücke  schuf,  nachdem  beim  Jubileum  Amn 
1450  Hunderte  A^-on  Menschen  darauf  erdrückt  worden  Avaren.  Sixtus  IV.  baute 
Ponte  Sisto  u.  a.,  um  bei  Jubileen  den  Kückstrom  der  Pilger  auf  diesen  Weg  zu 
leiten,  Vitae  Paparum,  bei  Murat.  III,  II,  Col.  924,  1064;  Müntz,  1.  c.  — Pius  II. 
benützte  in  Viterbo  1462  den  Anlass  seiner  prächtigen  Fronleichnamsfeier  (§  187), 
um  in  der  Hauptstrasse  alle  Vorbauten  nnd  Erker  zu  zerstören,  „dem  öffentlichen 
Besitz,  was  ihm  entzogen  AAmr,  zurückzuerstatten.“ 

Alexander  VI.  liess  1499,  in  ErAvartung  des  Pilgerzuges  im  folgenden  Jubi- 
leumsjahr,  parallel  dem  Borgo  (A^'ecchio)  di  Via  Alessandrina  ((Borgo  nuovo)  anlegen, 
in  der  die  Häuser  nicht  unter  7 canne  Höhe  besitzen  durften;  D.  Gnoli  in  der 
NuoAm  Antologia  1887. 

4Vas  Koni  Julius  II.  in  dieser  Hinsicht  Amrdankt,  ist  aufgezählt  bei  Alber- 
tini  a.  a.  0. 

Später  corrigirte  Clemens  VII.  in  Koni  sehr  rücksichtslos  und  ohne  Vergütung  an 
die  Beeinträchtigten;  Varchi,  stör,  fiorent.  I,  p.H5.  Paul.  JoAÜi  A^ita  Pomp.  Columnae. 

In  Neapel  waren  auch  nach  Ferrante  noch  manche  Portiken  übrig,  darunter 
antike , grottenähnliche , avo  sich  Käuber  und  iMörder  aufhielten.  Dieses  Alles, 
sammt  den  noch  Amrhandenen,  ebenfalls  polizeilich  gefährlichen  Vorbauten  liess  der 
Vicekönig  Toledo  seit  1532  zerstören.  S.  dessen  Leben,  archiv.  stör.  IX,  p.  18. 
— Wie  zur  Schadloshaltung  tliürmt  der  neapolitanische  Philosoph  Campanella  in 
seiner  ,,  Sonnenstadt“  Hallen  auf  Hallen. 

Landstädte  mochten  ihre  Portiken  behaupten,  Avährend  Kesidenzen  sie  Amrlo- 
ren.  Und  Bologna  mit  seinen  Hallen  ist  noch  heute  in  gewissem  Sinne  die  schönste 
Stadt  Amn  Italien. 

§ 114- 

Der  Platz  im  monumentalen  Sinne. 

Von  grossem  neuen  Gesamintanlagen  oder  Umbauten  kommen  zunächst 
die  Piazze  in  Betracht,  Avelche  vielleicht  seit  dem  Alterthum  die  Stelle  des 

1)  Wie  sieb  die  Befriedigung  der  Römer  über  diese  Arbeiten  aussprach , zeigt  ein 
Epigramm  des  Bandolini,  bei  Müntz  lll,  p.  189;  daselbst  auch  Lobgesänge  auf  die  einzelnen 
Strassencorrectionen. 


§ 114.  Per  Platz  iin  monumentalen  Sinne. 
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Forums  der  betreffenden  Stadt  eingenommen  und  sowohl  diircli  ihre  Hallen 
als  durch  die  anstos*sende  Kirche  (oder  Haiiptkirche)  an  dessen  I^ortiken 
und  Fempel  erinnert  hatten.  Auch  für  Flätze  zweiten  Fanges  und  für 
IMärkte  wurde  eine  schöne  und  regelmässige  Ausstattung  w^enigstens  erstrebt. 
Das  Vermiethen  der  Locale  hinter  den  Hallen  galt  auch  für  den  Staat,  wenn 
er  Eigenthünier  war,  nicht  als  etwas  Unehrenhaftes. 

In  Venedig  hatte  der  Varcus])latz  um  l lÖO  gegenüber  den  alten  Procurazien 
ein  ähiilicdies  Hallengebäude  und  in  beiden  waren  die  Er<lgeseho.sse  als  Buden  ver- 
niietliet.  An  der  Piazzetta  ging,  dem  I)ogen])alast  gegenüber,  ebenlalls  eine  Halle 
hin,  welche  das  Pirdgeschoss  von  Buden  und  (Jasthöfen  bildete.  Schwerer  zu  ent- 
schuldigen ist,  dass  auch  die  obere  Halle  des  Dogenpalastes  dem  Kram  überlassen 
war;  Sabellicus,  de  situ  yenetae  urbis,  fol.  <SÜ  s.  Selbst  um  die  beiden  Säulen 
herum  hatten  sich  Buden  uml  Aergeres  angenistet;  erst  1529  wurde  dies  Alles 


Fig.  199.  Plan  von  Pienza.  (yacli  Mayreder.) 


entfernt  und  der  Blick  gegen  das  AAsser  frei  gemacht.  Vasari  A^H,  p.  501  (Le  M. 
XlII,  p.  83),  y.  di  Jac.  Sansoyiiio ; — Sansoyino,  Venezia,  fol.  11  (h 

Das  Prqject  eines  jirachtyollen  Hallenplatzes  als  Centrum  des  grossen,  syste- 
matisch neu  anzulegenden  Handelsquartiers  am  Bialto , Vasari  A",  p.  2()9  ss.  (Le 
AL  IX,  1G2  SS.),  y.  di  Fra  (iiocondo;  statt  seines  Plans  später  die  einfachern  Bauten 
des  Scarpagnino  und  SansoAÜno. 

A\de  sehr  die  Piazza  als  Verkaufsort  aufgefasst  wird,  zeigt  Sayonarola,  bei 
Alurat.  XXI A",  Col.  1179,  welcher  die  Iffätze  yon  Padua  nach  der  Zahl  ihrer 
Buden  classiticirt. 

ln  Florenz  gestaltete  sich  der  Annunciatenplatz  erst  im  Lauf  der  Zeit  sym- 
metrisch, indem  zu  Brunellesco’s  Halle  der  Innocenti  ein  Gegenstück  durch  Antonio 
da  Sangallo  d.  ä.  erbaut  wurde;  die  äussere  A^orhalle  der  Kirche  selbst,  welche  die 
Hauptfronte  des  Platzes  bildet,  ist  erst  seit  IGOl  hinzugefügt.  Die  Breite  der 
einmündenden  Strassen  nöthigte  hier  zur  ErrüKtung  yon  lauter  einzelnen  Hallen. 
(Fig.  194.) 

Anders  mag  Alichelangelo  gedacht  haben,  als  er  C'osimo  L anrieth,  das  riesige 
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Motiv  der  Loggia  de’  Lanzi  um  den  ganzen  Signorenjolatz  liernmznführen.  Yasari 
T,  p.  603,  Kota  1.,  (Le  M.  11,  130,  Kota),  v.  di  Orcagna.  Man  hätte  damit  alle 
Strassenzugänge  ebenfalls  überwölbt. 

Die  Anlage  eines  Platzes  zu  Gunsten  des  Anbliekes  eines  Gebäudes  Avurde 
in  Florenz  Avenigstens  frühe  erstrebt;  Yasari  II,  p.  381  (Le  M.  III,  p.  237),  v.  di 
Brimellesco,  weleber  zwischen  dem  Chor  von  S.  Spirito  und  dem  Arno  einen  Platz 
verlangte.  (Aebnliebes  A^gl.  bei  Milanesi  II,  p.  225  für  eine  Capelle  zu  Siena  1444.) 

Der  Florentiner  Alberti  nimmt  iL.  YIII,  e.  6)  das  Eeeept  zu  seinem  Forum 
aus  Yilruv  und  a" erlangt  für  dessen  Eingänge  Triumphbogen. 

Die  von  Ficolaus  Y.  1151  durch  Bernardo  Eossellino  schön  umgebaute  Piazza 
Amn  Fabriano,  Yitae  Papar. , bei  Murat.  III,  II,  Col.  929.  — Die  Piazza  von 
Pienza,  Fig.  161,  S.  189.  Hier,  Avie  später  auch  bei  Michelangelo ’s  EntAvurf  des 
Capitolplatzes  und  ähnlich  bei  Bernini’s  Platz  Amr  St.  Peter,  cliAmrgiren  die  Paläste 
gegen  den  Dom  bin,  ein  Kunstgriff  des  Baumeisters’,  um  dem  kleinen  Platz  für 
das  Auge  eine  genügende  Tiefe  zu  geben;  zugleich  Avird  hier  dadurch  zu  Seiten 
des  Domes  der  Blick  in  die  herrliche  Landschaft  frei. 

Die  Piazza  von  Parma,  avo  in  bürgerlichen  Unruhen  derjenige  als  Sieger  galt, 
Avelcher  sie  inne  hatte,  wird  desshalb  1478  von  dem  mailändischen  Gouverneur 
Amn  Keuem  mit  Mauern,  Thoren  und  AYachen  Amrsehen.  Diarium  Parmense,  hei 
Murat.  XXII,  Col.  282,  296. 

In  Siei.a  wollte  man  1508  die  halbrunde  Piazza  mit  einer  ringsum  laufenden 
Halle  versehen,  (Gaye  II,  p.  482.  Milanesi  III,  p.  307. 

Unter  den  Bauten  des  LocIoauco  moro  Avird  die  hella  et  ornata  piazza  zu 
Augevano  gerühmt,  Cagnola,  archiv.  stör.  III,  p.  188. 

§ 115. 

Neue  Städte  und  Quartiere. 

Neue  Anlagen  von  Städten  kamen  zwar  selten  vor,  beschäftigten  aber 
doch  als  Gedankenbilder  die  berühmtesten  Theoretiker. 

Alberti,  hes.  de  re  aedihcatoria,  L.  lY,  c.  5 ss.  L.  AHII,  c.  6 ss. ; — Fran- 
cesco di  Giorgio,  Trattato,  ed.  Promis,  und  im  Auszug  bei  Deila  AYlle,  lettere 
sanesi  III,  p.  112;  Idealbild  einer  neu  zu  gründenden  Stadt  (Sforzinda)  bei  Ant. 
lilarete,  Trattato;  vgl.  bei  v.  Gettingen,  Filarete,  S.  41  ff.  — Das  sehr  gesteigerte 
Phantasiehild  einer  Stadt:  Fresken  des  Benozzo  im  Campo  santo  zu  Pisa,  Thurm- 
hau zu  Babel. 

Das  durch  Pius  II.  1458 — 62  zur  Stadt  Pienza  umgebaute  Corsignano  (Fig.  199) 
zeigt  als  Aves  ent  liebste  Errungenschaft  dieser  kurzen  Blütezeit  die  A^on  Palästen  und 
Dom  begrenzte  Piazza;  av eitere  Paläste  in  der  Nähe  am  Corso;  die  Stadt,  schmal 
auf  einem  Hügelrüeken  hingestreckt,  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  350  Metern, 
bedeckt  einen  Flächenraum  von  nur  670  Ar;  vgl.  Mayreder,  Bender  und  Holtzinger 
in  der  Allg.  Bauzeitung  1882. 

Der  Neubau  von  Gstia  durch  Cardinal  EstouteAulle  unter  Sixtus  lY. , „mit 
neuen  Strassen  und  Häusern  zu  Zier  und  Nutzen“,  vitae  Papar.,  1.  c.  Col.  1064. 

In  den  sehr  bedeutenden  neuen  Quartieren  Amn  Ferrara  (§  112),  av  eiche  unter 


^ 116.  (lattiingen  der  Villen. 
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Herzog  Ereole  I.  (st.'- 1505)  entstanden,  lierrsclit  der  geradlinige  Han,  avo  möglicli 
mit  Scdineidmigen  in  recditen  AVinkeln.  Zum  Jahre  1107  Avird  angemerkt,  dass 
die  Bauten  liinter  dem  AiiAvachsen  der  BeAn’dkernng  znrückhliehen , dass  keine 
Häuser  mehr  zu  A^ermiethen  Avaren. 

Die  hedentendste  Gesammtanlage  von  künstlerischem  AVerth  im  XVI.  Jahr- 
hundert Avar  die  Feste  Castro,  Av^elche  der  Sohn  Pauls  IIP,  Pierliiigi  Farnese,  dnreh 
Ant.  da  Sangallo  d.  j.  (st.  1516)  austhhren  liess.  Bei  der  Demolition  des  Ortes  1640 
ging  zwar  Alles  zu  Grunde,  allein  die  Zeichnungen  des  VCeisters  sind  noch  in 
Florenz  Amrhanden.  Deren  A^erzeichniss : Ahisari  V,  p.  500  ss.  (Le  M.  X,  p.  55  s.), 
V.  di  Sangallo,  commentario;  eine  herzogliche  Behausung  (osteria),  Wohnungen  und 
Paläste  für  Gefolge  und  Hanptleute,  Avie  es  scheint  meist  mit  Hallen;  eine  Kirche 
mit  Kloster;  ein  Alünzgehäude  etc.  — Ob  von  damaligen  Festungen  irgendwo  die 
ganze  Anlage  kenntlich  erhalten?  — Palma  nnova  ist  erst  Amn  1503. 

Von  dem  gewaltigen  Plan  Xicolans  A'^. , welcher  in  Rom  den  ganzen  Borgo 
Amn  der  Engelsbrücke  an  sainint  St.  Peter  und  dem  Vatican  völlig  neu  bauen  Avollte 
(§  7),  ist  mir  eine  gleichzeitige  Beschreibung  erhalten;  A'itae  Papar.,  hei  Murat.  III, 
II,  Col.  031  ss.  (Leben  des  Xicolans,  Amn  Giannozzo  Mannetti),  woAmn  Vasari  III, 
p.  100  SS.  (Le  M.  lA",  p.  222  s.),  a^'.  di  Rossellino,  nur  ein  Auszug  ist.  Der  neue 
Borgo,  als  AVohnung  aller  Derer , welche  irgend  zur  Curie  gehörten , sollte  aus 
drei  parallelen  Hallengassen  bestehen,  sämmtlich  auf  einen  grossen  Platz  A"or  St. 
Peter  ausinündend ; die  mittlere  sollte  auf  die  Hauj)tpforte  der  Kirche  gerichtet 
sein,  diejenige  links  auf  die  Gegend  des  (damals  noch  seitAvdirts  stehenden)  Obe- 
lisken, diejenige  rechts  auf  die  Porta  palatina  des  A^aticans.  Letzterer,  sowie  die 
A^orbauten  AU)n  St.  Peter  A^errathen  eine  sich  steigernde  Pracht,  von  Avelcher  hier 
Rechenschaft  zu  geben  unmö)glich  ist.  Für  einen  Architecten  A^on  Phantasie  ein 
lohnendes  Thema  zum  Restauriren.  (Theatrum  bedeutet  hier  eine  Loggia  oder 
offene  Halle,  coenaculnm  einen  Saal  überhaupt.  Xach  einer  andern  Ansicht  sollte 
der  Obelisk  bereits  auf  die  Hauptaxe  Amn  St.  Peter  A^ersetzt  Averden.) 


XIV.  Kapitel. 

Die  Villen. 


§ 116. 

Gattungen  der  A'illen. 


Die  Villen  haben  in  Italien  eine  frühere  und  stets  grössere  Bedeu- 
tung gehabt  als  im  übrigen  Europa,  und  Florenz  geht  wiederum  dem  ganzen 
übrigen  Italien  Amran. 


A^gl.  Cultur  der  Renaissance  S.  300.  — GioAu  Villani  XI,  c.  03  zum  Jahre 
1338 : auf  dem  Lande  baute,  Aver  es  irgend  A^ennochte,  die  A^illen  auf  einmal  reidier 
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und  scliöner  als  selbst  die  AVoliniiiigeii  in  der  Stadt,  sodass  Fremde  schon  drei 
Miglien  vorher  glaubten,  sie  seien  in  Florenz  angelangt.  Man  hielt  allerdings 
solche  Yerschwender  einstweilen  „für  thörichte  Leute“.  Gegen  Ende  des  XY.  Jahr- 
hunderts hatten  auch  die  Periiginer  schönere  Yillen  als  Stadtwohnnngen,  Matarazzo, 
archiv.  stör.  XYI,  II,  p.  8. 

Frühe  werden  unterschieden  das  eigentliche  Landhaus  zum  langem 
Aufenthalt  und  zur  Oeconomie,  — und  die  villa  suburbana,  das  Lusthaus 
vor  der  Stadt  oder  in  der  Yorstadt,  zu  flüchtigerem  Aufenthalt,  doch  in 
der  Regel  noch  zum  Uebernachten  eingerichtet.  lieber  beide  äussert  sich 
die  Theorie.  Wenn  aber  auch  ihre  Requisite  verschieden  waren,  so  muss- 
ten sie  sich  doch  in  den  Kunstformen  mannigfach  begegnen. 


Leon  Battista  Alberti,  vielleicht  der  wahre  A^erfasser  jenes  Tractates  vom 
Hauswesen,  welcher  unter  Pandolfini’s  Kamen  u.  a.  das  Landleben  so  sehr  preist, 
giebt  de  re  aedificatoria  L.  Y,  c.  15  bis  17  das  Bild  der  ATlla  und  L.  IX,  c.  2 
bis  4 das  der  villa  suburbana.  Für  erstere  bleibt  es  indess  beim  blossen  Pro- 
gramm, bei  der  Aufzählung  der  Räume,  die  sich  um  einen  allgemeinen  sinus  oder 
Mittelraum  herumgruppiren  sollen.  Da  auf  dem  Lande  kein  Grund  für  den  Hoch- 
bau vorhanden,  so  ist  Alles  als  Ein  Erdgeschoss  gedacht.  Das  Einzelne  zum  Theil 
nach  Yitruv  und  den  scriptores  rei  rusticae. 

Das  vorstädtische  Lusthaus,  dessen  wesentlicher  AYerth  nur  auf  der  Kunstform 
beruhen  kann,  soll  laut  Alberti  heiter  und  einladend  gestaltet  und  auf  sanftem 
Abhang  gelegen  sein;  Durchsichtigkeit,  Alles  voll  Licht  und  Luft;  arrideant  omnia; 
Abwechselung  von  quadratischen  Räumen  mit  runden  und  wiederum  mit  eckigen 
und  mit  gemischten  aus  runden  und  geraden  Linien;  eine  innere  Yerbindungshalle, 


116.  Gattungen  der  Villen. 
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sinus  iiiterior , um  welche  Alles  lierumgrin)]»irt  zu  denken  ist,  Alles  mit  Einem 
Niveau,  hloss  Erdgeschoss;  conclavia  = Zimmer,  coenacnla  = Säle.  Als  malerischer 
Ahindsclimnck  werden  Landschaften  mit  bncolischer  oder  ( 1 eures  tattage  empfohlen. 

Die  Abwechselung  der  Räume  auch  hei  Sannazar.  eleg.  L.  Ul,  d,  de  exstrii- 
emla  domo  (141)6 — 1501):  Jungantur  longis  ([uadrata,  ühli(j[ua  rotundis.  Den  niitt- 
lern  sinus  denkt  er  sich  bereits  oval  oder  auch  rund: 

Aedibus  in  mediis  parvi  sinus  am})hitheatri 
Yisendas  rcgum  ])raebeat  historiasi). 

Die  Villenprojecte  im  Yll.  Huche  des  Serlio,  soweit  sie  als  villae  suhurhanae 
zu  fassen  sind,  zeigen  lauter  abgeschlossene  Einzelräume  , deren  Yerhindung  fast 
nur  durch  diesen  mittlern  Sinus  oder  Saal  geschieht;  dieser  rund,  oval,  achteckig 


Fig.  201.  Villa  Madaina  zu  Eom  ; Durclisclinitt  des  Gebäudes  und  des  lialbrunden  liintein  Hofes. 


oder  viereckig,  bereits  mit  einer  Lanternina  auf  der  Nlitte.  Ist  der  Saal  oblong, 
so  stehen  sich  an  den  beiden  Langseiten  in  der^Mitte  Buffet  und  Kamin  gegenüber. 
\Yas  zur  Bedienung  gehört,  im  Kellergeschoss ; Yorräthe  etwa  in  einem  verhehlten 
Obergeschoss  mit  Luken;  die  Einstöckigkeit  dem  Scheine  nach  immer  noch  streng 
durchgeführt,  thatsächlich  die  kleinern  Bäume  häutig  halbirt.  Bisweilen  die  ein- 
zelnen Teile  sehr  absichtlich  von  einander  isolirt  und  selbst  mit  dem  mittlern  Saal 
nur  durch  (länge  etc.  zusammenhängend. 

Koch  Ealladio  und  Scamozzi  ( architettura,  L.  JIT)  halten  den  grossen  Mittel - 
raum  fest  und  characterisiren  ihn  nach  aussen  bisweilen  als  Kuppel ; Steigerung  der 
Aufgabe  durch  Zweistöckigkeit  und  Tre])[)en.  Dagegen  die  römischen  Hanmeister  der 
besten  sowohl  als  der  sinkenden  Zeit  componiren  den  Bau  als  Oblongum,  sodass  etwa 
eine  vordere  und  eine  hintere  Halle  parallel  laufen  und  kein  Centralranni  entsteht. 

1)  Die  Yilla,  welche  Sannazaro  dann  wirklich  am  Posilippo  baute , wurde  während 
der  folgenden  Kriege  von  den  Spaniern  unter  Philibert  von  Oranien  verwüstet.  Sannazar, 
darob  schwer  erkrankt,  hatte  1530  noch  die  Freude,  zu  vernehmen , dass  Philibert  umge- 
koinmen  sei,  und  erklärte,  dass  er  nunmehr  gerne  sterbe,  da  der  den  Musen  feindliche 
Barbar  seinen  Lohn  erhalten  habe.  Paul.  Jov.  Elogia,  sub  Sannazario. 
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§ in. 

Weitere  Theorie  des  Villenbaues. 

Im  Ganzen  wird  besonders  die  villa  suburbana  als  wesentlicher  Phan- 
tasiebaii  die  verschiedensten  Formen  annehmen.  Ihre  Räume  haben  nur  den 
Zweck,  eine  angenehme  oder  hohe  Stimmung  zu  erregen;  unvermeidlich 
wird  sich  sowohl  beim  Bauherrn  als  beim  Architecten  neben  dem  Origi- 
nellen auch  das  Grillenhafte  und  Extravagante  einfinden. 

Im  VII.  Buche  des  Serlio  p.  28  der  berüchtigte  Plan  einer  Villa  in  Gestalt 
einer  Windmühle;  p.  42  das  Gestündniss,  man  müsse  sich  vor  dem  allgemeinen 


Fig.  202.  Villa  Madama  zu  Kom ; der  Garten,  links  sich  an  das  Gebäude  anschliessend. 


Brauch  durch  neue  Erfindungen  zu  retten  suchen ; runde , ja  sogar  ovale  Villen- 
höfe mit  Pfeilerhallen  p.  27,  250.  (Vgl.  § 120  die  Caprarola.)  Andere  Thorheiten 
p.  38  etc.  Die  ETeberzeugung , dass  auf  dem  Lande  überhaupt  Licenzen  gestattet 
seien,  die  man  sich  in  luogo  civile  e nobile  nicht  erlauben  würde,  p.  16. 

Den  äussern  Anblick  characterisirt  vorzüglich,  im  Gegensatz  zur  Stadt- 
wohnung, die  Oeffnung  nach  aussen  in  Gestalt  von  Hallen,  als  sichtbarer 
Ausdruck  der  Liebe  zum  Freien,  des  Einladenden  und  Luftigen;  zugleich 
der  stärkste  Gegensatz  zu  nordischen  Landsitzen. 

Serlio  VII,  p.  46 : „Auf  dem  Lande  sind  Hallen  sehr  viel  schöner  anzusehen 
„als  (geschlossene)  Fassaden;  es  liegt  ein  stärkerer  Reiz  (piü  diletto)  darin,  das 
„Auge  in  das  Dunkel  zwischen  den  Bogen  eindringen  zu  lassen,  als  eine  Wand 
„zu  bewundern,  wo  der  Blick  nicht  weiter  kann.“ 


^ 117.  Weitere  Theorie  des  V'illeiibaues. 
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Den  stärksten  Eindruck  des  Einladenden  erreiclit  die  Arcliitectur  ancli  mit 
(‘inem  ohne  Zweifel  von  Tliermen  entlelinten  Motiv[:  der  ^a'ossen  einwärtstretenden 
lialbrnnden  Eisclie.  Braiuante  allein  gebrauclite  dasselbe,  und  zwar  nicht  an  eimn- 
\'illa,  sondern  als  hintere  Sclihissform  seines  g-rossen  vaticanischen  Hofes  und  (iar- 
tens  ((iiardino  della  Eigna).  Aber  ITetro  da  Cortona  entlelinte  dasselbe  mit  vol- 
ler Absicht  anderthalb  Jahrluinderte  s})äter  für  die  Fassade  seiner  Adlla  Sacclietti, 
genannt  il  Eigneto. 


Von  selbst  fällt  nun  auch  die  Einheit  des  Motives  hinweg,  welche  an 
den  Stadtpalästen  wenigstens  der  ältern  toscanischen  Schule  das  höchste 
Gesetz  ist.  Selbst  die  Symmetrie  wird  bisweilen  preisgegeben. 

Die  Ahlla  hat  keine  eigentlicbe  Hanptfassade,  da  sie  frei  zu  stehen  censirt  ist ; 
an  jeder  ilirer  Seiten  oder  an  irgend  einer  derselben  wird  die  Halle  entweder  die 


Fig.  203.  Villa  bei  Florenz.  (J.  Stadler.) 

Alitte  zwischen  zwei  vortretenden  Flanken  einnehnien,  oder  sogar  unter  Aufliebung 
der  Symmetrie  mit  verschiedenen  Baukörpern  zusammengruppirt  sein.  Sehr  frühe 
muss  schon  der  Thurm,  als  Eeberbleibsel  des  Schlossbaues  und  seiner  Zwecke, 
sich  an  der  Ahlla  festgesetzt  baben;  er  bleibt  ein  irrationell es  Element,  wenn  man 
ihn  nicht  verdopjielt  oder  vervierfacht. 

Indess  hat  die  lienaissance  niemals  mit  dem  Unsymmetrischen  als 
mit  einem  malerischen  Element  cokettirt,  sondern  dessen  immer  nur  so  viel 
mitgegeben,  als  unvermeidlich  war. 

AVesshalb  cs  denn  auch  immer  richtig  wirkt.  Den  höchsten  Entscheid  hier- 
ülier  giebt  nicht  die  Theorie,  welche  in  diesen  Dingen  gänzlich  schweigt,  sondern 
ein  Denkmal  der  hr)cbsten  Zierlichkeit  wie  die  Axilla  Eia  (von  Eirro  Ligorio,  im 
vaticanischen  Harten).  ])iesem  sonst  streng  symmetrischen  Bau  ist  der  Tliurm 
hinten  links  beigegeben,  als  hätte  es  nur  noch  eines  letzten  Klanges  bedurft,  um 
den  Eindruck  holder  Zufälligkeit  über  das  Hanze  zu  verbreiten  (Fig.  200).  Eechts 
ein  besonderer  Anbau  für  die  Treppe,  dem  Auge  beinahe  entzogen. 
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Bisweilen  werden  die  besondern  Bedingungen  der  Lage  ancli  die  Unsymmetrie 
zur  Folge  gehabt  haben.  Vgl.  die  unklare  aber  vielversprechende  Beschreibung 
der  in  den  Comersee  hinansgebanten  (jetzt  unseres  Wissens  verschwundenen)  Villa 
des  Giovio,  Paul.  Jov.  Elogia  literaria,  Musei  descriptio.  Der  Hauptsaal,  mit  Ober- 
licht von  allen  Seiten,  enthielt  seine  berühmte  Porträtsammlung. 

§ 118. 

Villen  der  Prührenaissance. 

Wie  zeitlich,  so  werden  auch  im  Styl  die  Florentiner  allen  übrigen 
Erbauern  von  Villen  vorangegangen  sein. 

Pie  freiwilligen  Demolitionen  von  1529  vor  der  spanischen  Belagerung  haben 
in  V eitern  Umkreis  das  Beste  zernichtet.  Vielleicht  ergeben  die  baulichen  Hinter- 
griinde  der  Fresken  des  Benozzo  Gozzoli  (Canipo  santo  zu  Pisa)  einige  ergänzende 
Ideen,  hie  und  da  auch  die  Intarsien  der  Chorstühle,  welche  so  viele  Ansichten 
von  Phantasiegebäuden  enthalten. 

Das  Wenige  aus  dem  XV.  Jahrhundert  noch  Vorhandene  mehr  oder  weniger 
umgebaut ; Villa  Michelozzi  oder  Bellosguardo  hat  noch  die  untere  Halle  und  den 
Thurm;  über  andere  Bauten  Michelozzo’s , Villa  Mozzi,  Villa  Eicasoli  zu  Fiesoie, 
sowie  über  die  mediceischen  Villen  Caffaggiuolo  (noch  schlossartig) , Trebbio  und 
Careggi,  vgl.  Vasari  II,  p.  442  (Le  M.  III,  p.  280,  Note),  v.  di  Michelozzo,  und 
VI,  p.  281  (Le  M.  XI,  }>.  GO),  v.  di  Puntormo.  Villa  Mozzi,  an  steilem  Abhang, 
enthielt  unten  die  Oeconomieräume,  oben  die  Säle,  Wohngemächer  und  besondere 
Bäume  für  Bücher  und  Musik. 

In  grösserm  und  freierm  Styl,  für  Lorenzo  magnifico:  Poggio  a Cajano,  von 
Giuliaiio  da  Sangallo , mit  einem  grossen  Saal,  dessen  Tonnengewölbe  erst  dann 
gestattet  wurde,  als  der  Architect  in  seinem  eigenen  Hause  zu  Florenz  ein  ähn- 
liches errichtet  hatte.  Vasari  IV,  p.  270  s.  (Le  M.  VII,  p.  212),  v.  di  Giul.  da 
Sangallo. 

Das  einfach  schöne,  für  Alfonso,  Kronprinzen  von  Xeapel,  1487  von  Giuliano 
da  Majano’)  erbaute  Lustschloss  Poggio  reale,  welches  besonders  auch  durch  die 
Vexirv  asser  im  Hof  berühmt  war,  ist  jetzt  von  der  Erde  verschwunden  und  nur 
noch  dnrch  die  Üüchtige  Abbildung  bei  Scrlio,  L.  III,  p.  121  (nach  Berichten  des 
Marcantonio  Michiel)  bekannt,  wo  Grundriss,  Durcbscbnitt  und  Aufriss  nicht  ganz 
stimmen  und  die  Aussenballen  hinzugedichtet  sind.  Das  Gebäude  bestand  bloss  aus 
zwei  Stockwerken  von  Hallen  um  einen  quadratischen  Hof,  und  aus  24  kleinen 
Zimmern,  welche  an  den  Ecken,  je  3 oben  und  3 unten,  angebracht  waren;  ein 
sehr  durchsichtiges,  auf  Schatten  und  Zugluft  berechnetes  Ganzes. 

0 Vasari  II,  p,  470  (Le  M.  IV,  p.  3)  und  IX,  p.  256;  auch  Luca  Pacioli  (Divina 
proporzione,  ed.  C.  Wiiiterberg,  p.  148)  spricht  von  einem  Modell,  das  Lorenzo  magnifico 
dem  Giul.  da  Majano  für  den  degno  palazzo  detto  dogliuolo  (doch  wohl  corrumpirt  aus 
poggio  reale)  alla  citta  di  Napoli  entworfen  habe  (vgl.  § 11).  Vgl.  auch  § 91.  — Die  auf 
Baku  (um  1585)  zurückgehende  Notiz,  die  Villa  stamme  von  Luciano  da  Laurana,  ist  ledig- 
lich Hypothese;  Baldi’s  Urteilslosigkeit  in  architectonischen  Dingen  kennzeichnet  sich  durch 
seine  Vermutung,  am  Palast  von  Urbino  habe  Brunellesco  mitgewirkt ! 


^ 118.  Villen  der  Frühreiiaissancc. 
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\ Oll  \ illoii  nichtllorentiiiiöclier  Baiiineister  des  XV.  mul  liegimienden 
X\l.  dalirliundei'ts  ist  das  jMeiste  uiitergegaiigen  oder  schwer  entstellt. 

Die  iMagliaiia  bei  Roiu,  selion  unter  Sixtus  IV.  vorhanden,  von  Innocc'nz  VIII. 
uingcbaut  nnd  ausgescliniiickt , Intessura,  bei  Kecard , scriptores  11,  Col.  11)48, 
1^007,2010.  b.s  war  das  gewohnlielie  Ziel  der  Landpartien  des  Innoeenz.  — Dtr- 
selb(‘  liess  Belvedere  am  \ atiean  als  einen  Erliolniigsort  mit  Aufwand  von  ()(),()( 10 
Dneaten  bauen  (ib.  ( ol.  2007);  Vlüntz,  les  arts  ete.,  III,  p.  71-  (wo  als  Arehiteet 
Oiaeomo  da  Pietrasanta  vermntliet  wird.)  Die  Villa  ist  spiiter  stark  verändert, 
sowohl  die  jetzige  (lalleria  delle  statne  (ehemals  voller  Pretken  des  IMantegna  nnd 
Pintnricchiu)  nnd  die  östlicdien  Zimmer,  als  aneh  besonders  der  Hof,  der  anfano-s 
vierseitig  nnd  von  einfadien  hohen  ]\Ianern  umgrenzt  war.  Jnlins  11.  liess  hier 
Lännie  ])tlanzen  nnd  die  Ecken  mit  Nis('lien  sclimncken,  welche  die  I lanptMliätze 


Fig.  204.  Vigna  hoi  Florenz.  (.T.  Stadler.) 


des  neu  gegründeten  vatiraiiisehen  Museums  anfnabmen.  Diemens  XIV^.  gab  daun 
dem  Hof  eine  aebtseitige  Säulenhalle,  deren  Ecken  1805  in  gesdilossene  Demäelier 
nmgewandelt  wurden.  V"gl.  A.  Michaelis  im  Jalirb.  des  kaiserl.  dentseb.  archäolog. 
Instituts,  181)0,  S.  5 — 72. 

In  Ferrara  stdieint  schon  Herzog  Borso(1450-  1471)  mehrere  kleine  Landhäuser 
gebaut  zu  haben,  deri  n Abbildung  in  den  Fresken  des  Pal.  Scliifanoja  zu  erkennen 
sein  dürfte.  Alfonso  1.  (1505 — 1504)  baute  auf  einer  Insel  des  Po  Belvedere  mit 
dichtseliattfgem  Park  nnd  Dehegen  fremder  Thiere,  und  auf  der  andern  Seite  der 
Stadt,  an  die  mit  mäebtigen  Bäumen  besetzten  Wälle  gelehnt,  Montana  mit  Malereien 
nnd  springenden  V'^assern,  Beides  mediocria  aediticia,  die  bei  jedem  Krieg  anfgeopfert 
werden  konnten. 

V4e  viel  von  dem  Palazzir.o  della  \ iola  in  Bologna  (erbaut  von  (liovanni  11. 
Fentivoglio  vor  150(),  s])äter  von  Innoeenzo  da  Imola  mit  mytliologisdien  Fresken 
gesebmüekt)  noch  erhalten,  ist  mir  nicht  bekannt.  \gl.  (Biaiiconi)  Diiida  di 
Bologna,  p.  1 0. 

H u r e k li  a r d t , Italien.  Renaissance.  8.  Auil.  ] (> 
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§ 119. 

Villen  der  Hochrenaissance. 

Im  XVL  Jahrhundert  wird  vorzüglich  die  Villa  suburbana  ein  Gegen- 
stand der  grössten  und  edelsten  künstlerischen  Anstrengung;  es  entsteht 
eine  Reihe  von  Denkmälern  voll  der  anmuthigsten  Phantasie  ohne  Phantastik. 

Für  die  Vignen  der  Cardiiiäle  um  1500,  gewiss  Anlagen,  welche  für  die 
Kunst  massgebend  wurden,  haben  wir  nicht  viel  mehr  als  die  oberflächliche  Auf- 
zählung bei  Albertini  (de  mirabilibus  urbis  Romae,  L.  111,  fol.  89  s.),  wo  sie  mit 
den  l^alästen  zusammengeworfen  sind. 

Die  Farnesina  (1509  für  Agostino  Chigi  erbaut),  non  murato,  ma  veramente 
nato;  Vasari  14",  p.  593  (Le  M.  VllI,  p.  22),  v.  di  Periizzi.  Koch  ohne  Rafaels 


Fg.  205.  Villa  Covaccliia  bei  Castello.  (.T.  Stadler.) 


Fresken  in  einer  Schrift  vom  Januar  1512  gepriesen:  Suburbanum  Augustini  Chisii, 
per  Blosium  Ihlladium,  citirt  in  den  Anecdota  literaria  IT,  p.  172.  Die  einfachste 
Anlage,  unten  voi herrschend  Hallen  verschiedenen  Characters,  oben  Säle;  das  äussere 
auf  einfarbige  Bemalung  berechnet  und  auch  ohne  dieselbe  vollkommen.  (Dass 
nicht  Peruzzi , sondirn  Rafael  den  Bau  entworfen  habe,  wird  wahrscheinlich  ge- 
macht durch  V.  Geymüller,  Ratfaello  Sanzio  studiato  coine  architetto,  p.  21 — 42.) 

Villa  Madama  am  Fuss  des  Monte  Mario  bei  Rom,  eigentlich  la  vigna  de’ 
Medici  (Fig.  201  und  202) , entworfen  von  Rafael  in  seinen  letzten  Jahren  für 
Cardinal  Giulio  Medici  (später  Papst  Clemens  VIL),  fragmentarisch  ausgeführt  von 
Giulio  Romano;  die  echte  Fassade  sammt  Grundriss  bei  Serlio,  L.  Itl,  fol.  120,  vgl. 
fül.  131,  dem  ausgeführten  Bau  unendlich  überlegen;  (unten  neben  der  dreibogigen 
Halle  nur  noch  eine  Nische  auf  jeder  Seite;  ein  Obergeschoss  von  drei  Fenstern 
und  zwei  Nischen ; die  Pilaster  unten  ionisch , oben  korinthisch).  In  dem  jetzt 
vorhandenen  Bau  das  Innere  der  Halle,  selbst  abgesehen  von  den  Decorationen, 
von  wunderbar  reichem  Anblick  durch  grosse  Nischen  und  Abwechselung  aller  Ge- 


^ HU.  Villen  der  lloclirenuissanee. 
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\V()lbegattiiiiii’eii ; auf  der  llückseitt“  Aiisätzi'  eines 
Ivestauratioii  des  (laiizen  zwtdfcdlialt. 

Die  ^aiize  reiche  \^orgeselii(  lit(‘  des  jetzi^’eii 


sonderl)areii 


runden  1 


Halles  sowohl  als  der 


ot'es  ; die 
heahsiidi- 


Fig.  2eii.  Loggia  im  Pal.  dcl  Te  zu  Mautiia.  (.\acli  (iurlift.) 


tiptcli  (lartenanlaii’en  jetzt  hei  v.  (ieyiiiüller , Haffaellu  ete.,  ]).  hli  ss..  Ul  ss.,  wo 
aus  den  Grundrissen  der  Zeieliner  Ihifaels  aiieli  die  verinuthlielien  Aufrisse  und 
Dnrelisc  linitte  entwickelt  sind  ; ein  reielier  Wechsel  vuii  Kntsidilüsseii. 

Nahe  mit  dem  eeliten  Dntwiirf  dieser  \'illa  verwandt:  f’aleonettu's  (iarten- 
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halle  mit  Saal  darüber,  im  Hof  des  Pal.  Ghistiniani  zu  Padua,  erlauf  für  Luifii 
Pornaro,  zu  dem  § 107  erwähnten  Bau  im  rechten  Winkel  stehend  (datirt  152d). 
Unten  lünf  offene  Bogen,  oben  fünf  Fenster,  das  Aeussere  wie  die  reiche  Hecoration 
des  Innern  {§  170)  durchaus  edel. 

ln  Florenz,  Via  Gualfonda  80,  das  Lnsthaus  Stiozzi-Hidolfi,  jetzt  Orsini,  von 
Haccio  (FAgnolo , dem  jVIeister  der  edlem  Häuser  Baukunst  ( § 92) , absichtlich 

unregelmässig,  mit  Säulenhof,  Ke- 
benhof,  Gartenhalle  und  Thurm. 

Diese  unregelmässige  Anlage 
und  damit  grossen  malerischen  Beiz 
haben  denn  auch  die  kleinen  Vis:- 
neu  und  Bauernhäuser  bei  Florenz 
(Fig.  203,  204  und  205).  Eine  nach 
Süden  schauende  Loggia,  die  zum 
Trocknen  der  Früchte  bestimmt  ist, 
ein  als  Taubenhaus  dienender  Thurm, 
von  welch  ein  man  zugleich  die  Ar- 
beiten auf  dem  Felde  übersehen 
kann,  in  Verbindung  mit  wenigen 
bescheidenen  V Ahnräumen  sind 
die  Elemente  dieser  oft  durch  die 
Anmuth  der  Lage  und  die  naive 
Benutzung  des  Terrains  anziehenden 
Gebäude. 

Villa  Laute  in  Born,  auf  einem 
Vorsprung  des  Janiculus,  von  Giulio 
Bomano  (vor  1524),  gegenwärtig 
unzugänglich  und  durch  Ahbildun- 
gen  nur  ungenügend  bekannt.  A"a- 
sari  V,  p.  534  (Le  IM.  X,  p.  97), 
V.  di  Giulio. 

Pal.  del  Te  in  Mantua,  begon- 
nen Amn  demselben  Amr  1527  für 
Herzog  Federigo  Gonzaga,  Avelclnr 
zuerst  nur  ein  Absteigequartier  in 
der  Xähe  seiner  berühmten  Stu- 
terei verlangte;  nur  ein  Erdgeschoss  mit  Mezzanin,  mit  dorischer  Ordnung  und 
starker  AiiAvendung  Amn  Bustica  (§  54),  Avodurch  ohne  Zweifel  der  Zusammenhang' 
mit  dem  landAvirthschaftlichen  Institut  characterisirt  Averden  sollte;  übrigens  in 
Krmanglung  der  Steine  Alles  Backsteinbau  mit  EeAvurf.  In  der  Folge  Avnrde  der 
Herzog  heAvogen,  das  Gebäude  Auerseitig  um  einen  Hof  herumführen  zu  lassen; 
gegen  diesen  Hof  hin  eine  offene  Loggia  auf  gekuppelten  Säulen,  zum  Scdiönsten 
der  ganzen  Benaissance  gehörend  (44g.  209);  innen  reich  durchgeführter  Schmuek  A^on 
Fresken  und  Stuccaturen  (§  179).  A^erhängnissvoll  als  erster  monumentaler  Bau  in 
unechtem  Stoff,  Avährend  der  reine  Backstein  zu  Gebote  gestanden  hätte,  — 


Fig.  207.  Monte  Imperiale  hei  Pesaro. 


^ 111).  Die  Villen  der  Iloclirenaissiince. 
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lind  als  Deispiel  der  .Vnweiidun<i:  d('r  Hiistiea  als  venneiiitliidien  A nsdruclvcs  des 
Ländliidieii. 


l\Iannirolo,  welches  (liiilio  ebenfalls  haute,  iiachdeni  bereits  152:)  (du  Dian 
von  iMichelan,g-elo  eingereicht  worden  war  (Vasari  AAI,  }>.  IhU  (Le  i\L  XJl,  ]).  dhl), 
ini  (oninientar  zu  v.  di  Michelangelo,  und  Gaye,  carteggio  IT,  ]).  151),  ist  von 
der  Lrde  verschwunden. 

Ebenso  die  „Soraimd^  des  Sanniiidiele,  unweit  Gastelfranco,  welcln*  damals  als 
die  vollkommenste  Villa  weit  und 
breit  galt.  Vasari  \\  ]).  21)1  (Le 
M.  XI,  p.  12()),  V.  di  Sanmicheli. 

In  den  l'ftizien  der  Entwurf 
einer  zum  Ihnleaiifenthalt  eina'e- 

r? 

rieh'eten  Villa  des  Gardinals  von 
S.  ('roce  auf  dem  Monte  Aniiata, 
von  Antonio  da  Sane:allo  d,  -T., 
reproducirt  von  Kedtenhacher, 

Allg.  Dauzeitnng  ISSd,  S.  5<^. 

Villa  IMonte  Imperiale  hei 
Eesaro  (Eig.  207 — 210),  erbaut 
von  (iirol.  Genga  (wohl  1521)  oder 
1580)  für  Herzog  Erancesco  Maria 
della  Rovere  von  lA’hino.  Xie 
volhmdet,  aber  noch  in  dem  jetzi- 
gen ruinösen  Zustand  von  mäch- 
tiger Wirkung;  das  Gebäude  folgt 
dem  steilen  Abhang  in  dreifacher 
Abstillung;  unten  ein  bedeutendes 
1 lallengeschoss  mit  einer  geschlos- 
senen Dilasterfassade  darüber. 

„Diena  die  camere , di  colonnati 
e di  cortili,  di  loggie,  di  fontane 
e <li  anienissimi  giardini“,  ehemals 
von  allen  reisenden  Eürsten  be- 
smdit.  Vasari  VI,  p.  811)  (I.e  M. 

XI,  ]).  IM)),  V.  di  (ienga.  — ■ Agl. 

II.  Thode  im  .Jahrbuch  der  ])rens- 
sis(dien  Kunstsaninilunfi’en  IX, 

]).  101  If. 

Zn  Gricoli  hei  Vicenza  die 

J illa  des  Hauses  Jh’issino,  nach  dem  Plan  des  Gründers  Giov.  Giorgio  Erissino 
(v;  12);  eine  Eassade  wiederum  (wie  die  Gaitenhalle  ('ornaro's  zu  Padua)  ganz 
ähnli(h  der  ätditen  von  Villa  Madama,  aber  zwischen  zwei  vortretende  (ältere?) 
J liiirme  eingeschlossen.  (II  forestiere  istruito  etc.  di  Vicenza,  Tav.  A).) 


208.  Monte  Iniporiale  lioi 


d 


ann 


Das  fisthetische  Gesetz  der  \dllenl)ankunst  der  (goldenen  Zeit  wird  sich  erst 
vollständig  erkennen  lassen,  wenn  die  beti’elfenden  Kestc  in  ganz  Italimi  aut- 
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gesueht  und  ini  Znsaminenliang  studirt  sein  werJen.  Eine  Aufnahme  z.  B.  der 
nm  Siena  zerstreuten  Villen,  welche  ganz  oder  theilweise  von  Pernzzi  herrühren, 


1|J  , ,10  40'" 

-j r— -I i i : 1 

Fig.  209.  Monte  Imperiale  bei  Pesaro. 


Fig.  210.  Monte  Imperiale  bei  Pesaro.  (Fig.  207—210  ans  dem  Archiv  des  Miinicipio  von  Pesai’o, 

mitgetheilt  dnrcli  H.  Ilerdtle.) 


fehlt  unseres  VXssens  noch.  — Die  schöne  Gartenfassade  der  Villa  Colomha  (bei 
Schütz,  Bl.  103)  kaum  von  Pernzzi.  — Ein  Plan  der  Villa  Belcaio  von  Periizzi’s 
Hand  in  den  Ullizien  )(reprodncirt  von  Bedtenhaclier , Pernzzi  und  seine  AVerke, 
Tafel  15). 


^ 120.  Villen  der  Nncliblütlie 
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Fig.  211.  Schlo.s.s  Gaprarula.  (Xacli  Gurlitl.) 


. 212.  Kundev  Halloiiliof  in  der  Yiana  di  Pa].a  Piulio  (III.)  Ini  Koni. 
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§ 120. 

^ i 1 1 e n der  N a c li  b 1 ü t li  e . 

Unter  den  Villen  der  Zeit  von  1540  ^1580  sind  die 
eigentliche  Landsitze , und  daher  für  zahlreiche  Dienerschaft 


namhaftesten- 

eingerichtet. 


^ 120.  Villen  der  Nacdildiithe. 


IMO 


tSclioii  zeigt  sieh  hie  giul  da  öde  \\  eitläiihgkeit , oder  aucli  der  Styl  von 
Stadti)alästen  statt  freier  ländlicher  Aninnth.  Kinzelne  kleinere  Casino  s 
gehören  jedoch  noch  zum  Besten. 

Das  riesige  Fünlcek  (’a})rarola,  die  Burg  der  Faniesen,  einige  Stunden  von 
Rom,  von  Vignola,  der  sieli  hier  einer  Bonn  der  luodernen  Fortitieation  tilgte. 
31ii(ditige  ivanijieiitrepjien,  (rriiben,  fünf  Basteien,  darüber  der  Hauptbau  von  zwei 
Ordnungen  mit  gewaltiger  offener  Bfeilerloggia  auf  der  einen  Seite.  Innen  ein 
grosser  runder  Hof  mit  Pfeilerballen , eine  der  imposantesten  SdiOjilüngmi  der 
ganzen  Ifrofanbaukunst.  Vasari  \II,  p.  101  (Be  31.  XII,  p.  Id.I),  v.  di  1. 
Zucebero.  (Fig.  211.)  — (Ein  älteres  Biojeet  von  Beruzzi,  für  Ser  Silvestro  da 
Caprarobi,  mit  füntseitigem  l’feilerbof,  s,  bei  Bedtenbacber,  a.  a.  O.  IH.  H».) 


Fi.tr.  218.  Villa  (I  Ksto  boi  Tivoli. 


Woblerbalten:  Villa  kante  alla  Bagnaja  bei  Viterbo.  von  Vignola,  von 
sidiönster  Abstuiüng’’  bei  mässigen  3Iitt‘^hi. 

Demselben  Vignola  wird  die  bedeutendste  erhaltene  Villa  suburbana,  die  Vign  i 
di  Iki])a  (liulio  (III.)  bei  Born  (jetzt  3[useum),  um  l.ööO,  zugescbrieben.  (Antlieil 
Vasari’s,  3Ii(dielangeloX,  Ammanati’s  und  des  Papstes  selbst.)  Am  Palast  der  Voi- 
derbau  wertblos;  die  balbrniide  Hofballe  (Fig.  212)  von  zweifelhaftem  Effect;  die 
jenseits  des  Hofes  folgende  zweite  Halle  und  der  das  (lanze  scbliessende  vertiette 
Brnnnenbol  mit  nocb  tieferem  (xroftenbau  von  zierheber,  nialeriscbm  \\  iikiing, 
doidi  schon  mit  gesmditer  Abwecbseluiig  der  3Iotive. 

An  Villa  d’Este  zn  Tivoli  (151'.»)  der  Palast  gross  aber  unbedeutend  und 

s])äter  (Fig.  21H). 

Ahni  den  \ illen  des  Hmvogs  Cesimo  1.  Medici  die  von  ( astello  bei  I lorenz 
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laut  allgeiu einem  Urtheil  noch  jetzt  bedeutend  (von  Tribolo) ; Pratolino  iin  Apennin 
liauptsiicblich  dnicli  Grärten  und  Wasser  berühmt. 

In  und  nm  Grenna  ist  oder  war  das  Beste  von  Graleazzo  Alessi  (1512 — 1572); 
der  abschenlich  iimgebaute  Pal.  Sauli  (Fig.  193)  war  eine  Art  vorstädtiscber  Villa, 
el)enso  die  noch  wohl  erhaltene  Villa  Pallavicini,  deren  Aensseres  noch  der  vorher- 
gehenden Periode  Ehre  machen  würde;  — die  meisten  A^illen  dieser  Zeit  verfallend 
oder  nmgebant.  — Von  Alessi  auch  das  Schloss  Castiglione  im  See  von  Perugia. 

A^on  den  Ahllen  Palladio’s  ist  eine  villa  snburbana  die  berühmte  Eotonda 
Capra  bei  A^icenza  (vgl.  § 116,  Fig.  214);  die  meisten  übrigen  sind  grosse  regel- 
mässige Landsitze,  in  der  Mitte  ihrer  Oeconomiebanten  emporragend  und  oft  von 
sehr  schöner  Anlage;  nur  darin  verkannte  Palladio  die  wahre  Knnstform  der  Axilla,, 
dass  er  nicht  immer  die  Fassade  selbst  als  Loggia  öffnete,  sondern  vor  die  ge- 
schlossene Mauer  einen  Tempelporticus , sogar  mit  Giebel,  treten  Hess;  und  auch 
wo  die  Fassade  selbst  sich  öffnet,  entsteht  statt  einer  echten  Loggienform  meist 
wieder  eine  Tempelhalle,  sogar  zweistöckig  mit  Giebel. 

A"on  den  Casino’s  dieser  Zeit  hat  die  Palazzina  iiiFeirara  ncch  einen  Schim- 
mer der  ehemaligen  Grazie,  dagegen  ist  die  AGlla  Pia  (§  117)  im  grossen  vati- 
canischen  Garten,  von  Pirro  Ligorio  nm  1560  vollständigerhalten;  an  einer  ovalen 
Terrasse  hinten  das  Gebäude  selbst,  vorn  ein  Amrpavillon  mit  Unterbau,  an  den 
beiden  Pnndenden  kleine  Eingangshallen;  das  Ganze  berechnet  auf  Stuccaturen, 
Brunnen  und  bestimmte  vegetabilische  Umgebung;  letztere  allein  jetzt  ungenügend. 


§ 121. 

Villen  der  Barockzeit. 

In  der  Barockzeit  von  1580  an  wurde  Rom  und  Umgebung  die  wichtigste 
Stätte  für  die  weitere  Ausbildung  der  Land  villa  sowohl  als  der  Villa  suburbana. 
Die  erstere  fügt  sich  im  Detail  den  mürrischen  Formen  des  damaligen  Stadt- 
palastes, rettet  sich  jedoch  die  Loggia  als  Hauptmotiv  (Fig.  213).  Die  letz- 
tere, im  Grundplan  jetzt  oft  vorzüglich  schön  und  als  Yergnügensaufenthalt 
mit  luftigen  Hallen  und  bequemen  Treppen  mustergültig,  dringt  doch  eben- 
falls nirgends  mehr  zu  einem  reinen  Ausdruck  in  den  Formen  durch.  Rustica 
und  gleichgültige  Mauereinfassungen  aller  Art  contrastiren  mit  den  eingesetz- 
ten antiken  Reliefs,  dem  speciellen  Luxus  von  Rom.  — Grossem  ATllen  ent- 
sprechen jetzt  besondere  kleine  Casino’s  auf  anderm  Niveau,  aber  derselben  Axe. 

Einflu&’sreiche  Landvillen:  A^.  Aldobrandini  und  A^.  Mondragoue  bei  Frascati. 
Für  die  A-^illa  suburbana:  A^.  AIontalto-Negroni  (seit  Sixtus  V.)  mit  Hanptbau  und 
Casino,  letzteres  von  Domeuichino;  A".  Borghese,  A^.  Mattei  n.  s.  w. ; vielleicht 
das  AATrkungsvollste  die  Gartenseite  der  A'illa  Medici  auf  Monte  Pincio  (Fig.  215). 


§ 122. 

B ä d e r. 

In  den  Villen  gewannen  auch  die  Vorrichtungen  zum  Baden  hie  und 
da  eine  künstlerische  Gestalt. 


^ 122.  liäder. 
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-Daliiii  geliört  wolil  die  stnfa  in  der  \ illa  Laute  zu  Rom,  Ya?ari  V,  p.  534 
(Le  M.  X,  p.  IL),  V.  die  (üiulio  Eoinano,  mit  den  Fresken  der  Liebscliaftcn  der 
(dritter.  Der  jüngere  Sangallo  ent^varf  für  Cardinal  l\rarcello  Cervini,  s])ätern 


Fig.  214.  La  Eotonda  bei  Vicenza, 


Papst  Marcellus  11.  29)  einen  Plan  für  ein  Bad  antiker  Art,  mit  frigidarinm, 

tepidarium,  calidarium , welclies  in  einer  Yilla  zu  Yivo  erriclitet  werden  sollte, 
Yasari  Y,  p.  518  (Le  M.  X,  p.  81)  im  Commentar  zu  v.  di  Ant.  Sangallo. 


F.gi  215.  Villa  Medici  zu  Rom. 

In  der  Axilla  Crimaldi  zu  Eissagno  Lei  Genua  Laute  Alessi  ein  rundes  Bad- 
gemach mit  Klippel,  dessen  Becken  das  heisse  AYasser  aus  dem  Rachen  von  Aleer- 
wnndern,  das  kalte  aus  FrösdiermäuAi n emjifing;  ringsum  ein  (lang  mit  acht 
Xisclun,  wovon  vier  durch  Lesondere  Badewannen  und  vier  durch  Fenster  und 
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Tliiiren  in  Ansprueli  genommen  waren;  dazwischen  Hermen,  we  che  das  Kranz- 
gesimse  trugen  ; vom  Grew()lhe  hing  ein  sinnreiclier  Leuchter  nieder,  dessen  grosse 
Schale  das  Firmament  darstellte;  die  Yorräume  und  Nehenräume  chenfalls  auf  das 
Zierlichste  durchgeführt.  Yasari  YIIT,  p.  544  (Le  M.  XIII,  p.  12()'),  y.  di  Leoni. 

FTeher  die  „Stiifetta“  des  Cardinais  Bihiena  (das  sog.  Bagno  di  Gfiulio  11.)  im 
A'atican  ist  auf  die  Briefe  Bembo’s  vom  Jahr  1516  (Lettere  pittor.  A^,  57,  58  )zu 
verweisen,  woraus  nur  soAuel  erhellt,  dass  Bafael  die  Sujets  zu  den  AA^andmalereien 
von  Bihieni  erhielt,  für  eine  hleine  marmorne  Yenusstatue  aber  keine  passende 
Stelle  wusste. 


XV.  Klapitel. 

Die  Gärten. 


§ 123. 

Gärten  unter  der  Herrschaft  des  Botanischen. 

Die  Gärten  der  Paläste  und  besonders  der  Yillen  waren  ohne  Zweifel 
frühe  in  regelmässigen  Linien,  vielleicht  in  strengem  Bezug  auf  das  be- 
treffende Gebäude  angeordnet.  AA^enn  ihrer  künstlerischen  Behandlung  An- 
fangs etwas  im  AA^ege  stand,  so  war  es  das  botanische  Interesse  oder  die 
Absicht  auf  Nutzbarkeit. 

A"gl.  Cultur  der  Eenaissaiice , S.  287.  Der  Galten  der  mediceischen  Axilla 
Careggi  zur  Zeit  des  Lorenzo  magiiifico  als  Sammlung  zahlloser  einzelner  Gat- 
tungen von  Bäumen  und  Sträuchern  geschildert. 

Der  prächtige  Garten  von  Poggio  reale  hei  Neapel,  vom  Kronprinzen  Alfons 
(§  118)  angelegt,  der  1495  noch  als  fliehender  König  der  Botanik  huldigte,  indem 
er  nach  seinem  Asyl  (Sicilien)  „toutes  sortes  de  graines  pour  faire  jardins"'  niit- 
nahm,  Comines,  L.  A^ll,  ch.  11  oder  Charles  A"1I1,  ch.  17.  Die  Hauptschilderung 
aus  dem  AYrgier  dlionneur,  wörtlich  hei  Eoscoe,  Leone  X,  ed.  Bossi,  Tom.  lA ", 
p.  226  s.  und  hei  Müntz  La  renaissance,  p.  435.  Ausser  dem  Palast  eine  Menge 
kleinerer  Zierhauten,  kleine  AA"iesen,  Quellen,  Bäche,  antike  Statuen;  ein  geschlos- 
sener Park  mit  allen  Fruclithäumen,  die  das  Clima  erlaubt,  mit  Lorheern,  Blumen 
und  endlosen  EosenpHanzungen ; dann  ein  besonderes  AAnldgehege,  Ställe,  Mdereien, 
AVeinpfianzungen  mit  Eeben  aller  Sorten  und  riesigen  gewölbten  Kellern.  Offenbar 
üljerwog  die  Oeconomie  für  den  Bedarf  des  Hofes  und  für  den  Blumenverbrauch 
bei  Festen  nebst  der  botanischen  Liebhaberei  das  Künstlerische  bei  AA" eitern. 

Auch  im  AT)rgarten  des  vaticanischen  Palastes,  wie  ihn  Nicolaus  A^.  um  1450 
hal)en  wollte,  sollten  herbae  et  fructus  aller  Art  nebst  AA"asserwerken  ihren  Platz 
finden;  Yitae  Papar.  bei  Murat.  III,  II,  Col.  932. 

Im  Palastgarten  zu  Ferrara,  welchen  Ercole  I.  (st.  1505)  wahrscheinlich  in 
den  1480er  Jahren  eilig  anlegen  liess , fehlte  zwischen  den  regelmässigen  Bux- 
hecken,  den  AAYinlauben  auf  Alarmorsäulen,  den  gemalten  und  vergoldeten  Pavil- 


^ 124,  Eindringen  des  Arcliitei tonischen. 


Ions  und  dem  llninnen  mit  7 ^Inndniicen  docli  kein  scdiüiier  und  kein  frnelitbarcr 
Baum,  so  dass  sieb  aneli  liier  dir  Nutzgarten  zu  erkennen  gibt,  dbti  Stro/za(‘ 
Aeolosticbon  L.  II,  }>.  2()b. 

Ein  anderer  Lustgarten  in  der  Htadt,  mit  einem  Absteigeiinartier  (1  IbT),  ent- 
hielt n.  a.  einen  Fisebteieli  mit  Brücken  darüber.  Diario  ferrarese,  bei  i\hirat.  XXI\\ 
Col.  ddb.  L'^eber  Bclvedm’e  und  iMontana  s.  118. 

Die  grossen  Parke  mit  Adldgebegen  wird  man  vollends  kaum  zu  d(‘n  (läiten 
] e(dinen  dürfen. 

Ein  Park  iür  die  fremden  Thiere , welche  eine  Liebhaberei  jener  Zeit  waren 
(('n’tnr  d.  Renaissance,  S.  288)  von  Herzog  Ercole  1471  unmittelbar  vor  der  Stadt 
mit  tbeuren  Expropriationen  angelegt,  Diario,  1.  e. , Col.  24(1.  Auch  Poggio  reale 
enthielt  eine  ^Menagerie.  Für  Palermo  erwähnt  selion  Otto  de  S.  Blasio  ad  a. 
1124:  bortuni  regalem  ainplissimum  . . . omni  bestiarum  genere  deleetabiliter 
refertum. 

§ 124. 

Eindringen  des  A r c li  i t e c t o n i s c li  e n. 

Incless  wird  frühe  auch  die  Erzielung  eines  hohern  Phantasieeindruckes 
sich  geltend  gemacht  haben,  wie  schon  aus  der  Begeisterung  zu  schliessen 
ist,  mit  welcher  von  Garten  überhaupt  geredet  wird.  Dieser  Jhndruck 
kann  ebenso  gut  auf  architectonischer  Strenge  der  Anlage,  als  auf  beson- 
ders schönen  Einzelheiten  beruhen.  Die  Wasserwerke  darf  man  sich  jedoch 
noch  bis  tief  in’s  XVI.  Jahrhundert  relativ  gering  vorstellen,  da  der  grosse 
römische  AVasserluxus,  X^orbild  des  europäischen,  erst  mit  Sixtus  V.  beginnt. 

Frühe  unbestimmte  Erwähnungen  ausgezeichneter  Gälten  hie  und  da,  z.  B. 
Matteo  Adllani  IV,  c.  44  ein  fanioso  giardino  beim  lAL  Gambaeorti  in  Pisa,  wo 
Kaiser  Karl  1\’.,  selber  ein  grosser  Gartenfreund,  1454  abstieg. 

l^bantasiebilder , zum  Theil  von  anregender  Schönheit,  bei  Aeneas  Sylvins 
(Epistola  108,  p.  012  der  Garten  der  Fortuna)  und  bei  IDlifilo  (Hypnerotomaebia, 
vgl.  § 4)2,  im  Auszug  bei  Pemanza,  p.  28,  die  Insel  Cytbera). 

Einiges  in  den  Fresken  des  Benozzo  Gozzoli  ((  amposanto  zu  Pisa)  und  auf 
Tafelbildern  des  X\b  Jahrhunderts. 

Einfluss  der  Gartenbesehreibungen  in  den  Briefen  des  Plinius , oder  wenn 
diese  noch  nicht  bekannt  waren,  in  andern  Schriften  des  AlterJiunis ; der  llippo- 
dromus  in  den  Gärten  des  Castells  von  Mailand  vor  1447,  vita  Phil.  Alariae  Vice- 
coniitis,  auet.  Deeembrio,  bei  Murat.  XX,  Col.  1C08.  Vgl.  Uin,  L.  Fp.  (i. 

Leon  Battista  Alberti  (1450)  stellt  zuerst  einige  derjenigi  n Züge  fest,  welche 
seither  für  den  ital.  IT’aehtgarten  bezeichnend  geworden  sind,  de  re  aediticatoria, 
L.  IX,  c.  4:  Grotten  von  Tuffstein,  welche  man  bereits  dem  Alterthum  naehahmte, 
wobei  ungeduldige  Besitzer  das  moosige  ()lrün  durch  grünes  AVachs  er'etzt('n;  eine 
(fuellgrotte  mit  Aluscheln  ausgelegt;  ein  Gartenportieus , wo  man  je  nach  .lahres- 
nnd  Tageszeit  Sonne  oder  Schatten  sucht;  ein  freier  iJatz  (area) ; Vexirwasser; 
immergiüne  Alleen  von  Bux,  Alyrthen  und  Lorbeer;  die  Cypressen  mit  Ephen  be- 
kleidet; die  einzelnen  Felder  des  Gartens  rund,  halbrund  und  iil)erhau])t  in  solchen 
Emrissen,  welche  auch  einen  Bauplan  schö)n  machen  {?  — eyeli  et  h^^mi- 
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cycli,  et  (jiiae  descriptiones  in  areis  aedificiorum  probentur),  eingefasst  von  dichten 
Hecken ; an.s  dem  Altertbum  werden  binzugenommen : die  koriiithisclien  Siulen  als 
Stützen  der  Weinlauben,  die  Inscbriften  in  Bnxbceten,  das  Pflanzen  der  ßaumreiben 
in  dei’Qnincunx;  für  Hecken  werden  besonders  Rosen  empfohlen;  von  den  Eicben 
heisst  es  nocb,  sie  gehörten  eher  in  Nutzvillen  als  in  Gärten.  Schon  damals  kamen 
komische  Genrestatuen  in  Gärten  vor,  Alberti  erlaubt  sie,  sobald  sie  nicht  obscön  seien. 

Von  altern  Brunnen  kaum  einer  erli alten.  Als  Anshülfe  für  die  AVandlnngen 
von  Brnnnstock  und  Brnnnensehale  seit  dem  Mittelalter  müssen  hier  die  altern 
Stadtbrunnen  von  Yiterbo  dienen:  fontana  Ibanoscarano , font.  grande,  font.  di 
Piazza  d’erba  etc.  — Villa  d’Este  mit  freier  Verfügung  über  die  Wasser  des  Te- 
verone  macht  eine  Ausnabine  unter  den  Gärten  vor  Sixtus  V.  (Fig.  213). 


§ 125. 

Antike  Sculpturen  und  Ruinen. 

Der  italienische  Garten  schloss  frühe  ein  doppeltes  Bündniss  mit  den 
römischen  Alterthümern:  Sculpturfragmente  und  Inschriften,  welche  für  das 
Innere  von  Gebäuden  nicht  als  Schmuck  gelten  konnten,  machten  an  Gar- 
tenmauern zwischen  dem  Grün  eine  grosse,  und  wie  man  wohl  bald  gefühlt 
haben  wird,  elegische  Wirkung;  auch  an  den  Gartenfronten  der  Villen- 
gebäude wurden  römische  Reliefs  oft  in  Menge  angebracht.  Sodann  gewann 
man  den  baulichen  Ruinen  nicht  nur  ihre  poetische  Schönheit  ab,  sondern 
ahmte  sie  in  Gärten  nach.  Ohne  Zweifel  gaben  hiezu  römische  Gärten  den 
Anlass,  welche  in  echten  Ruinen  angelegt  waren. 

Poggio  im  Dialog  de  nobilitate,  den  er  vor  1440  verlegt  (Poggii  opera  ed. 
Argentin.  fol.  25)  lässt  sich  noch  damit  ausspotten,  dass  er  sein  Gärtlein  (zu  Ter- 
ranuova  bei  Florenz)  mit  kleinen  und  fragmentarischen  Marmorresten  ausgeschmückt 
habe,  um  durch  die  Neuheit  der  Sache  einigen  Ruhm  bei  der  Naclnvelt  zu  ge- 
winnen. — Der  kleine,  mit  Antiken  damals  ganz  angefüllte  Garten  des  Pal.  Medici 
(Riccardi) , die  Stätte  der  Studien  des  Michelangelo , Vasari  IV , p.  256  (Le  M. 
VII,  p.  203),  V.  di  Torrigiano. 

Anwendung  im  Grossen : an  der  Gartenseite  des  Pal.  della  Valle  zu  Rom, 
eine  ganze  Fassade  voller  Reliefs  und  bnnt  zusammengesetzter  Sculpturfragmente, 
auch  Statuen  in  Nischen,  Vasari  IV,  p).  579  (Le  M.  VIII,  pn  213),  v.  di  Loren- 
zetto,  zur  Zeit  Rafaels.  — Ebendamals  in  Rom  das  giardinetto  des  Erzbischofs  von 
Cypern  „mit  schönen  Statuen  u.  a.  Alterthümern“ , darunter  ein  Bacchus , Vasari 
V,  p3.  597  (Le  M.  X,  p.  145),  v.  di  Perino,  welcher  an  den  AVänden  baccbische 
Scenen  malte;  vgl.  § 12S.  — Giulio  Romano  brachte  seine  Antiken  lieber  im 
Hause  selber  an,  Vasari  V,  p.  549  (Le  M.  X,  p.  109),  v.  di  Giulio. 

Statuen  wurden  auch  in  besondern  Lauben  aufgestellt,  welchen  man  die  Form 
von  Temp^eln  etc.  gab.  Als  glücklicher  Erfinder  der  für  das  emporwachsende 
Grün  besonders  geeigneten  Holzgerüste  war  gegen  1550  Girolanio  da  Carpi  berühmt, 
der  den  (puirinalischen  Garten  des  Cardinais  von  Este  (zugleich  Gründers  der  Villa 
d’Este  zu  Tivoli)  damit  versah.  Vasari,  VI,  p.  477  (LeM.  XI,  p.  238),  v.  di  Garofalo. 


^ 126.  Volle  llerrscliaft  der  Architectur. 
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TeLer  die  Kuinciiseiitimentalität  Cnltur  d.  R('nnissaiic(‘  \\ . Aiitl.  I,  8.  211. 
I)i('  erste  ideale  l\iiinenarsi(dit  mit  Besclireibuii^  Lei  Poliftlo,  im  Auszug'  aber  uliiie 
das  Bild  liei  'Femaiiza  ]>.  12;  Trümmer  mächtiger  (lewo'llüe  mid  roloniiadeii,  dnreli- 
waeliscu  von  alten  riatanen , Lorbeerri  und  (.'vpressen  nebst  wildem  Bnscliwcrk. 
Virl.  die  Palastruinen  in  den  Bildern  des  XV.  -lalu liiinderts  von  der  Anbetung- 
des  ( 'bristuskindes.  — Blosse  Landseliaften  mit  Ruinen,  \'asari  VI,  p.  551  (Le  51. 
XI,  p.  51),  V.  di  (lio.  da  Ldiiic. 

Die  erste  bedeutende  künstliclie  Ruine  im  Park  (barebetto)  bei  der  Residenz 
zu  Pesaro:  ein  Haus,  welelies  eine  Ruine  sebr  schön  vorstellte,  darin  eine  treff- 
liehe AVendeltreppe  äbnlieli  der  vaticanischen  (des  Bramante);  \"asari  VI,  p.  51*1 
(Le  M.  XI,  ]).  50),  V.  di  (leipii'a  (um  1550). 

Der  Ausdruck  schwankt  bisweilen  zwischen  dem  Kuinenhaften  , dein 
Grottenhaften  und  der  anderweitig  längst  ausgebildeten  Hustica. 

Ein  Bild  dieser  Confnsion  in  dem  Briefe  des  Annibale  Caro  1558 , Lettere 
])ittoriche  Y,  51,  wo  wahrscheinlich  von  den  farnesischen  (iärten  auf  dem  Ikilatin 
die  Rede  ist,  bevor  Vignola  denselben  ihre  spätere  Gestalt  gab.  Am  Abschluss  eines 
grossen  Laiibenganges  erhebt  sieb  eine  Alaner  von  diinkelm  porösem  Tuff'  in  absiebt- 
lich  unordentlichen  Blöcken  mit  beliebigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  in  welchen 
letztem  sndi  Pffanzen  ansetzen  sollen;  das  Ganze  stellt  vor  nn  pezzo  d’anticaglia 
rosa  (d.  h.  verwittert)  e scantonata;  in  der  Mitte  eine  Thür,  zu  den  Seiten  mit  rohen 
Blöcken,  oben  mit  hängenden  Steinmassen  wie  ein  Höhleneingang;  rechts  nn  1 links 
in  rohen  Rustica-Xischen  Brnnnen  mit  Sarcopbagen  als  Trögen  und  mit  Statuen  liegen- 
der 5\Assergötter  darüber;  die  Laube  mit  Epheii  und  Jasmin  an  den  Seitenmanern, 
oben  mit  Weinlanbüber  Pfeilern  bedeckt;  der  (Jiaracter  des  Ganzen:  ritirato,  venerando. 

Eigentliche  künstliche  Ruinen  blieben  doch  selten;  im  Ganzen  herrscht  theils 
vollständige  Architectur  (und  zwar,  z.  B.  in  den  einzelnen  Triumphbogen,  (Jnell- 
fassaden  etc.  der  Villa  d’Este  in  ziemlich  reichen  Eormen,  anderswo  A^ermeintlicb 
ländliche  Rustica),  theils  blosser  TufiFsteinbau  ohne  Erätension,  theils  Belegung  mit 
5Iuscheln.  wie  sie  die  Alten  liebten.  Schon  Alberti  a.  a.  0.  spricht  davon. 


^ 126. 

0 1 1 e Herrschaft  der  A r c h i t e c t u i'. 

Im  XYI.  Jahrhundert  Avird  die  Herrschaft  der  Architectur  über  die 
Gartenkunst  nicht  bloss  thatsächlich  durch  Ueberlassung  der  letztem  an 
die  Baumeister,  sondern  auch  principiell  ausgesprochen. 

Bandinelli  an  Guidi  1551,  Lettere  pittoriche  1,  58:  Ic  cose  che  si  murano, 
debbono  essere  guida  e superiori  a (pielle  che  si  ])iantano. 

Serlio’s  Pläne  A^on  Gartenl)eeten , Ende  des  IV.  Buches,  „Avelche  auch  ])er 
altre  cose  dienen  könnten,“  sind  in  der  That  angelegt  Avie  ein  regelmässiges  archi- 
tectonisches  ( Irnamentenfehl. 

Bei  Avechselndem  Niveau,  sobald  die  Abstufung  in  ihr  Hecht  trat, 
geAvannen  ohnehin  streng  symmetrische  Anlagen  AU)n  Terrassen,  Balustraden 
und  Treppen  die  Oberhand. 
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Entselieidend  wirkten  vielleiclit  die  präclitig-en  Rampentreppeii,  welche  in  Bra- 
niante’s  grossem  vaticanisclien  Hanpthan  (§  d7,  117 ; Fig.  180)  ans  dem  imtern 
Hof  in  den  ohern  (larten  (giardir.o  della  i)igna)  führten,  dessen  letzten  Abschliis& 
jene  colossale  Nische  mit  oberer  Säulenhalle  bildet.  Der  obere  Garten  enthielt 
ohne  Zweifel  jene  pratelli  e fontane,  welche  Bandinelli  (ibid.)  als  Muster  anfstellt^). 
Dass  die  Kämpen  wirklich  ausgefiihrt  waren,  beweisen  alte  Abbildungen  im  Specn- 
Inni  romanae  mngniticentiae.  An  ihre  Stelle  traten  später  Zenghans,  Bibliothek  und 
Braccio  iinovo,  soda^^s  die  majestätische  Längenperspective  des  Hofes  und  Gartens- 
verloren  gegangen  ist.  Bandinelli  erwähnt  weiter  Anlagen,  welche  Rafael  für  Leo  X 
und  für  Clemens  YII.  gemacht  habe;  letzteres  indem  Bafael  in  Villa  Madama  für  den 
f'ardinal  Ginlio  Medici,  spätem  Papst  Clemens,  auch  den  Garten  angelegt  hätte;  ausser 
dem  Vorhandenen  die  wechselnden  Entschlüsse  viel  grösserer  Anlagen,  § 119. 

Die  Treppe,  welche  bald  auch  in  den  Palästen  um  des  symmetrischen 
Anblickes  willen  sich  zur  Doppeltreppe  ausbildet  106).  wird  in  Gärten 
höheren  Styles  schon  früher  verdoppelt.  Die  mittlern  iVbsätze,  womöglich 
in  der  Hauptaxe  der  ganzen  Villa  liegend , verlangen  nun  eine  besondere 
Ausstattung,  hauptsächlich  durch  Grotten  mit  Brunnen. 

Zwei  Doppelrampen  über  einander,  mit  einer  Art  von  Grotten,  in  dem  eben 
genannten  grossen  Hof  Bramante’s. 

Früher  symmetrischer  Treppenban  mit  Marniorbalnstraden  und  sogar  mit  Hal- 
len im  untern  Garten  des  Pal.  Doria  zu  Genna,  von  Montorsoli  seit  1529. 

Hanptbeispiel  auch  hiefür;  Villa  d’Kste  zu  Tivoli  (§  120,  124),  wo  indess  die 
Doppeltreppen  und  deren  mittlere  Nischen  etc.  schwerlich  alle  der  ersten  Anlage 
von  1549  angehören  nnigen. 

Von  Alessi’s  Villen : V.  Pallavicini. 

Die  kleinern,  mehr  zierlichen  Elemente,  wie  Blumenbeete,  Orangen- 
pdanzungen,  Statuen,  kleinere,  schmuckreiche  Eontainen,  früher  durch  den 
ganzen  Garten  zerstreut,  werden  gegen  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  aus- 
geschieden zu  einem  sog.  Prunkgarten  (auch  giardinetto) , d.  h.  zu  einem 
besonders  regelmässigen  Parterre  in  der  Nähe  des  betreffenden  Palastes 
oder  Villengebäudes.  Die  Lage  ist  womöglich  vertieft,  windstill  und  gegen 
Süden,  die  Wege  sind  mit  Steinplatten  belegt.  Der  Styl  ist  nahe  verwandt, 
ja  fast  identisch  mit  dem  der  Gärten  in  Palasthöfen. 

1)  Es  ist  unsicher , ob  auch  von  diesem  Garten  oder  nur  von  dem  belvederischen 
Hof  die  venezianischen  Gesandten  des  Jahres  1523  reden  (bei  Tommaso  Gar,  relazione 
della  corte  di  Koma,  p.  114  s.).  Damals  war  die  -eine  Hälfte  des  Gartens  (der  jetzige 
Giardino  della  pigna?)  mit  Rosen,  Lorbeern,  Maulbeeren  und  Cypressen  bepflanzt,  die  andere 
(der  Hof  des  Belvedere)  mit  Backsteinplatten  gepflastert,  zwischen  welchen  regelmässig  an- 
geordnet die  schönsten  Orangenbäume  emporstiegen;  in  der  Mitte  lagen,  einander  gegen- 
über, Tiber  und  Nil  mit  Brunnen  verbunden;  in  Nischen  standen  der  Apoll  und  der  Laocoon, 
in  der  Nähe  des  letztem  die  vaticanische  Venus;  an  einer  Halle  war  eine  Fontaine,  welche  die 
Pflanzen  des  Gartens  tränkte.  Vgl.  A.  Michaelis,  der  Statuenhof  im  vaticanisclien  Belvedere,  im 
Jahrb.  d.  archäol.  Instituts,  1890,  S.  5 fl:‘.  ^ Unter  Julius  und  Leo  war  diess  Alles  sehr  zu- 
gänglich; Hadrian  VI.  beschloss  schon  in  Spanien  Alles  zu  sperren;  Lettcre  di  princi}»i  I,  87. 


^ 127.  jMitwirkimg  der  niäcditigern  Vegetation. 
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Bereits  vorliaiiden^in  dein  grossen  (iarten  liinter  deni  Vatican,  otlenhar  als 
sonniger  Spazierort  in  den  kaltem  dalireszeiten.  S])äter  allgemeines  Be([nisit  der 
grossem  \dUen.  (Ol)  dieser  äussere  vatieanisclie  (Iarten,  weleher  ii.  a.  die  Villa 
Bia,  § 117,  120  entliält,  eine  Anlage  des  jiingern  Ant.  da  Sangallo  sein  mag? 
Kill  Klan  „per  la  vignia  del  Kapa‘‘  ist  nocli  von  ilini  vorlianden,  Vasari  V,  }).  dS2 
(Le  31.  X,  p.  ol),  Coninient.  zu  der  v.  di  Sangallo.)  Der  oKen  genannte  innere 
vatieanisclie  Garten  (Bramante’s)  walirscheinliches  Vorbild. 


^ 127. 

Mitwirkung  der  mäclitigern  Vegetation. 

AVie  frühe  die  mächtigem  Bäume  als  Massen  geordnet  in  die  Compo- 
sition  anfgenommen  wurden,  ist  nicht  anszumitteln ; einzeln  und  in  Alleen 
und  kleinern  Gruppen  hatten  sie  nie  gefehlt;  aber  ihr  ernstes  und  grosses 
Zusammenwirken  mit  Terrassen,  Tre})pen  u.  s.  av.  kann  erst  eingetreten 
sein,  als  die  Gärten  überhaupt  gross  und  die  architectonischen  Principien 
ihrer  Anlage  völlig  ausgebildet  waren. 

Leider  sind  die  liietür  entscheidenden  Anlagen  entweder  nie  ganz  ausgefiihrt 
oder  wieder  zernichtet  Avorden;  Giulio’s  oder  Kafaels  Garten  hei  Axilla  Aladama 
(Vasari  A",  p.  52()  (Le  AI.  X,  ]).  hO),  av  di  Giulio),  Angna  di  Papa  Giiilio  IIJ. 
und  Orti  lärnesiani  Amn  Adgnola;  — Aliclielarigelo’s  KntAvurf  für  Alarmirolo  (§  119) 
und  zAvar  „soAvohl  für  den  Garten  als  für  die  AWhnung  darin“  (1523),  musste 
Avalirscheinlich  zurück  gelegt  av  erden,  Aveil  die  Hofkasse  Amn  Alantua  durch  eine 
])rächtige  Theateiworstellung  in  Anspruch  genommen  Avar.  — Auf  Sarigallo’s  Plan 
für  den  hintern  Amticanischen  Garten  ist  n.  a.  hezeichnet  ein  „Ort  für  Tannen  und 
Castanien“.  — In  Castello  hei  Florenz  Avird  als  Ahscliluss  des  Fruchtgartens  ein 
Tannendickicht  angelegt,  Avelclies  die  AA Ahnungen  der  Arbeiter  und  Gärtner  nias- 
kirt,  in  der  Alitte  des  Hauptgarlens  aber  ein  Dickicht  (salAmtico)  Aw_m  hohen  Oy- 
pressen, Lorheern  und  Strauch Averk , mit  Lahyriiitli  und  Fontaine  in  der  Alitte, 
anclersAvo  ein  drittes  Dickicht  von  Cypressen,  Tannen,  Loiheern  und  Steineichen 
mit  einem  Becken  in  der  Alitte,  Vasari  A I,  ]).  73  ss.  (Le  AL  X,  ]>.  25<S  ss.),  av  di 
Tribolo.  (In  Axilla  Aladama  führte  eine  hei-ondere  Pforte  in  ein  solches  sahvitico; 
sie  Avar  Üankirt  Amn  zAvei  Giganten  Pandinelli’s ; A'asari  AH,  }).  III  (Le  AL  X, 
]).  302),  AV  di  Bandinelli.)  - — Die  grossen  Fichenmassen  aber  lassen  noch  einige 
Zeit  auf  sich  Avarten.  — Castello  a.  a.  ().  beschriehen  nicht  sowohl  wie  es  Avar  nnd 
ist,  sondern  Avie  es  Tribolo  entwarf  (seit  1510?).  Ausser  den  AAIisserwerken  (s.  unten) 
auch  Scherze  in  der  Gartenanlage  seihst,  z.  B.  mehrere  Labyrinthe.  Fines  wurde 
damals  auch  zu  Careggi  in  einem  runden  Hof  angelegt,  A^asari  A^I,  p.  (iSO  s.  (Le  AI.  XI, 
p.  ()0),  AV  di  Puntornio.  Die  Idee  gCAviss  uralt  und  in  Sddoss-  und  Klostergärten 
Amn  jeher  bekannt. 

§ 128. 

Gärten  Am  n AH  n e d i g. 

In  A'enedig,  avo  Enge  und  Meerliift  die  Anlage  grosser  IManzungen 
verbot,  Brunnen  nur  durch  Pumpen  möglich  Avaren  und  Treppen  Avegen  Einheit 
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des  Niveaus  nicht  vorkamen,  entschädigte  man  sich  durch  Zierlichkeit  und 
durch  Zuthat  von  Malereien  und  Sculpturen.  Der  Sinn  gereister  Kaufleute 
blieb  auch  dem  botanischen  Sammeln  hier  länger  getreu. 

Sansovino,  Venezia,  fol.  157,  wo  alle  wichtigem  Grärten  anfgezälüt  sind,  anch 
solche  mit  Brunnen.  — Der  Garten  Tizians,  in  allgemeinen  Ausdrücken  gerühmt 
in  einem  Briefe  des  ITiscianese  hei  Ticozzi,  vite  de’  pittori  Yecelli,  p.  80. 

Ohne  Zweifel  wirkte  dieser  venezianische  Gartenstyl  auf  manchen  giardinetto 
im  übrigen  Italien  ein.  Wo  ein  kleiner  Hof  im  Innern  eines  Palastes  zum  Gar- 
ten gestaltet  wurde,  mochte  bisweilen  die  Vegetation  der  geringere  Theil  sein 
neben  dem  übrigen  Schmuck.  Da  sehr  Weniges  dieser  Art  erhalten  ist,  muss 
auf  eine  Nachbildung,  den  kleinen  Hofgarten  in  der  Eesidenz  zu  München,  ver- 
wiesen werden. 

Heber  die  künstlerische  Ausbildung  des  Holzgerüstes  der  Lauben,  die  bes. 
auch  in  kleinern  Gärten  vorkamen,  vgl.  § 125. 

Heber  die  Malereien  an  den  Mauern,  Loggien,  Brunnennischen  etc.  solcher 
kleinen  Gärten  einige  späte  Notizen  bei  Armenini,  de’  veri  precetti  della  pittuiv, 
p.  197  SS.  Er  verlangt  bes.  Landschalten  mit  reicher  Staffage  und  Mässigung 
des  Tones  und  nennt  von  den  damals  erhaltenen  Gartenmalereien  : die  im  Garten 
des  Hauses  Pozzo  zu  Piacenza,  von  Pordenone,  — und  die  schon  § 125  angeführ- 
ten des  Perino  del  Vaga  im  Garten  des  Erzbischofs  von  Cypern  zu  Pom,  wo  die 
Eresken  (bacchischen  Inhalts)  auf  die  daselbst  aufgestellten  Statuen  berechnet 
waren.  — Einfarbige  mythol.  Malereien  A^asari  A’"!,  p.  237  s.  (Le  M.  XI,  p.  22), 
V.  di  Gherardi.  — Hebrigens  redet  schon  L.  B.  Alberti,  de  re  aedific.  L.  IX,  c.  4 
auch  von  Gartenmalereien:  amoenitates  regionum,  et  portus  (Seehäfen),  et  pisca- 
tiones,  et  venationes,  et  natationes,  et  agrestium  ludos,  et  dorida  et  frondosa. 

§ P29. 

Gärten  der  Barockzeit. 

Mit  den  frühsten  grossen  AGllen  der  Barockzeit  (§  120,  121)  erst 
vollendet  sich  der  italienische  Gartenstyl,  nicht  ohne  bestimmenden  Einfluss 
von  Castello  u.  a.  mediceischen  Villen,  sowie  von  Villa  d’Este. 

Gänzliche  Ausscheidung  des  Botanischen;  die  Eruchtbäunie  und  Spaliere  in 
besondern , verborgenen  Abtheilungen;  das  Nutzbare  überhaupt  dem  Auge  nach 
Kräften  entzogen,  doch  keineswegs  verabsäumt ; hinter  den  dichten  Lorbeer-  und 
Cypressenwänden  der  Alleen  vermiethliare  Gemüsefelder  u.  dgl. ; Ausbildung  der 
Alhsserkünste  ins  Grossartige,  die  Scherze  beseitigt ; grosse,  streng  architectonische 
Composition ; alle  Absätze  architectonisirt ; die  Bäume,  besonders  Eichen,  als  Mas- 
sen wirkend;  die  Treppen  und  Balustraden  als  sehr  wesentlich  behandelt;  der 
Prunkgarten  in  scharfem  Gegensatz  zum  Hebrigen;  herrschende  Prospecte  auf 
Brunnen,  Grotten,  Gruppen  etc. 


Zweites  Buch. 


Decorati  o ii. 


I.  Kapitel. 

Wesen  der  Decoration  der  Renaissance. 

§ 130. 

Verhältniss  zum  Altert  hum  und  zur  g ethischen  Decoration. 

Die  Renaissance  wurde  von  den  decorativen  Arbeiten  des  römischen 
Alterthums  nicht  viel  weniger  angezogen  als  von  dessen  Bauten.  Auf  jenen 
beruht  die  Welt  von  Zierformen,  welche  sie  theils  an  monumentalen,  theils 
an  beweglichen  Geräthen,  theils  an  den  Gebäuden  selbst  zu  entwickeln 
begann. 

Bei  dem  hohen  und  kräftigen  Sinn  der  neuen  Kunst  schadete  es  nicht  viel, 
dass  man  die  AArke  der  guten  und  der  gesunkenen  römischen  Zeit  Anfangs  wenig 
unterschied.  Die  Haujdvorhilder  waren  Anfangs  eine  beschränkte  Anzahl  präch- 
tiger Thüreinfassungen , dann  Altäre,  dreifüssige  rntersätze,  Candelaber,  Vasen, 
Sarco})hage  u.  s.  w.  Erst  s])ät  kamen  die  Stuccaturen  und  Malereien  der  Titus- 
tliermen  hinzu. 

Die  Architectur,  mehr  als  einmal  von  der  Oberherrschaft  eines  Deco- 
rationsstyles  bedroht,  behauptete  durch  das  Vei'dienst  der  grossen  Floren- 
tiner den  Pfad  ihrer  hohen  Bestimmung  (vgl.  ii  )U).  Eher  konnte  sich  im 
XV.  Jahrhundert  die  Sciilptur  beschweren,  dass  ihr  die  Decoration  einen 
Theil  ihrer  Aufgabe  vorwegnehme. 

Pompon.  Gauricus,  De  sculjdura  liher  (vor  1505),  l)ei  Jac.  Gronov.  thesaur. 
graecar.  antiijuitatum,  Tom.  IX,  (kjl.  75S,  in  der  Ausgabe  rmn  Brockhaus  S.  IIS: 
die  Hau])taufgahe  des  Sculptors  sei  der  iVlensch,  ut  hominem  ponat,  (pio  tan([uani 
ad  sco])uni  tota  eius  et  mens  et  nianus  dirigenda,  (juamjuani  satyriscis,  hydris,  chi- 
macris,  monstris  denique,  (piae  nus(|uam  um[uam  viderint,  fingendis  (es  sind  die 
figürlichen  Bestandtheile  der  Arabesken  und  diese  überhaupt  gemeint)  ita  ])raeoc- 
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cupaiitur,  ut  niliil  praeterea  reliqnuin  esse  videatur.  Dii  Deaeque  omnes ! neminem 
nnnni  esse  <pii,  (pio  sibi  proficiscendum  sit,  videat ! qni  ad  hnem  respiciat ! etc. 

Von  der  starken  Uebertreibnng  abgesehen,  bat  in  der  Tbat  das  einfassende, 
einralimende  Element  einen  Grad  der  Entwicklung  erreicht  und  Mittel  in  Anspruch 
genommen,  wie  in  keiner  andern  Knnstepoclie,  und  doch  nicht  so,  dass  man  diess 
ungeschehen  wünschen  möchte;  das  Yerhältniss  zu  dem  Eingefassten,  mag  es  Sculp- 
tur  oder  Malerei  betreffen,  ist  ein  conseqiientes  und  in  sich  harmonisches. 

Auf  keinem  andern  Gebiete  der  Kunst  und  der  Cultur  überhaupt  zeigt 
sich  die  Renaissance  dem  römischen  Alterthum  so  völlig  geistesverwandt 
als  hier.  Sie  bildet  an  dem  Ueberlieferten  ganz  unbefangen  weiter  als  wäre 
es  ihr  Eigenthum,  combinirt  es  immer  von  Neuem,  und  erreicht  stellenweise 
die  höchste  Schönheit. 

Schon  die  Cosmaten  (§  16)  sind  in  ihren  Decorationsarb eiten  wahre  Yorläufer 
der  Renaissance. 

Ras  gothische  Detail  muss  die  Italiener  des  XIY.  Jahrhunderts  in  der  De- 
coration noch  mehr  unglücklich  gemacht  haben  als  in  der  Architectur;  umsonst 
hatten  sie  es  mit  römischen  Horizontalen  und  Gesimsen,  mit  antikem  Laubwerk 
u.  s.  w.  versetzt,  wodurch  es  nur  noch  irrationeller  wurde.  Ihre  Sehnsucht  nach 
etwas  Anderni  muss  auf  das  Höchste  gestiegen  sein  schon  hundert  Jahre  bevor 
im  Norden  das  Gothische  seinen  letzten  prachtvoll  lebendigen  Sprössling,  den  De- 
coratiorsstyl  des  sinkenden  NY.  Jahrhunderts  trieb.  AVährend  nun  in  der  ital. 
Baukunst  sich  das  Gothische  noch  neben  der  Renaissance  behauptete  (§  23) , er- 
losch es  in  der  Decoration  sogleich  und  fast  vollständig,  als  die  ersten  Arbeiten 
des  neuen  Styles  da  Avaren.  (Die  sehr  wenigen  Ausnahmen  in  Yenedig,  s.  Cice- 
rone II,  S.  181  und  in  Genua,  S.  159,  bestätigen  nur  die  Regel.) 

Der  höchste  Aufwand  wird  jetzt  der  neuen  Decoration  sofort  gegönnt,  in 
geistiger  wie  in  materieller  Beziehung. 

§ 131. 

Das  architectonische  Element  und  die  Flächen  Verzierung. 

Indess  war  die  Decoration  der  Renaissance  durch  unsichtbar  mitwir- 
kende Präcedentien  verhindert,  einen  rein  von  der  Architectur  ausgeschie- 
denen, principiell  in  sich  abgeschlossenen  Styl  zu  entwickeln,  wie  die  des 
Alterthums  diess  vermocht  hatte. 

Die  wichtigsten  Aufgaben,  Grabmäler  nnd  Altäre,  seit  dem  Mittelalter  wesent- 
lich als  Architectnren  gestaltet,  blieben  es  auch  jetzt  bis  zu  einem  hohen  Grade. 
Dabei  behauptet  sich  schon  die  architeetonisehe  Gebälk-  und  Sockelbildung,  statt 
der  verzierten  Wellenprohle  des  decorativen  römischen  Styles;  sodann  der  Pilaster 
mit  seinem  Capitäl.  Auch  bei  beAvegtern  Formen,  wie  z.  B.  an  Candelabern  und  Y"eih- 
becken,  erreiehte  mandann  die  antike  Freiheit  und  Fdüssigkeit  nicht  völlig;  es  fehlt  der 
Blätternmschlag  der  obern  Ränder,  die  Yielartigkeit  der  vegetabilischen  Simse,  sowie 
der  Hohlkehlen.  Allerdings  Aväre  man  bei  der  Absicht  auf  Ungeheuern  Reichthum 
nieht  wohl  zum  Ziele  gelangt  ohne  ein  stärkeres  architectonisches  Element. 


^ 132.  Uebersiclit  der  Ausdrucksweisen. 


2f)l 

Anders  ini  iionliscli  (iothiselien,  dessen  1 lecoratioiisstvl  geradezu  eine  liöclist 
erleichterte  und  belebte  Arcbitectnr  ist. 

(legenüber  vom  Altertlium  ist  es  etwas  wesentlich  Neues,  dass  die 
Kenaissancedecoration  Flächen  jeder  Art  mit  Zierformen  auf  das  Wohlge- 
fälligste auszufiillen  verstand. 

Das  Alterthinn  schmückte  die  Flächen  oder  Felder  mit  figürlicher  Darstellung 
( Reliefs  oder  einzelne  KeliefHgnren  an  Altären,  an  den  Seiten  der  Candelaher,  an 
(irahci])pen  etc.,  Ahindmalereien)  oder  es  überliess  sie  (an  den  Mauer  wänden)  der 
Incrustation,  d.  h.  es  liess  den  Stoff  sprechen.  Neutrale  Zierformen  kannte  nur 
die  Te})})ichwirkerei  mit  ihren  Dessins,  d.  h.  sich  wiederholenden  Motiven. 

Ausserdem  mussten  die  deckenden  Idieih'  von  jeher  durch  Schmuck  nach  dem 
Ausdruck  der  Leichtigkeit  streben.  Die  Römer  gingen  hierin  ohne  Zweifel  noch 
weiter  als  wir  es  aus  den  vorhandenen  Kesten  (Soffitten  zwischen  Tempelsäulen, 
Fassetten  an  Flachdecken  und  (lewölben)  nachweisen  können;  ihre  sprichwörtlich 
gewordenen  Lacnnaria  waren  gewdss  oft  mit  Fracht  überladen.  Allein  es  Avar  hei 
\\ Aitern  nicht  genug  davon  erhalten  oder  bekannt,  um  die  Renaissance  für  die 
bTächeiiA-erzierung  im  Allgemeinen  zu  fördern. 

Im  Mittelalter  begnügte  sich  der  romanische  sowohl  als  der  gothische  Styl 
wo  sie  die  Flächen  nicht  den  Figuren  nherliessen,  mit  aufgemalten  Teppichmotiven. 

Die  Gothik  zerschneidet  ohnehin  ihre  FTächen  mit  den  Amn  den  Fenstern  ent- 
lehnten Formen  ihres  Alass-  und  StabAverkes. 

Die  Decoration  des  Islams,  gemalt,  glasirt  oder  mosaicirt,  ist  lauter  fortlau- 
fender Teppichstoff*  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  begrenzte  Fläche.  Das 
Fngenügende  des  I’rincips  AAÜrd  besonders  an  den  Gefässen  sichtbar.  — Von  der 
byzantinischen  FlächeiiA^erzierung  gilt  beinahe  dasselbe. 

Das  einzige  Fräcedens  für  das,  Avas  die  Renaissance  zu  leisten  sich  anschickte, 
waren  spätrömische  Pilaster  zumal  aus  diocletianischer  Zeit,  Avelche  Arabesken  Amn 
einem  Rahnienprofil  umgeben  enthalten.  (Ifilaster  am  Arco  de’  Leoni  zu  Verona; 
— am  Bogen  der  Goldschmiede  zu  Rom  enthalten  die  Ihlaster  nur  reich  geschmückte 
Feldzeichen.)  Ferner  einzelne  erhaltene  Soffitten,  d.  h.  A^erzierte  rechteckige  Felder 
an  der  L'ntensicht  Amn  Architraven  (Rom,  Tempel  des  Castor  und  Pollux). 

Die  Renaissance  zuerst  res])ectirte  und  verherrlichte  eine  bestimmte  FTäche 
als  solche.  Die  Yertheilung  oder  Spannung  des  ZiermotNes  im  Raum,  seine  Be- 
ziehung zum  umgebenden  Rahmen  oder  Rand,  der  Grad  seines  Reliefs  oder  seiner 
Farbe,  die  richtige  Behandlung  jedes  Stoff'es  schaffen  zusammen  ein  in  seiner  Aid 
^Allk()mnlenes. 

Dass  man  jedoch  im  Ganzen  die  Alten  nieht  errei(dit  habe,  ist  das  Gefühl 
Ahisari's ; YI,  ]).  207  (Le  31.  XI,  ]).  74),  au  di  Alosca. 


§ 132. 

U e b e r s i c h t der  A u s cl  r n c k s \v  e i s e n . 


Die  Formensprache  der  Renaissancedecoration  ist  iingelieuer  reich  und 
redet  fast  an  jedem  einzelnen  Werk  aus  verschiedenen  Tönen  zu  gleicher 
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Zeit.  Das  Hauptelement  ist  ein  ideal-vegetabilisches,  auf  allen  Stufen  von 
dem  beinahe  Wirklichen  bis  zur  traumhaft  spielenden  Verflüchtigung  und 
andererseits  bis  nahe  an  die  mathematische  Versteinerung.  Dazu  kommen 
figürliche  Darstellungen,  welchen  die  Decoration  nur  als  Einfassung  dient ; 
dann  figürliche  Zuthaten  innerhalb  der  Decoration  selbst,  sowohl  Menschen 
und  Thiere  als  leblose  Gegenstände;  endlich  Uebergänge  aus  dem  Vegeta- 
bilischen in  das  Menschliche  und  Thierische.  Dieses  Alles  kann  im  flachsten 
wie  im  stärksten  Relief,  ja  in  blosser  Linearzeichnung,  einfarbig  oder  viel- 
farbig, mit  idealer  oder  fast  wirklichkeitsgemässer  Bemalung  dargestellt 
sein,  ja  in  einzelnen  Stuccaturwerken  können  sich  fast  alle  denkbaren  Aus- 
drucksweisen mit  einander  vereinigen. 

Die  mehr  als  hundertjährige  Blüthe  dieser  grossen  und  complicirten  Kunstgat- 
tung verdankt  man  wesentlich  dem  Umstande,  dass  die  grössten  Baumeister,  Bild- 
hauer und  Maler  sich  derselben  nnanfln'irlich  annahmen  und  ihr  oft  einen  grossen 
Theil  ihres  Lebens  widmeten.  A"gl.  § 14.  Die  Bildhauer  behandelten  lange  Zeit 
förmlich  das  Decorative  und  das  Figürliche  als  gleichberechtigt  (§  160),  die  Maler 
wurden  bei  Anlass  des  Gewölbemalens  niwermeidlich  in  die  Decoration  bineinge- 
zogen ; die  grossen  Baumeister  aber  liebten  fast  alle  die  ornamentalen  Arbeiten  und 
wenn  sie  ihre  Bauten  dennoch  einfach  und  gross  componirten,  so  ist  ihnen  diess, 
und  zwar  von  Brnnellesco  an,  desto  höher  anznrechnen. 

Das  Znsammenmünden  fast  sämmtlicher  decorativer  Ansdrncksweisen  erfolgt 
dann  in  Rafaels  Loggien.  Der  Anstoss,  welchen  die  Titnstliermen  und  andere  ge- 
malte und  stncchirte  Räume  des  Alterthums  gegeben  haben  mochten , ist  hier  in 
jeder  Beziehung  gewaltig  überboten. 


II.  KLapitel. 

Decorative  Sculptur  in  Stein, 

§ 133. 

Bedeutung  des  w e i s s e n Marmors. 

Obgleich  jedem  Stoff  seine  wahren  Bedingungen  abgesehen  und  keine 
Surrogate  gestattet  wurden,  war  es  doch  von  Wichtigkeit,  dass  in  dem 
tonangebenden  Lande,  Toscana,  der  weisse  Marmor  das  Hauptmaterial  der 
Decoratoren  war  und  blieb. 

So  schon  in  der  ganzen  pisanischen  Sculptorenschule.  Kur  der  Aveisse  Mar- 
mor fordert  zu  beständiger  Veredlung  der  Formen  auf,  nur  er  konnte  mit  den  an- 
tiken Marniorsachen  in  AUetteifer  treten. 


^ 134.  Die  yVrubeske. 
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Andere  Steiii‘::attiin<i'eii,  g-ebraiiiiter  Tlioii  (aueli  mit  (1  lasirung-) , Stueeo , Krz, 
edle  ]\retalle,  Holz  uiid  selbst  deeorative  31alei’ei  em])fanden  nur  woliltbiitig'e  Ffd- 
geii  von  der  Fübrersebaft  dieses  uii- 
vergleicliliclieii  Stoffes. 

Im  stärksten  (ie^’ensatz  biezn 
ist  der  spätgotliisidie  Decoratlons- 
styl  des  Xordens  wesentlieb  Ilolz- 
scbnitzerei,  ancli  wenn  die  Aiisfiili- 
rnny  in  Stein  g’escliiebt  iiml  wenn 
die  Formen  alle  ursprünglicb  vom 
Stein  abgeleitet  sind. 


1)  i e A r a 1)  e s k e. 


\\"enn  aucli  jede  Gattung  ihr 
eigenes  Gesetz  hat  und  wenn  selbst 
jedes  einzelne  Werk  von  höhererße- 
dentung  einen  besondern  Massstab 
des  Urtheils  verlangt,  so  wird  doch 
die  Erkenntniss  der  Geschichte  des 
Ornamentes  sich  speciell  an  das  in 
Stein,  zumal  in  Marmor  Gemeisselte 
halten  müssen,  und  innerhalb  des- 
selben vorzüglich  an  die  Arabeske. 

Ivabeschi  im  engem  Sinne  sind 
nur  die  anfsteigendeii  Füllnngszier- 
ratben  der  Pilaster,  wie  aus  dem 
Zusammenhang  bei  Lomazzo,  trat- 
tato  delF  arle,  p.  421  (vgl.  § 137) 
bervorgelit,  wo  sie  von  den  Priesen 
(fregi)  unterschieden  werden.  Docdi 
bezeichnen  schon  die  Italiener  damit 
jede  Art  von  ansfüllendem,  zusam- 
menhängendem Zierratb  , von  Ver- 
herrlichung der  Fläche. 

Die  Aufgabe  war:  die  mehr 
idealen  oder  mehr  realen  Pflanzen 
sowohl  in  Petreff  der  P)lätter  als 
der  Verschlingungen  und  Wiiulnngen 


Fig.  216.  Marmor-Ornament  an  der  Catliedrale 
zn  Lugano. 


edel  zu  liilden,  sie  mit  beb  bten  so- 
wohl als  leblosen  Gegenständen  richtig  zu  vermischen,  oder  wenn  das  Grundmotiv 
statt  einer  Pflanze  mehr  eine  Trophäe  ist,  dieselbe  aus  schönen  und  unter  sich 
anmuthig  zusammenhängenden  Gegenständen  zu  com})oniren. 
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Die  Pflanzen,  die  idealen  meist  dem  Akantlms  und  dem  Weinlaub  sieb  näliernd 
(Pig.  216),  die  realistiselien  allen  möglielien  Blättern  und  Frücbten  nacbgebildet, 
beginnen  unten  gerne  mit  einem  Candelaberfuss  oder  Gfefäss,  ja  bisweilen  bildet 
der  C'andelaber  mit  Zwisebenselialen  und  andern  reichen  Absätzen  bis  oben  den 
Stamm,  um  welchen  die  Blätter  spielen.  An  Kirchenpforten  erklärt  sich  das  Ge- 
' lass  als  ideales  Kachbild  der  Wassereinier,  in  welchen  die  bei  Festen  an  die  Thür- 
pfosten gelehnten  Baumzweige  zu  stehen  pflegen.  Aistende  und  pickende  Yöge 
beleben  oft  das  Ganze.  (Benv.  Cellini  I,  31  bemerkt,  dass  in  der  lombardischen 


Fig.  217.  Marmorfries  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom.  (Siies  gez.) 


Decoration  Epheu  und  Zaunrübe,  in  der  toscaniscben  und  römischen  der  Bärenklau, 
d.  h.  der  Akantlms  herrsche.) 

Die  mehr  trophäenartigen  Arabesken  bestehen  zum  Theil  aus  Waffen,  die  an 
einem  Stabe  befestigt  sind  (so  vorherrschend  an  den  Thürpfosten  im  Pal.  von 
Frbino),  meist  aber  aus  einer  originellen  Mischung  aller  möglichen  belebten  und 
todten  Gegenstände.  Auch  an  heiligster  Stätte,  in  den  Arabesken  der  Marmor- 
altäre, war  man  über  das  Sachliche  ganz  unbedenklich;  es  kommen  wohl  etwa 
heilige  Geräthe,  Cherubim  u.  dgl.  vor,  aber  meist  ganz  Profanes  und  Beziehungs- 
loses. — Wiederum  verwandelt  sich  der  Träger  des  Ganzen  in  einen  aus  cande- 
laberartigen  Gliedern  zusammengesetzten  Prachtkörper,  an  welchem  Thiere,  Fabel- 
wesen, Thierköpfe,  menschliche  Gestalten,  ja  kleine  Gruppen  als  Träger,  Draperien, 
Putzsachen,  Wap])enschilde,  Waffen,  Bänder,  Kränze  mit  Medaillons,  Füllhörner 
nnd  andere  anmiithige  Sachen  angebracht  sind.  — Das  Alterthum  hatte  es,  von 
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seiner  rebuiig  in  TropliäentViesen  aus,  aueli  wolil  eiinnal  zu  einer  aufsteigenden 
Frophäenverzieriing’ gebracht,  wie  z.  Ib  an  zwei  Pfeilern  in  der  (ialerie  der  Pflizien, 
welche  niissluiigeii  genug  sind;  es  batte  auch  wohl  181)  Feldzeichen  in  seine 
Pilaster  aufgenoninien ; — allein  von  der  Vielartigkeit  des  Peiehthnnis  und  von 
der  sichern  Peliandlung,  welche  die  aufsteigende  Verzierung  jetzt  erreichte,  finden 
sich  ini  Alterthnm  hanni  die  ersten  Anklänge.  Wesentlich  hängt  damit  zusani- 
men,  dass  die  Ivcnaissance  das  ( anneliren  von  Anfang  an  verschmähte  85). 

Im  XY.  Jahrhundert  ist  die  Arabeske  meist  symmetrisch,  d.  h.  die  Thiere  und  (Je- 
genstände  sind  (mtweder  verdop})elt  oder  gerade  vorwärts  gerichtet  dargestellt ; im 
XYl.  .lahrhundert  findet  man  sie  malerisch  verschoben, 
in  Schrägansicht,  oft  ziemlich  unruhig  in  der  Wirkung. 

Ausserdem  leistet  die  Marmorsculptur  das 
Höchste  und  Zierlichste  auch  in  Friesen,  in  leichten, 
schwungvollen  Aufsätzen  und  Bekrönungen , in 
Füllungen  aller  Art,  wozu  dann  noch  die  Formen 
der  Sarcophage,  FAnen , Weihbecken  und  anderer 
monumentaler  Geräthe  kommen. 

Xeben  und  zwischen  dem  leichten  LJiantasieorna- 
ment,  wie  es  in  der  Arabeske  herrscht,  tritt  ein  stärker 
plastisches,  auch  der  Wirklichkeit  sich  mehr  näherndes 
Ornament  auf  in  Gestalt  von  Frucht.‘'chnüren  (Fig.  217), 

Voluten , Yasken , Thieren , Jhierfiissen,  Thierköpfen, 

Muscheln  u.  s.  w. , nebst  menschlichen  Gestalten  in 
höherm  Pelief  oder  Freiscul])tur. 

§ 135. 

Siena  und  Florenz. 

Florenz  und  Siena  sind  von  Anfang  an  die 
wichtigsten  Werkstätten , von  wo  aus  der  neue 
Decorationsstyl  des  Marmors  sich  über  Italien  ver- 
breitet. Rom,  welches  die  grösste  Menge  von  aus- 

.,  . 1 ‘L  ‘ 1 Taufbecken  im  Dom 

gezeichneten  Arbeiten  besitzt,  ist  dann  ganz  von  zu  orvicto.  (x\obi.) 

den  Toscanern  abhängig. 

Siena  hat  die  Priorität  mit  Iaco])o  della  Ouercia,  welcher  das  Gral)  der  Ilaria 
del  ( arretto  im  Pom  von  Lucca  1418  fertigte,  das  frühste  WArk  der  entschiedenen 
Renaissance,  mit  Genien  und  Festons;  Vasari  II,  112,  Xota  1 (Le  M.  III,  p.  21, 
Xota),  di  Quercia.  P — Sodann  soll  das  ])rächtige  YAihbecken  im  Pom  von 
< Irvieto  1417  von  einem  Xlatteo  vSanese  gefertigt  sein  (Fig.  218). 

Pie  hoh('  Wichtigkeit,  welche  Siena  den  Marmorarbeiten  beilegte,  wobei  man 
sich  durchaus  nicht  an  Stadtkinder,  wie  z.  P.  Yecchietta  (1112 — 1180),  band,  er- 
bt 11t  aus  den  genauen  Oontracten  mit  dem  Florentiner  Ilern.  Ros.'^ellino  idter  eine 


Die  Weilibecken  im  Dom  von  Siena  sind  nicht  von  (duercia,  sondern  von  Ant. 
Federighi  1482  f.  gearbeitet. 
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lliür  ini  Pal.  Piibblico  1446  (Milanesi  II,  p.  235),  sodann  mit  ürbano  da  Cortona 
über  einen  l^raclitaltar  im  Pom  (ibid.  p.  271)  u.  s.  w.  Per  Mailänder  Andrea 
Bregno  arbeitete  1481  bis  1485  den  grossen  Wandaltar  des  Cardinais  l^iccolomini 
im  Pom  (ibid.  p.  376,  vgl.  § 144,  41iclielangelo  schuf  für  denselben  später  (seit 
1501)  einige  Figuren);  Benedetto  da  Majano  meisselte  das  herrliche  marmorne 
(iborium  für  den  Hochaltar  in  S.  Ponienico.  Fnd  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
besass  Siena  in  Lorenzo  Marinna  einen  der  grössten  Meister  dieses  Faches  und 
einen  sehr  bedeutenden  Bildhauer.  Ihm  gehört  die  Marmorbekleidung  des  Ein- 
gangs zur  Libreria  im  Pom  (um  1497)  und  der  Hochaltar  in  Eontegiusta  (1517), 
das  vielleicht  allerschönste  Werk  der  ganzen  Gattung,  sowohl  in  Betreff  des 


Fig.  219.  Balustrade  am  Casino  de’  Nobili  zu  Siena. 


Figürlichen  als  des  Pecorativen.  (Yasari  III,  p.  517  (Le  M.  Y,  p.  284),  v.  di 
Pinturic chio ; Milanesi  III,  p.  76  s.)  Bald.  Pcruzzi  zeichnete  ihm  vielleicht  den 
sfdiöiifcn  Marmorsitz  vor,  den  er  für  die  Halle  am  Casino  de’  Xobili  (Eoggia  degli 
Pniti)  (Fig.  219)  arbeitete;  ibid.  p.  137. 

Eine  ununterbrochene  l^ebung  dieses  Zweiges  aus  eigenen  Xrätten  hat  jedoch 
nur  Florenz,  wo  im  Jahr  1478  sich  54  Werkstätten  befanden  „für  Arbeiten  in 
Marmor  und  Sandstein,  in  Eelief,  Halbrelief  und  Laubwerk“;  Fabroni  Laurent. 
Med.  magnif.  vita  , Adnot.  200.  Ohne  Zweifel  wurde  Yie’es  auswärts  versandt. 

Brunellesco’s  Zierarbeiten,  schön  und  sehr  gemässigt:  die  Lesekanzel  im  Ke- 
fectoiium  der  Badia  bei  Fiesoie  und  der  Brunnen  in  dessen  Yorraum  (?);  das 
AYeihbecken  in  S.  F^elicitä  zu  F^lorenz  (ob  noch  vorhanden?);  der  Sacristeibrunnen 
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in  S.  Loreir/o,  ein  W'ejk  von  einfacli  g-enialer  Kründniig,  vird  nenerdings  dein' 
Antonio  Kossellino  zngeschriel  en,  frülier  ancli  dem  l)onatello  und  Yeroccliio ; Va- 
sari  II,  }).  lU  (Le  M.  III,  ]).  250),  V.  di  Donatello.  Die  sonstigen  Arbeiten  des 
letztem,  nicht  frei  von  Wnnderliehkeiten,  haben  v enig  Lintlnss  auf  die  (lattnng 
als  solche  gehabt;  — schon  mehr  diejenigen  des  ]\liehelozzo , der  sbdi  ((uiye  1, 
}).  117)  als  Itonatello’s  „Com])agno“  zur  arte  delF  intaglio  bekennt,  nämlich  die 
Decoration  der  Caj.elle  im  Pal.  3Iedici  (Kiccardi),  seine  Altai tahernakel  in  S.  31i- 
niato  und  der  Annunziata  etc.;  Vgl.  ^ AI;  — wiedenun  veniger  die  des  Bern. 
Possellino  ((Irahmal  des  Lionardo  Aretino  in  S.  (Voce). 


Was  die  Zeichnungen  in  Filaiete’s  Banlehre  dl)  ergeben,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Der  vollendete  Beiclithum  und  (lesclimack  in  der  Anordnung  und  Abstufung : 
Desiderio  da  Settignano  (drabmal  des  Carlo  Marzujipini  in  S.  (Voce,  Big.  2d0, 
Wandtahemakel  im  (^uerschiff  von  S.  Lorenzo).  — Sein  8(  liiiler  Mino  da  Fiesoie, 
von  hoher  Bedeutung  als  Decorator  üh(  rhaupt  nnd  insbesondere  als  der,  Avelcher 
die  vollendete  Marmordecoration  nacli  Rom  brachte;  Vasari  III,  p.  IKi  (Le  .M.  IV, 
p.  2d2),  V.  di  jMino,  mit  einer  unbilligen  Pohmik  gegen  densellien;  die  besten 
erlialtenen  Werke  die  Grabmäler  in  der  Badia  zu  Florenz;  in  Rom  ist  ausser 
einigen  Originalarbeiten  die  Vaclnvirkung  Mino’s  siidithar  an  den  sehr  zahlreichen 
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Altären , Prälatengräbern  und  Sacranientbebältern  etc. , zumal  in  S.  Maria  del 
Popolo. 

Ein  ganz  freies  Meisterwerk  von  sebönster  Harmonie : die  Kanzel  in  S.  Croce 
zu  Florenz,  von  Bened.  da  Majano  (Fig.  220).  Den  Gipfelpunkt  bilden  dann  die 
zwei  berühmten  Prälatengräber  im  Clior  von  S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom,  Werke 
des  Florentiners  Andrea  Sansovino  § 141). 

Viele  röniiscbe  Arbeit  ist  namenlos;  der  Einfluss  der  andauernden  Thätigkeit 
des  Mino  da  Fiesoie  und  anderer  Fremder  war  hier  entscheidend.  Einen  Cristo- 
foro  da  Roma  rühmt  der  Anonimo  di  Morelli  wegen  seines  zarten  Laubwerkes,  bei 
Anlass  von  8.  Vincenzo  in  Cremona.  (Vgl.  § 136.)  Im  Jahr  1506  heissen  (Fet- 
tere pittoricbe  III,  196)  Giovan  Angelo  Romano  und  iMichel  Cristofano  aus  Florenz 
i primi  scultori  di  Roma. 

Die  spätesten  Florentiner,  welche  noch  berühmte  Decoratoren  und  Bildhauer 
zugleich  waren:  xlndrea  da  Fiesoie  (Vasari  IV,  j)-  475  ss.  (Le  M.  VIII,  p.  137 
SS.)  V.  di  A.  da  Fiesoie)  und  Benedetto  da  Rovezzano  (ibid.  p.  529  ss.  (Le  M. 
p.  176  SS.),  V.  di  Rovezzano);  letzterer  arbeitete  z.  B.  Kamine,  Handbecken,  Wap- 
pen mit  Bandwerk,  Grabmäler,  Pforten  und  ein  Heiligengrab,  welches  jetzt  stück- 
weise in  den  üfflzien  aufgestellt  ist;  seine  Arabeske  ist  schon  derber  als  die  der 
Vorgänger. 

Von  den  Schülern  des  Andrea,  Maso  Boscoli  und  Silvio  Cosini  (beide  von 
Fiesoie)  wurde  der  letztere  mit  der  Zeit  Executant  bei  Michelangelo  und  dann  in 
Genua  bei  Perino  del  Vaga,  für  Stuccaturen. 

ln  den  glasirten  Thonarbeiten  der  Schule  der  Robbia  ist  die  Arabeske,  im 
Bewusstsein  des  weniger  feinen  Stoffes,  bescheidener  als  in  Marmor,  allein  die  kräf- 
tige Composition  des  Ganzen,  die  herrlichen  Fruchtschnüre  und  die  weise  Abwechse- 
lung von  bloss  Plastischem,  farbig  Plastischem  und  bloss  Gemaltem  geben  diesen 
Sachen  einen  sehr  hohen  Werth.  (Altäre,  Heiligennischen;  der  Sacristeibrunneii 
in  S.  Maria  novella  zu  Florenz  etc.)  Ihre  Farben  bloss  gelb,  grün,  blau,  violett 
und  weiss  (Fig.  221). 

§ 136. 

Das  übrige  Italien. 

Die  Decoration  des  Palastes  von  LTrbino  erscheint  als  eine  zwischen 
toscanischer  und  oberitalienischer  Einwirkung  getheilte.  Neapel  und  Genua 
besitzen  wenig  Einheimisches  von  höherm  Werthe.  Oberitalien  bildet  ein 
Gebiet  für  sich. 

Im  Pal.  von  Urbino  prachtvolle  Thüreinfassungen  (§  134),  Kamine  (Fig.  222), 
Simse  u.  s.  w.,  zum  Theil  an  Bolognesisches  erinnernd.  Einiges  mit  Gold  und  Blau 
bemalt. 

Neapel  zehrt  im  XV.  Jahrhundert  von  Florenz  (Grabmäler  von  Rosselino 
Donatello  etc.)  und  erhält  erst  spät  im  XVI.  Jahrhundert  mit  Giovanni  da  Nola, 
Girolamo  Santacroce,  Domenico  di  Auria  eine  selbständige  Schule  von  Decoratoren- 
Sculptoren , als  im  übrigen  Italien  die  Gattungen  sieh  bereits  schieden.  (Grab- 
mäler in  vielen  Kirchen,  Brunnen  des  Auria  bei  S.  Lucia.) 
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(D'nuii  nininit  iin  X V.  Ja1irlnui(I(‘rt  wesentlich  am  ol)eritalieiii.sclieii  Styl  Theil ; 
«las  Desto,  eine  Anzahl  Tliiireinfassnngen,  worunter  die  ])raehtv<dle  von  einer  Kirc'he 
entlehnte  in  (dneni  Hanse  auf  Diazza  b'ossatello.  — Kiiu'  der  sclibiistfui  genuesischen 
Ptorten  gegenwärtig  im  South  Kensington  .Alnseum  zu  London.  — hn  XYl.  .lahr- 
Imndert  die  Arbeiten  des  Aloiitorsoli  und  mehr  classicistiscdi : der  Lal)('rnakel  der 
.Iohannesca})elle  im  Dom  80),  von  (Hac.  della  Porta  1532. 

ln  A'enedig  war  di(‘  Incrnstation  42,  i:!)  eine  Kivalin  der  Decoration ; letz- 
tere ist  wesentlich  auf  möglichst  reiche  Ansfiillnng  der  Pilaster,  Friese,  Fenster- 
einfassungen an  (iehämh'n  beschränkt  (S.  Maria  de’  Aliracoli,  aussen  und  innen; 
Scnola  di  S.  Alarco,  hintere  Theih*  des  Dogenjialastcs ) , währ(uid  die  Altäre  und 


Fig.  221.  Scliule  der  Fobbia;  Kelief  im  Museo  riazionale  (Bargello)  zu  Florenz.  (Herdtle.) 


(irahniäler  nur  mässigen  Grehranch  davon  machen  und  vom  .Vntäng  des  \ Y\.  dahr- 
hnnderts  an  fast  gänzlich  darauf  verzicliten,  um  sich  rein  in  ])lastisclien  nml  archi- 
tectonischen  Formen  zu  hcAvegen.  So  ist  hier  durchschnittlicli  die  .Grchitectur  de- 
corativer  und  die  Decoration  architectoniscdier  als  anderswo.  Doch  bleiben  ausser 
einigen  })hantastisch  reichen  Kaminen  im  Dogeiijjalast  (s.  unten)  die  Arbeiten  des 
Alessandro  Leopardo  wahre  WAinder  des  von  den  herrschenden  Manieren  unbeirr- 
ten  Schönheitssinnes:  die  Basis  der  Reiterstatm'  des  Colleoni  1425,  das  (rrabmal 
des  Dogen  Vendramin  in  S.  (Hovanni  e Paolo  etc.  (s.  unten  § 141).  — In  der 
Arabeske  hat  alles  sich  schlängelnde  Rankenwerk  eine  ungemein  viel  bessere  Bil- 
dung als  die  senkrecht  aufs})riessenden  vegetabilischen  Motive  und  vollends  die 
tro])häenartigen. 

Im  übrigen  Oberitalien  scheiden  sich  ein  .Marmorstyl  und  ein  Styl  in  Rack- 
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stein,  Stueco  u.  a.  weniger  eLllem  Material.  Der  letztere  liat  seinen  Hauptanhalt 
an  Bologna,  wo  die  vorKandenen  Marmorsachen  sogar  weniger  eigentliümlich  sind 
als  diejenigen  in  den  genannten  Stoflen;  in  diesen  das  Beste  von  Formigine  und 
Properzia  de’  Bossi.  Yon  Formigine  die  ganze  Anordnung  und  Verzierung  der 
ersten  Capelle  rechts  in  S.  Martine.  (Es  wird  jedoch  auch  ein  Marmorarbeiter, 
dacopo  Duca,  um  seines  Laubwerks  willen  besonders  gerühmt;  Yasari  III,  p.  146 


Fig.  222.  Kamiu  im  Pal.  von  Urbino. 


(Le  M.  lY,  p.  251),  V.  di  Ercole  Ferrarese.)  — Sehr  eigentliümlich  das  prächtige 
Stuccograbmal  (xozzadini,  in  der  Servitenkirche , von  Gio.  Zacchio , als  Triumph- 
bogen mit  Kischen  und  Statuen  um  das  Innere  einer  Pforte  herumgeführt.  — Die 
bedeutendste  Backsteindecoration  ist  wolil  diejenige  an  der  Fassade  des  Ospedale 
maggiore  zu  Mailand  (§  44,  107,  Fig.  225)  und  an  den  Hofhallen  der  Certosa  von 
Pavia  (§  46).  Im  Ganzen  ist  die  Decoration  in  diesen  unedlem  Stoffen  hei  aller 
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Kratt  und  Fülle  wciii»'(‘r  fein  oin])fnndeii  und  wird  besonders 
Zeit  ziendieli  sehwülstii>’. 


iin  Stneeo  mit  der 


I)(‘r  Alarmorstvl  hat  seine  wiehti»;ste  Stätte  an  der  Fassade'  der  (ä'rtosa  von 

1 O 

Favia  71),  wo  se'lir  namliafte  Meister  sowohl  Deeoration  als  Dildwerke  üher- 

nalimen : (üo.  Ant.  Omodeo,  Cristoforo  da  lloma  l-h)},  Andrea  I)re,e;no  Idö), 
Cristoforo  Solari,  genannt  il  Gohho 


()7),  Agostiiio  Dnsti,  genannt  lo 
Zarahaja  (Zaral)aglia,  nicdit  Ihimhaja, 
A\gl.  \ as  iri  n",  ]).  f)  12,  Nota  2)  n.  a.  m. 
A'on  eiiirdger  Praelit  und  Schönheit 
sind  besonders  die  Candelaher  als 
Fensterstntzen  und  die  Ausstattung 
der  Fenster  üleerhanpt.  (Fig.  224). 

Dazu  kommt  noch  Manches  von 
der  Deeoration  des  Innern;  — ferner 
eine  Anzahl  von  Altären  und  Grah- 
mälern  in  mailändischen  Kirchen  (S. 
Maria  delle  Grazie  cte.) , Arbeiten 
im  und  am  Dom  von  Conio,  an  der 
Fassade  von  Lugano,  die  Cap.  Colh'oni 
zu  Derganio,  Altareinfassnngen  in 
den  Kirchen  von  A'icenza,  auch  zu 
Verona;  — endlich  im  Santo  zn  Padua 
die  Deeoration  der  Pfeilerlialle,  welche 
den  Eingang  der  Antoninseapelle 
])ildet,  der  linke  Eck])ilaster  von  Girol. 
Pironi,  dem  dann  später  Matteo  und 
Tommaso  Garvi  ans  ^Mailand  rechts 
ein  Gegenstück  in  freier  I'mhildnng 
gaben.  (E^cher  Pironi  und  den  Gio- 
vanni von  A^^icenza,  welche  in  ihrer 
Ileimath  viel  gearbeitet  haben  , Va- 
sari  VII,  p.  526  s.  (Le  AL  XIII, 
p.  105),  V.  di  -lae.  Sa.nsovino.) 

Das  Gemeinsame  dieses  ober- 
italischen  Alarmorstyles , gegenüber 
dem  dorentinischen,  liegt  in  seiner 
reichen,  nnbedenkliehen  Fülle,  welche 
sich  auch  auf  die  Emdeutung  gothi- 
selierEormen  einlässt.  DiePvramiden 


Fig.  22.3.  ().speil:il(!  iiiaggiorc  zu  Mailaiui. 


des  Domes  zn  (.'onio  ^<61;  die  vortretenden  Fortalsänh'ii  ^37,  51,  jetzt  bisweilen 
zn  ])raehtvollen,  seihst  mit  Figuren  reich  hc'setzten  (äindelahern  nmgestaltet,  z.  Ik 
am  Seitenportal  des  Domes  zn  ('omo  (sog.  Forta  d(*ll(‘  Sirene,  Eig.  22  . und  an 
der  oben  C'r\vähnte]i  Thür  auf  Fiazza  Fossatello  zn  Genna.  Das  R('lief  der  Zi('r- 
formen  ist  .stärker,  die  Grnndtläehe  mehr  angefüllt,  ja  mit  Sachen  überfüllt  (vgl. 
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Big-.  22(1).  Der  Styl  des  Dinzelnen  aber  ist  in  den  l)essern  Werken  so  edel,  fein 
und  ideal  als  an  den  bessern  tlorentiniselien. 

Die  imedlern  Stoffe  geriethen  eben  dnreb  jMitmaelien  dieses  vollen  Reiehtlinnis 
in  Nachtlieil;  ihre  Sehönlieit  würde  viel  eher  in  einer  gewissen  Strenge,  nament- 
lieh  in  massiger  Anwendung  der  unbelelffen  (xegenstände  zu  finden  gewesen  sein, 
wie  das  Avundervolle  Eankenwerk  der  Pilaster  in  der  Saeristei  von  S.  Satiro  zu 
Mailand  (Fig.  227)  deutlieh  zeigt.  (Wahrselieinlieli  mit  dem  Debäude  von  Bramante, 
vgl.  § 80.)  Hier  vermisst  man  den  weissen  Marmor  nicht,  so  wenig  als  bei  den 


Eobbia  (§  135). 

Für  die  Aufänge  dieses  ganzen  oberitalisclien  Deeorationsstyles  müsste  wiehtig* 
sein  das  noch  von  Lomazzo  (trattato  delP  arte,  p.  423)  citirte  inhaltsreiehe 
„G rotte skenbueli“  des  Troso  von  41oiiza,  eines  Malers  um  1450. 


§ 137. 

Becorativer  Geist  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Schon  beinahe  vom  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  an  absorbirt  an 
Grabmälern  und  Altären  die  zum  Lebensgrossen  und  Halbcolossalen  fort- 
geschrittene Sculptur  die  Mittel  und  die  Aufmerksamkeit.  Das  architec- 
tonische  Gerüste  verliert  mehr  und  mehr  die  Arabesken  und  andern  Zier- 
den und  wird  wieder  zur  blossen  Architectur.  Die  Decoration  verwendet 
bald  ihre  wesentlichsten  Kräfte  auf  die  Gewölbe. 

Michelangelo’s  F eindschaft  gegen  die  Arabeske  an  Sculpturwerken : gli  in- 
tagli  . . . se  bene  arricliiscono  Fopere,  confondono  le  figure;  Vmsari  YI,  p.  308 
(Le  M.  XI,  p.  83),  v.  di  Olosca.  (Von  seinem  Mörser  und  dem  Salzfass  für  den 
Herzog  von  Drbino  ist  leider  jede  Spur  verloren;  Yasari  VII,  p.  282,  Xota  2, 
p.  383  (Le  M.  XII,  p.  282,  Xota,  p.  385),  Comment. , v.  di  Michelangelo.  Ygl. 
§ 177.)  — Die  Arbeiten  Mosca’s  selbst  bei  aller  Geschicklichkeit,  welche  Yasari 
a.  a.  0.  so  sehr  überschätzt,  stehen  im  Styl  den  frühem  bessern  Sachen  weit  nach 
und  gewinnen  durch  die  starken  Unterhöhlungen  einen  Schattenschlag,  welcher 
der  wirklichen  Bestimmung  der  Arabeske  zuwider  ist.  (Bekleidung  einer  Capelle 
in  S.  Maria  della  Pace  zu  Eom  etc.)  Aehnliches  gilt  von  den  Leistungen  des  Stagi 
im  Dom  zu  Pisa.  V^ortreff lieh  sind  Arbeiten  dieser  Zeit  am  ehesten  an  denjeni- 
gen Stellen,  wo  die  wirklichkeitsgf müsse  Behandlung  am  Platze  ist,  z.  B.  in 
Guirlanden,  Theilen  von  Thieren,  Stierschädeln  (Bandinelli’s  Basis  bei  S.  Lorenzo 
in  Florenz),  auch  in  Wappen. 

Die  veränderte  Sinnesweise  der  Zeit  zeigt  sich  sehr  deutlich  an  der  Santa 
Casa  in  der  Kirche  von  Loreto,  deren  bauliches  Gerüste  (von  Bramante,  der  1510 
(las  Modell  entwarf)  eine  Menge  Tlieile  architectonisirt  zeigt,  welche  einige  Jahr- 
zehnte früher  durchaus  der  Decoration  anheimgefallen  wären,  (inernstation  der 
Stylobaten,  Cannelirung  der  Säulen,  strengere  Antikisiriing  aller  Formen.)  Yon 
Mosca  sind  liier  die  sehr  schönen  Festons. 

Auch  der  achteckige  sog.  Cbro  unter  der  Kuppel  im  Dom  von  Florenz,  unter 
Bandinelli’s  Leitung  angeblich  nach  dem  V^orbild  des  hölzernen  von  Brnnellesco 


137,  Dccorativer  (leist  des  XVI.  Jalirlmiiderts. 
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lnno-(>stellt(‘ii  gearbeitet,  wäre  gewiss  iiii  XV.  Jalirliiindert  viel  sclniiuckrcielier 
gestaltet  worden.  Abi^ari  \L,  p.  17(‘)  (Le  X,  ]>.  :52S  s.),  v.  di  Handinelli. 

Allein  das  Lediirfniss  nach  reichern  Formen  scdiliig  dann  doch  wieder  dnrcli, 
nur  auf  nnglückliehe  V'eise.  Da  wo  die  echte  ivenaissance  noch  eigene  Zierfor- 


Fi^j.  224.  F\‘iistc‘i-  de«  l'ei-tosa  l)ei  l’avia. 


men  angewandt  hatte,  hrauchte  der  Larockstyl  nun  zwar  .Lauformen,  aber  in  wider- 
sinniger Verkleinerung,  Häufung  und  Hrechung.  f)er  theoretische  Ausdru(d< 
liicfür  in  Armeiiini's  Scliilderung  eines  isolirten  Hoclialtars  (De’  wii  prccetti  della 
])ittura,  Kavenna  IhST,  ]).  KM):  derselbe  muss  rund  oder  achteckig  sein,  um  von 
allen  Seiten  einen  gleich  günstigen  Anblick  zu  gewähren,  mit  tribune,  mensole, 

n u r c k li  a r <1  t , Italien.  Kenaid.saiice.  3.  Aull. 
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partimenti,  niccliie,  risalti,  rompimenti  di  cornice,  con  diversi  ordini  variati,  cosi 
iinestre,  dgurine  et  mascliere  di  rilievo,  festoni,  balaiistri,  piramidi  etc.,  Alles  wo- 
m()glicli  mit  bunten  Steinen  eingelegt,  mit  Grold  eingefasst  u.  s.  w. 

Die  namhaften  Decoratoren  etwa  der  Zeit  von  1525  bis  1550  zählt  Lomazzo 
auf,  leider  ohne  irgend  genau  die  Gattungen  zu  sclieiden,  und  ohne  wmit  über  die 
Lombardei  hinaus  zu  blicken;  Trattato  delP  arte,  p.  421:  In  den  Friesen  der 
Capellengewölbe  (also  Stucco  und  Malerei)  und  der  Fassaden  (Stein),  mit  Kinder- 
hguren  und  Masken,  zeichneten  sich  zu  unsern  Zeiten  besonders  aus  Ferrari  (ohne 
Zweifel  Gaudenzio),  Perino  (del  Faga),  Eosso,  (Giulio)  Eomano,  der  Fattore  (Penni), 
Parniigiano,  Correggio,  (Gio.  da)  Udine,  Pordenone;  — in  sonderbaren  3Iasken 
und  in  Laubwerk:  Soncino ; — ^ in  Laubwerk  allein:  Aiccolö  Picinino  und  Vincenzo 
da  Brescia  (diese  letztem  wahrscheinlich  Stuccatoren) ; — und  der  das  Laubwerk 
am  trefflichsten,  ausser  dem  Alterthuui  meisselte,  ist  Marco  Antonio  (?)  gewesen. 
(Das  Bisherige  bezieht  sich  Alles  auf  die  Friese  oder  horizontalen  Glieder.)  — 
Tn  Betreff  der  Arabesken  (§  154)  wäre  viel  zu  sagen;  wenn  auch  Stefano  Scotto 
ohne  Zweifel  der  ausgezeichnetste  war,  so  hat  ihn  doch  hierin  Gaudenzio  über- 
troffen, v^elcher  sein  erster  Schüler  und  zugleich  der  des  Lovino  (Bern.  Luini) 
war.  — (Aun  kommt  er  nochmals  auf  die  Friese  zurück,  insofern  dieselben  in  der 
damaligen  ausgearteten  Weise  gemalte  Historien , eingefasst  Amn  stucchirten  oder 
gemalten  Cartoucheii,  Kindeifiguren,  Schilden,  Masken,  Fruchtschnüren,  Inschrif- 
ten etc.  enthielten,  und  sagt  von  diesen  einfassenden  Zutbaten :)  Hierin  Avaren,  abge- 
sehen Amn  den  eigentlichen  Grotteskenverfertigern , besonders  erffndungsreich  Gio. 
Batt.  Bergamo  und  EAmngelista  Lovini,  Bruder  des  Aurelio,  Avelcher  (letztere?)  in 
dieser  und  in  andern  Beziehungen  ausgezeichnet  ist,  ferner  Lazaro  und  Pantaleo 
Calvi,  Üttavio  Semino,  Bruder  des  Andrea,  Vincenzo  Moietta,  und  im  Alteiihuin 
(aus  Plin.  H.  H.  XXXY,  37)  Serapion.  ■ — Später  AAurd  Silvio  Cosini  nur  beiläufig 
genannt. 

Der  Abschnitt  über  Lampen,  Cündelaber,  Brunnen  etc.,  p.  426,  behandelt  fast 
nur  die  späte  Zeit,  in  Avelcher  L.  schrieb;  der  für  seine  Gelasse,  Geräthe  und 
Wagen  berühmte  Ambrogio  Maggiore  z.  B.  gehört  in  die  Zeit  des  Buches  selbst 
(1585). 


§ 138. 

Das  Grabmal  und  der  Ruhm. 


Das  Prachtgrab  der  Renaissance,  ohne  Vergleich  die  Avichtigste  Auf- 
gabe der  mit  der  Sculptur  verschmolzenen  decorativen Kunst,  entsteht  wesentlich 
unter  Einwirkung  des  Ruhmsinnes.  Die  Sehnsucht  des  Einzelnen  nach  LTn- 
vergänglichkeit  seines  Namens,  und  der  Eifer  einer  Stadt  oder  Corporation 
für  die  Ehre  eines  berühmten  Angehörigen  bedürfen  gleichmässig  der  Kunst. 


Das  Heiligeugrab , im  XIIl.  uud  XIY.  Jahrhuudert  eine  besondere  Gattung- 
der  Sculptur,  nimmt  im  XY.  Jahrhundert  nur  eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Nach 
der  Beschreibung  zu  urtheilen,  ist  nur  das  Grab  des  h.  SaAÜnus  im  Dom  zu  Faenza, 
von  Benedetto  da  Majano,  ein  Werk  liöheni  Eaiiges ; Yasari  III,  p.  337  s.  (Le  M. 
F,  p.  132  und  Nota),  v.  di  Ben.  da  Majano.  — Ein  hübsches  Werk  ist  die  Area 


10().  Das  (Trabiiial  und  der  Uuliin 
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di  S. 

liet's, 


A|)ull()iiia  iiii  Dom  von  ID'escia,  ein  Sarcopluig  mit  drei  Huairenreiclien  Re- 
dariiber  ein  d'abornakel  mit  Figimm  und  einer  Madonna  in  Lnnette.  — In 


S.  Tommaso  zu  Cremona  betindet  oder  befand  sieb  das  (Irab  des  S.  Pietro  Mar- 
cellino,  von  Znandomenego  da  Yercelli,  — und  in  S.  Lorenzo  ebenda  dasjenige 
des  S.  3[auro  (riehtiger  SS.  Murio  e iMarta),  14S2,  von  dem  l)eriibniten  (xio.  Ant. 
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()modeo  (§  136),  — beide  von  dem  Anonimo  di  Morelli  gerülimt.  (Die  Keliefs  von 
dem  letztem  Grrabe  in  neuerer  Zeit  an  die  beiden  Kanzeln  des  Domes  versetzt.) 
— Das  Gremeinsame  aller  dieser  Arbeiten  sind  die  vom  mittelalterlichen  Heiligen- 
grab lier  übernommenen  erzählenden  Reliefs,  in  welchen  das  XY.  Jabrhnndert  sehr 
redselig  ist ; von  andern  Grabmälern  unterscheiden  sie  sich  auch  durch  iVbwesen- 
heit  der  liegenden  Statue,  indem  der  Heilige  viel  eher  stehend  oder  thronend  über 

dem  Sarcophag  dargestellt  sein  wird.  — An 
der  Area  des  h.  Dominicus  in  dessen  Kirche 
zu  Bologna  ist  der  obere  Aufsatz  eigentlich 
nur  die  Umdeutung  eines  gothischen  Zier- 
niotives.  — Aus  dem  beginnenden  XYI.  Jahr- 
hundert (um  1510)  das  Grab  des  h.  Johannes 
Gualbertus,  von  Rovezzano,  der  Absicht  nach 
eine  sehr  grosse  Anlage;  von  dem  was  voll- 
endet wurde,  sind  nur  einige  Reliefs  in  den 
Bargello  gerettet;  Yasari  lY,  p.  532  (Le 
M.  YIII,  p.  177),  V.  di  Rovezzano.  — Das 
Gnih  des  Gamaliel  im  Dom  von  Pisa,  un- 

Fig,  226,  Capital  am  Pal.  Com, male  zu  Brescia.  Itecleuteiid.  — Das  mittelalterlilclie  Motiv,  den 

Sarcophag  durch  Statuen  tragen  zu  lassen, 
kommt  an  diesen  Heiligengräbern  nirgends  mehr  vor. 


An  die  Stelle  der  Heiligkeit  waren  andere  Ideale  des  Lebens  getre- 
ten, welche  ihre  Yerherrlicliung  verlangten.  Theologische  und  practische 
Bedenken  gegen  das  Begraben  in  Kirchen  blieben  ohne  Folgen. 

Schon  im  XI Y.  Jahrhundert  hatte  das  Grab  zur  Yerherrlicliung  der  politi- 
schen Macht  und  des  geistigen  Ruhmes  gedient.  Abgesehen  von  den  Gräbern  der 
Anjou  in  Xeapel:  das  Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati  im  Dom  von  Arezzo, 
ein  grosses  politisches  Tendenzwerk;  Yasari  I,  p.  395  (Le  M.  I,  p.  330),  v.  di 
Giotto;  I,  p.  434  (Le  M.  II,  p.  5),  v.  di  Agostino  e Agnolo;  — dann  die  bekannte 
Gruppe  von  freistehenden  gothischen  Tabernakeln  mit  den  Gräbern  der  Herrscher- 
familie della  Scala  in  Yerona.  — Giangaleazzo  Yisconti  (st.  1402)  wollte  in  der 
Certosa  bei  Pavia  thronend  über  sieben  Stufen  dargestellt  sein , rechts  ein  Grab- 
mal der  ersten  Frau  mit  ihren  Kindern,  links  eines  der  zweiten  ebenso;  Corio, 
fol.  286.  ■ — • Der  Typus  der  Gräber  berühmter  Juristen,  Aerzte,  Astrologen  zn 
Florenz  im  XI Y.  Jahrhundert  heisst  monumento  rilevato , sepultura  rilevata,  bei 
Filippo  Yillani,  vite,  p.  19,  26,  45;  es  ist  der  frei  auf  untergestützten  Säulen  oder 
AYandconsolen  schwebende  Sarcophag  gemeint. 

Die  Städte  legten  einen  wahren  Cultus  der  Gräber  berühmter  Mitbürger  und  auch 
Fremder  an  den  Tag  (Cult.  d.  Renaiss.,  III.  Aud.  S.  173  ff.l,  und  allen  ging  Florenz 
voran,  wo  dei'  Staat  grosse  Denkmäler  wenigstens  zu  decretiren  pflegte.  Im  Jahr 
1396  der  Beschluss,  im  Dom  für  Accorso,  Dante,  Petrarca,  Boccaccio  und  Zanobi  della 
Strada  „hohe  und  prächtige,  mit  Marmorsculpturen  und  anderer  Zier  geschmückte 
Grabmäler“  zu  errichten,  und  zwar,  wenn  deren  Gebeine  nicht  zu  erhalten  wären,  auch 
als  blosse  Kenotapliien.  Doch  blieb  die  Sache  liegen;  1430  wurde  der  Beschluss  für 
Dante  nnd  Petrarca  erneuert  und  blieb  wiederum  liegen;  Gaye,  carteggio  I,  p.  123. 


§ 138.  Das  Gra))ina]  und  der  Kiihni. 


Ks  n:al)  eine  Art  ^voii  Aiiwart- 
Fclialt,  indem  mau  ein  Draclitgral) 
wenigstens  im  Jtoni  einfarbig  an  die 
AVaiid  malen  Hess,  so  die  noch  siclit- 
baren  des  Tbeologen  Alarsili  und 
des  (ardinals  Corsini  (nach  1105) 
bereits  im  Styl  der  Ivenaissanee  7 
Vasari  JI,  p.  50  (Le  Ai.  II,  ]>.  251)’ 
V.  di  Dicei. 

Ganz  eigentliümlieli  verfuhr  man 
mit  den(  Andottieren.  Fnrdensebreck- 
lielien  dolin  Hawkwood  wurde  1525, 
als  er  noch  lebte,  ein  marmornes 
Pracbtgrab  beschlossen,  wo  er  be- 
graben werden  solle  (|nandomorietnr; 
(Live,  earteggio  I,  p.  530;  man  be- 
gnügte sieb  aber  später  doch  damit, 
ihn  dnieb  Paolo  Pccello  gross  zu 
Pferde  in  Cbiaroscuro  an  die  AVand 
malen  zu  lassen,  sammt  einem  an- 
dein  C'ondottiere  Piero  Farnese ; A'^a- 
sari  II,  p.  211  und  Xota  (Le  M.  III, 
}).  2-1  und  Xota),  v.  di  Uccello. 
Walirsclieinlicli  musste  dieser  Far- 
nese 1455  der  grossen  gemalten  Kei- 
tertigur  des  Xic.  da  Tolentino  (st. 
1434)  Avedclien,  welche  jetzt  das 
(t egenstück  zu  der  des  Hawkwood 
ausmacdit;  der  Staat  rühmt  sieh  dabei 
etwas  kühl  seiner  GeAvohnheit  gegen 
verdiente  Soldhauptleute:  aliquid 
(sic)  ad  eorum  honorem  et  gloriam 
retribuere ; Gra^m,  1.  c.  p.  5()2.  Laut 
Fabroni,  magni  Gosmi  vita,  Adnot.  52 
hätte  zu  dem  Fresco  wenigstens  ein 
einfaches  Alarmorgrab  unten  in  der 
Kirche  gehören  sollen,  wmlches  fehlt. 
Peispiel  eines  bloss  gemalten  Eeiter- 
denkmals  in  Siena,  A'asari  II,  ]>.  110, 
Xota  2 (TjC  AL  III,  p.  20,  Xota),  v. 
di  (^nt'i’cia;  — dessgleichen  auf  der 
Piazza  zu  Lucca,  Paul.  Jov.  Filogia, 
bei  Anlass  des  Picinino;  — ja  Kr)nig 
Alatthias  (mrvinus  von  Ungarn  war 
zu  Pom  als  Peiterbild  in  Fresco  ge- 


Fig.  227.  J’ilastev  von  S.  >Satiro  zu  Mailand.  (LasiuH.) 


278 


IL  Buch.  11.  Kapitel.  Decorative  Sculptur  in  Stein 


malt  an  Campo  Kiore,  ibid.,  bei  Anlass  desselben.  — IVIan  hielt  in  Florenz  fort- 


Fig.  228.  Eömisclies  Prälatengrab  in  S.  Maria  del  Popolo. 


während  darauf,  dass  Celebritäten  im  Dom  begraben  wurden,  wie  z.  B.  Brunei 
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Fiu:.  22!t.  (■raluiial  des  (.'anliiials  von  I'ortüual  in  Miniatu  lioi  Flormz. 
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lesco,  obsclion  dessen  Familiengruft  in  S.  ]\Iarco  lag;  Vasari  II,  p.  383  s.  (Le  M. 
III,  p.  239  s.).  Alleinsein  nnd  einiger  Anderer  Denkmäler  sind  sehr  bescheiden. 

Bei  weitem  prächtiger:  die  (Iräber  der  beiden  Staatssecretäre  in  S.  Croce 
(§  135),  Lionardo  Aretino  nnd  Carlo  Marziippini. 

In  Venedig  batte  der  Staat  bestimmte  Categorien  des  Denkmalsetzens  nnd 
machte  wenigstens  mit  dem  Ileiterbild  für  seine  Condottieren  wirklich  Ernst.  — 
Altar  nnd  Grrab  der  Cap.  Zeno  in  S.  Marco  sind  der  Dank  des  Staates  für  das 


grosse  Vermächtniss  des  Cardinais  Gio.  Batt.  Zeno;  Sansovino,  Venezia,  toi.  32. 
Sein  ganzer  Nachlass  betrug  laut  3Ialipiero  200,000  Dncaten. 

Fortwährend  blieb  in  Italien  das  Denkmal  die  sichtbare  Gestalt  irgend  einer 
Art  von  Ruhm;  zahlreiche  Gräber  von  Dichtern,  Gelehrten,  grossen  Beamten  und 
Juristen,  namhaften  Soldaten  etc.  (Selbst  das  Prachtgrab  einer  berühmten  Buhle- 
rin ; Vasari  V,  p.  622  (Le  M.  X,  p.  166),  v.  di  Perino.) 

Die  vergeblichen  Verbote  der  Gräber  in  Kirchen  A^gl.  § 83.  Ans  sittlichen 
und  theologischen  Gründen  ereiferte  sich  ein  spanischer  Bischof  dagegen,  Vespa- 
siano  Fiorentino,  p.  307 ; aus  sanitarischen  Alberti,  de  re  aedific.  L.  VIII,  c.  1,  wo 
er  sogar  dem  Leichenverbrennen  das  AVort  redet. 


§ 139. 

Die  G r a b m ä 1 e r der  Reichen  und  Vornehmen. 

Sehr  frühe  nehmen  auch  Reichthum  und  Rang  die  Kunst  in  Anspruch, 
um  an  geweihter  Stätte  dem  Ruhme  gleichzustehen.  Namentlich  drängt  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  der  steigende  Prachtsinn  auf  eine 
grosse  Verallgemeinerung  des  Gräberluxus  hin. 

Schon  Petrarca  klagt  um  1350,  dass  der  Reichthum  den  Ruhm  verdränge ; de 
remediis  utriusqiie  furtimae,  p.  39 : fuere  aliquando  statnae  insignia  virtutum,  nunc 
sunt  illecebrae  ocnlornm;  jionebantur  his  quae  magna  gessissent,  aut  mortem  pro 
repiiblica  obiissent  . . . ponebantur  ingeniosis  ac  doctis  viris  . . . nunc  ponimtiir 
divitibus,  magno  pretio  mainiora  peregrina  mercantibns. 

In  Padua  nnd  in  Bologna  scheinen  die  gotbischen  Professorengräber,  auf  welche 
hier  wohl  auch  gestichelt  sein  könnte,  in  der  Regel  durch  testamentarische  Ver- 
fügung des  Betreffenden  und  kaum  je  durch  Staatsbeschluss  entstanden  zu  sein. 
Aufzählungen  bei  Mich.  Savonarola,  Murat.  XXIV,  Col.  1151  ss.,  bes.  Col.  1165 
das  prächtige  Grab  eines  Arztes,  an  welchem  seine  Ahnen,  eine  ganze  Asclepiaden- 
familie,  mit  verewigt  wurden;  — und  bei  Bnrsellis,  annal.  Bonon.,  Murat.  XXII 1, 
passim.  Letzterer  sagt  es  mehrmals  (z.  B.  Col.  877)  ausdrücklich  bei  Gräbern 
des  XV.  Jahrhunderts.  — A"on  den  adlichen  Gräbern  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  sie  Sache  der  Familie  waren.  — AVohl  aber  war  das  Grabmal  des  berühmten 
Juristen  AI ariano  Socino  (wovon  die  Bronzestatue,  ein  AA^erk  A^ecchietta’s,  sich  jetzt 
im  Bargello  zu  Florenz  befindet^  eine  Stiftung  seiner  Vaterstadt  Siena ; A^asari  III, 
p.  79,  Xota  (Le  AI.  IV,  p.  212,  Xota),  v.  di  Franc,  di  Giorgio. 

Mit  der  Zeit  wurde  es  Standessache  und  von  Seiten  der  Erben  oder  der  be- 
treffenden Corporation  etc.  Sache  der  Pflicht,  der  Ergebenheit,  'der  II()ffichkeitj 
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priiclitig’G  Deiikniiiler  zu  setzen;  Manclier  sorgte  testamentarisch  für  sicii,  und  wer 
völlig  sieher  sein  wollte,  Hess  das  (xrabmal  hei  Lebzeiten  aiifertigen  und  selbst 
anfstellen,  wie  jener  römische  Prälat,  an  dessen  Grabe  man  liest: 

Certa  dies  nnlli  est,  mors  eerta;  incerta  seqnentnm 
enra;  loeet  tnmnlnm,  (pii  sapit,  ante  sibi. 

Für  die  römisehen  Frälaten  war  das  Prachtgrab  wie  der  Falastban  (§  S)  ein 
Mittel,  wenigstens  einen  Theil  ihres  Erbes  der  Contiscation  zu  entziehen.  — Als 


Fifr.  230.  Tlieil  des  Sarcophages  am  Grabmal  IMarzuppini  in  S.  Croce  zu  Florenz. 


Standessaebe  galt  das  Fraehtgrab  gegen  1500  bin  auf  besonders  ängstliebe  Weise 
in  Neapel;  dovian.  Pontan.  (diaron:  „man  sei  mehr  um  das  Grab  als  um  die 
\\  olinnng  bemüht  etc.“  Sannazaro  (Epigrammata,  de  Aetiistino)  spottet  eines  Sol- 
chen, der  das  kümmerlieliste  Leben  führt,  aber  für  seine  (irabcapelle  spart,  früh 
Morgens  schon  mit  Arehiteeten  und  iMarmorarbeitern  bei  allen  antiken  Knineii 
hernmzieht,  sie  erst  Nachmittags  todtmüde  entlässt,  und  nun  über  Gesimse,  Fh'iese, 
Säulen  etc.  schimpft  und  beständig  ändert.  „Lass  docli  die  Leute  ruhig  essen  und 
wenn  du  durchaus  mit  deinem  P)egräbniss  dich  abgeben  willst,  so  lass  dich  an  den 
gemonischen  Stufen  begraben.“ 


II.  Buch.  II.  Kapitel.  Becorative  Sculptiir  in  Stein. 


9Q9 

Ein  Griiickssoldat,  Eamazzotto,  der  sich  um  1526  durch  Alfonso  Lomhardi  sein 
Grabmal  in  S.  Michele  in  Bosco  bei  Bologna  errichten  liess,  aber  viel  später  an- 
derswo arm  und  vergessen  starb;  Vasari  Y,  j).  85  und  Xota  1 (Le  31.  IX,  p.  10 
und  Xota),  v.  di  A.  Lomhardi.  Ygl.  § 256. 

§ 140. 

Die  wichtigsten  Gr  äh  er  typen. 

Die  Gräbertypen  des  XIII.  und  XIY.  Jahrhunderts  wurden  grössten- 
theils  aufgegeben  und  die  übrig  bleibenden  im  Sinne  der  Renaissance  auf 
das  Schönste  umgestaltet. 

Sie  hatten  hei  einer  oft  grossen  Schönheit  der  Ausführung  meist  hedentende 
Uehelstände  gehabt: 

Der  auf  Consoleii  an  einer  3Yand  angebrachte  Sarcophag  (das  sepolcro  in  aria; 
Sansoviiio,  3^enezia,  loh  5,  6 etc.,  auch  sepoltnra  rilevata)  hatte  zwar  den  Vorzug,  die 
Commimication  nicht  zu  hemmen,  allein  die  darauf  liegende  Statue  blieb  entweder 
unsichtbar  oder  musste,  schriig  vorwärts  gelehnt,  einen  sonderbaren  Effect  machen. 

Varietäten:  die  bolognesische,  mit  Statuetten  neben  und  über  der  Porträtstatue, 
auch  wohl  an  den  Ecken  des  mit  Reliefs  geschmückten  Sarcophages  selbst.  — 

Die  paduanisch-veronesische,  mit  einem  ebenfalls  aus  der  Wand  vortretenden, 
auf  Consolen  ruhenden  Spitzbogen,  welcher  über  dem  Sarcophag  schwebt,  mit 
^lalereien. 

(Die  christliche  Deinuth  hoher  Geistlichen  verlangte  wenigstens,  dass  die  Leiche 
in  die  Erde  zu  liegen  komme,  sodass  der  oben  dargestellte  Sarcophag  ein  blosser 
Scheinsarg  wurde;  Benedict  XI.,  st.  1304  zu  Perugia,  wird  in  S.  Domenico  be- 
graben sub  terra,  sicut  ipse  mandavit  dum  adhuc  viveret,  ne  in  alto  poneretur, 
sed  sub  terra,  ex  magna  humilitate  (juain  habebat.  Brevis  hist.  ord.  praedic.  ap. 
3Iartene,  coli,  ampliss.  3^1,  Col.  373.) 

ln  Xeapel  war  der  Typus  des  Heiligengrabes,  nämlich  der  von  Statuen  ge- 
tragene Sarcophag  auch  für  Grosse  und  fürstliche  Personen  üblich  geworden ; über 
demselben  eine  Nische  mit  Baldachin  und  mit  3^orhängen,  welche  von  Engeln  av eg- 
gezogen Averden. 

Ganz  erlöschen  in  der  Renaissance  auch  diese  Typen  nicht;  sogar  der  letzt- 
genannte kommt  vor. 

Den  ersten  Rang  aber  nimmt  nunmehr  derjenige  Typus  ein,  bei  Avelchem  der 
Sarcophag  mit  der  liegenden  Statue  in  mässiger  Höhe  in  eine  mehr  oder  Aveniger 
Amrzierte,  nur  Avenig  Amrtiefte  Nische  zu  stehen  kommt;  sehr  schön  Amrgebildet  in 
zAvei  Gräbern  aus  der  Schule  der  Cosmaten  um  1300  (Grabmal  ConsalAm  in  S.  3Iaria 
maggiore,  Grabmal  Durantis  in  S.  Jlaria  sopra  3Iinerva),  avo  Engel  zu  Häupten  und 
Eüssen  des  A^erstorbenen  das  Leichentuch  halten;  die  Nische  mit  3Iosaikgemälden 
ausgefüllt. 

Die  Renaissance  gibt  zunächst  dem  Sarcophag  eine  freier  bewegte  Gestalt,  oft 
Amll  Anmuth  und  Pracht,  mit  dem  schönsten  Pflanzenschniuck ; sie  erhebt  ihn  auf 
LöAAmnlüssen  A'om  Boden ; sie  stellt  über  denselben  eine  besondere  Bahre  mit  Tep- 
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pich,  auf  welclier  der  Vi'rsturhenc  liegt.  Tu  der  ])ortalartigen  Niscdie  ward  entweder 
ein  Kiindrelief  oder  ein  Lunetteiireliet  mit  der  Ilalblignr  d(“r  3Iadoniia,  ])isweileii 
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Fig.  281.  Grabmal  I^onzetti  in  S.  Maria  della  Pace  zu  Pom.  (Letarouilly.) 


begleitet  vmn  Schutzheiligen  und  Engeln,  angebracht;  bis  tief  ins  X V,  Jahrhundert 
behauptet  sieb  auch  der  Yorbang,  welchen  die  auf  dem  Sarco])bag  sitzenden  oder 
stehenden  Engel  (jetzt  als  nackte  Kindergenien)  bei  Seite  schieben  oder  ziehen;  die 


Fig,  232.  Grabmal  des  Dogen  A.  Vendramin  im  Clior  v.  S.  Giovanni  c Paolo  zn  Venedig. 

(Kies, 3 nach  Photogr.) 
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11.  Buch.  II.  Kapitel.  Decorative  Sculptur  in  Stein. 


Pfosten  der  Nische  erhalten  bisweilen  Statuetten  von  Tugenden  oder  Heiligen ; bisweilen 
bleibt  ancli  die  Nische  über  dein  Sarcophage  frei  und  das  Madonnenrelief  hoinnit  erst 
in  (len  obern  Aufsatz,  welcher  überdiess  mit  Candelabern  oder  Figuren  gekrönt  wird. 

Dies  ist  diejenige  (draherform , welche  vielleicht  am  Meisten  zu  der  langen 
Dauer  des  aus  Decoiation  und  Seulptur  gemisehten  Styles  beigetragen  hat.  Der 
Zusammenklang  freier  und  bloss  halberhabener  Grestalten  des  versehiedensten  Mass- 


Fig.  234.  Grabmal  in  S.  Maria  del  Poijolo  zu  Kom.  (Kolil.) 


Stabes  mit  einer  edelpi  ächtigen  Nisehe  und  den  sehönsten  Einzelformen  der  Ara- 
besken war  ein  Ziel  würdig  der  höchsten  Anstrengung.  Kein  früherer  Styl  hat 
eine  Aufgabe  von  diesem  Werthe  anfzuweisen. 

Diess  der  vorherrschende  Typus  der  römischen  Praehtgräber  vom  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts,  zumal  derjenigen  in  S.  Maria  del  Popiolo  (Fig.  228).  Sie  müssen 
uns  die  Stelle  der  mit  Alt  St.  Peter  untergegangenen  (Panvinio,  vgl.  § 8,  p.  287, 
SS.  JGl  SS.)  vertreten. 


^ 141.  Nebeiityperi  der  Gral)mäler. 


•2H7 


llerülinitc  Vorbilder:  das  (Irabmal  des  Cardinais  von  Portu<i-al , von  Antonio 
liossellino,  in  8.  :\Iinialo  bei  Florenz  (Fi^.  ; (so,<;deicb  eine  W'iederliolnip«^  für 

Neapel  bestellt;  Vasari  111,  p.  Ibb  (Le  IV,  p.  IMS  s.),  v.  di  Ant.  Hossellino);  — 
Die  (Iräber  des  Lionardo  Aretino  nnd  Carlo  Marznpi)ini  letzteres  von  Settig- 
nano)  in  S.  ('roce,  ^ L)5  (Mg.  lÜlO) ; — 

Die  Arbeiten  des  Vino  da  Fiesoie  in  der  Ladia  zu  Florenz. 


^ 141. 


N e b e n t y p e n der  (4  r a b in  ä 1 e r. 


Auch  einfachere  Grabanlagen  enthalten  oft  Herrliches,  während  grosse 
Prachtarbeiten  bisweilen  nur  einen  gothischen  Gedanken  wiedergeben. 
Isolirte  Gräber,  ihrer  Natur  nach  selten, 
bilden  keinen  eigenen  Typus. 

Zn  den  einfachem  Typen  gehört  der 
^■ielleicht  von  Donatello’s  llruder  Simone 
stanmiende,  wo  die  Nische  nicht  als  Portal, 
sondern  nur  als  halbrunde,  mit  Laubwerk 
eingefasste  VAndvertiefimg  gegeben  ist, 
in  welcher  der  Sarcophag  steht;  Gräber 
des  Giannozzo  Fandolfino  (st.  1457)  in 
der  Badia  zu  Florenz,  in  S.  Trinitä  ebenda 
(von  Ginl.  da  Sangallo  ?)  u.  s.  w. 

Sehr  häufig  kommen  auch  blosse  Grab- 
tafeln mit  Belief  und  Inschrift,  vor  und 
^lanches  dieser  Art,  wie  z.  B.  die  Grab- 
niäler  Fonzetti  (1505  und  1509)  in  S.  Maria 
della  Pace  zu  Born  (Fig.  231),  auch  Eini- 
ges in  ^Mailand , gehört  zum  Besten  die- 
ser Zeit. 

In  Venedig  behaupten  sich  mehrere 
Elemente  des  mittelalterlichen  Grabes  in 


den  Formen  des  nenen  Style? ; der  Sarco-  Fig.  285.  Altar  Zeno  in  S.  Marco  zu  Venedig, 
pliag  bleibt  ein  rechtwinkliges  Oblongum 

mit  Statuetten  an  den  Ecken  oder  an  der  Vorderseite  (Grab  Vendramin  in  S.  Gio. 
e Paolo  (Fig.  232),  Grab  Zeno  in  S.  .Marco);  er  ruht  auf  Statuen  von  Helden 
(l)ogengrab  Mocenigo  lOTf)  in  S.  Gio.  e Paolo,  von  den  Lombardi,  mit  reichen  Zu- 
tliaten,  Fig.  233,  u.  a.  m.);  bei  der  meist  hoben  Lage  desselben  wird  statt  der  liegen- 
den Statue  öfter  eine  stehende,  von  kriegerischen  Pagen  oder  Tugenden  begleitet, 
darauf  angebracht.  — ^^gl.  A.  G.  Meyer  im  Jabrb.  d.  preuss.  Kunstsanimlungen  1S89. 

Auch  der  auf  Consolen  schwebende  Sarcophag  behauptet  sich  hier  wie  in  Dber- 
italien  überhaupt.  (^Mailand:  schöne  Beispiele  in  S.  iMaria  delle  Grazie,  das  (irab- 
mal Brivio  in  S.  Eustorgio  etc.) 

Heber  solchen  Sarcophagen  in  Venedig  mehrmals  die  Inilzernen  Keiterstatuen 


von  Condottieren. 
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II.  Buch.  II.  Kapitel.  Decorative  Sculptur  in  Stein. 


In  Neapel  ist  das  Grrab  des  Card.  Brancacci  (in  S.  Angelo  a Nilo)  von  Dona- 
tello  nnd  Miclielozzo  noch  eine  fast  vollständige  Uehertragung  aus  dem  dortigen 
gotliischen  Typus  (§  140)  in  den  neuen  Styl.  — Sonst  tinden  sich  die  verschie- 
densten Comhinationen  an  den  Grrähern  von  Kriegern,  Staatsmännern  und  Adliclien, 
welche  hier  üher  die  Prälatengräher  das  Uehergewicht  hahen. 


Fig.  286.  Haxiptaltav  in  Fontegiusta  zn  Siena. 


Das  Höchste,  was  durch  das  Bündniss  von  Decoration  und  Sculptur  zu  Stande 
gekommen  ist,  hleihen  immer  die  l)eiden  Grräher  im  Chor  von  S.  Maria  del  Popolo 
zu  Pom  (lig.  234),  von  Andrea  Sansovino,  hegonnen  1505;  Umdeufung  der  Nische 
zu  einer  Triumplihogenarchitectur  mit  den  schönsten  Friesen  und  Arahesken  und 
mit  unvergleichlichen  Grahstatuen  und  Nehensculpturen. 

Das  isolirte  Grah  kommt  in  Italien  nur  in  einzelnen  Beispielen  vor ; dasjenige 


^ Ml.  Xeltcnhpeii  dci-  i Iralmiiilcr. 
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li.  Buch.  11.  Kapitel.  Decorative  Sciilptur  in  Stein. 


plm  g etc. ; — ciullicli  das  vein  Motiv  des  Paradebettes  ausgehende  eherne  (Trab- 
mal Sixtus  IV.  in  S.  Peter,  von  Pollajuolo. 

Pas  (xrabinal  Turriani  in  S.  Pernio  zu  Verona  ist  nur  noch  als  Pragment  vor- 
handen  (eherne  Sphinxe,  welche  den  Sarcophag  trugen,  von  Andrea  Ricc'io). 


§ 142. 

(t  r a b m ä 1 e r des  XV 1 . Jahrhunderts. 

Bald  nach  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  beginnt  die  oben  (§  137) 
bezeichnete  Absorption  der  Decoration  auch  an  den  Grabmälern,  wenngleich 
nur  allmälig. 

Michehingelo’s  Stellung  zur  Pecoration  a.  a.  ( ).  Von  seinen  gewiss  sehr  eigeii- 
thümlichen  iTrabmäler-Ideen  für  Dante  (1519)  und  für  das  Wunderkind  Cecchino 
Bracci  (1544)  ist  nichts  erhalten;  das  Grrab  des  Jlarchese  di  Jlarigriano  im  Pom 
von  Mailand,  seine  letzte  Composition  dieser  Art  (15GO),  ist  eine  gleichgültige 
Architectur  mit  guten  Scrdpturen  des  Tmone  Leoni.  (Vasari  VII,  p.  257,  301,  38S, 
398  (Le  M.  XII,  p.  200,  357,  391,  401),  v.  di  Michelangelo,  sammt  Commentar.) 

Ausser  aller  Linie  stand  freilich  die  grosse  Phantasieaufgabe , die  das  Werk 
seines  Lebens  hätte  werden  sollen,  das  (Irab  Julius  II.  Vgl.  darüber  Schmarsow 
im  Jahrb.  der  preuss.  Kimstsammlmigen  V,  8.  03  — 77.  — Leber  die  Gräber  der 
3Iedici  bei  S.  Lorenzo  in  Plorenz  s.  oben  § 80. 

Diese  mediceischen  Gräber  wirkten  bald  als  Vorbilder,  sowohl  in  Betretf  der 
sehr  freien  allegorischen  Bedeutung  der  Gestalten  als  ihres  Lehnens  auf  Sarco- 
phagvoluten. 

lüiabhängig  davon:  Prospero  Clementi,  welcher  zwei  klagende  Pigureii  zu  den 
Seiten  eines  Sarcophages  oder  Denkmals  sitzend  zu  bilden  pflegte.  (Denkmal 
Prato  in  der  Crypta  des  Domes  von  Parma,  und  besonders  das  eindussreiche  Grab- 
mal des  4549  verst.  Andreasi  in  S.  Andrea  zu  3fantua ; hier  die  beiden  Allegorien 
sitzend  neben  einer  Ara,  welche  die  später  so  beliebte  Urne  trägt  und  an  ihrer 
Vorderseite  die  Büste  des  Verstorbenen  in  runder  Vertiefung  enthält;  am  Unter- 
satz ein  eherner  Schwan.) 

Die  mit  Pafaels  „maravigliosa  sepultura“  des  Agostino  Chigi  in  S.  Jlaria  del 
Po])olo  zu  Rom  (s.  Pig.  140,  S.  172i  inaiigurirte  IVramidenform  des  Grabmals 
verdankt  ihre  Entstehung  lediglich  dem  antiquarischen  Zuge  der  Zeit.  — Der 
Nachweis,  dass  der  Entwurf  dieses  Grabmals  auf  Rafael,  die  Ausführung,  abzüg- 
lich weniger  Aenderungen  unter  Alexander  VII/,  auf  Jjorenzetto  zuiückgeht,  ist 
kürzlich  überzeugend  geführt  worden  von  1).  Gnoli  im  Archivio  stör.  delP  arte  II, 
p.  317  SS.  Daselbst  auch  der  Hinweis  auf  die  Vorliebe  der  Zeit  für  die  Pyramide, 
die  auf  Hintergründen  der  Gemälde  sowie  in  Ant.  da  Sangallo’s,  Peruzzi’s  u.  A. 
Reconstructionen  der  Gräber  des  Mausolus,  lArsena  etc.  erscheint.  Schon  L.  B.  Al- 
berti  hatte  unter  seinen , durchaus  nur  dem  Alterthum  entlehnten  (Träberformen 
auch  die  Pyramide  aufgeführt,  de  re  aeclific.  4JIL  c.  3. 

An  den  zum  Lheil  riesigen  Gräbern  des  Jac.  Sansovino  und  seiner  Schule  in 
A'enedig  und  Padua  ist  weniger  decoratives  Detail  als  z.  B.  selbst  an  seiner 
Biblioteca.  Er  theilte  ohne  Zweifel  die  Ansicht  Michelangelo’s. 


^ 14’_!.  ( Jraltiniiler  des  X\'I.  Jahrliiinderts. 


Tuter  (lein  KinHuss  nordiselier  Fürsten, iiTäl)er  mit  syniinetriselien  knienden 

✓ 

Figuren  olien  entstrind  das  künstlerisch  unlxMleutende  Fruiik^-rah  des  lÜetro  di 
Toledo  in  S.  (diacoino  deyli  Spayniuoli  zu  Xeajiel,  von  Gin.  da  Xola. 

Die  'I\vpen  der  Zeit  von  1540 — 15<S(),  znin  Theil  aueli  der  folgenden  Barock- 
zeit: der  Sarco])hag  mit  grossen  darauf,  daran,  danehen  sitzenden,  lehnenden  oder 
stellenden  Statuen  in  einer  jetzt  tiefen,  woni('>glicli  halbrunden  Xis(die ; - und  dii* 

mit  Reliefs  überzogene  ^^'andarchite(•tur  mit  der  sitzenden  oder  stidienden  Rorträt- 
statue  in  der  Mitte. 


Auch  für  die  Grabniäler  werden  nicht  bloss  Zeichnungen,  sondern  wie 
für  die  Bauten  Modelle  verlangt,  meist  aus  Holz  und  Wachs. 


!>• 


Hierüber  zalilreiebe  Aussagen;  eine  (Diieurrenz  von  ]\[odellen , Vasari  111, 
:U)Ü,  Xota  1 (Le  M.  V,  j).  Idü,  Nota),  v.  di  Yerroeebio:  — andere  Erwäh- 


I-'ig.  288.  Capellenscliraiiko  aus  S.  Petronio  zu  Bologna. 


nungeii:  VI,  p.  üO  (Le  M.  X,  ]>.  iHü),  v.  di  Tribolo;  ib.  p.  125  (2sr)),  v.  di  Fie- 
rino;  ib.  144,  154,  155  (2)02,  518,  51Ü),  v.  di  Bandinelli. 

Von  profanen  Denkmälern  kommen  Statuen  von  Fürsten,  Reiterstatuen 
von  Feldherrn  auf  öffentlichen  Plätzen  vor. 

Für  die  Deeoration  sind  schon  erwähnt:  die  Basis  des  Leojiardo  (§  löl))  und 
die  des  Bandinelli  (^157),  letztere  bestimmt  für  eine  Statue  des  Giovanni,  l'aters 
des  Herzogs  Gosimo  1.  — Hei  der  franz()sis(dien  Invasion  1757  untergegangeii : die 
Statuen  der  Fürsten  des  Hauses  Este  zu  Ferrara,  die  der  Doria  zu  Genua. 

( 'baraeteristiseb  für  den  Geist  der  Renaissance  ist,  dass  die  Bologiu'sen  1 171 
ihre  neuberi(ditigte  Grenze  gegen  das  Ferraresisebe  bin  nicht  nach  der  AVeise  des 
Alittelalters  mit  einem  Kreuz  oder  Gap(dl(dien  bezeicbneten,  sondern  mit  (diier  Py- 
ramide, die  ihr  Wai»])eii  trug.  Hursellis.  ann.  Honon..  bei  Alurat.  XX i 1 1,  Gol. 
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§ 143. 

Der  isolirte  Altar  und  die  an  die  Wand  angelehnte  Aedicula. 

Von  den  reichern  Altarformen  des  Mittelalters  hat  die  Kenaissance 
mehrmals  die  isolirte  oder  angelehnte  Aedicula  auf  Säulen  schön  wieder- 
gegeben, doch  in  den  erhaltenen  Beispielen  selten  mit  vollem  Aufwand  der 
Mittel. 

Die  Vorbilder  ans  der  friiliern  Zeit:  in  den  ältein  Basiliken;  — ans  der 
2:othischen  Zeit:  in  St.  Pani  nnd  ini  Lateran  zn  Eom. 

Miclielozzo’s  Aedicula  in  der  Annunziata  zn  Florenz,  für  das  (xiiadenbild  neben 
der  Thür,  A^on  nnsiclierin  Keicbthnni;  — einfacher  nnd  schöner  diejenige  über  dem 
vordem  Altar  in  S.  Miniato,  die  Bedeckung  ein  nach  Amrn  geöffnetes  Tonnenge- 
Avölbe,  innen  mit  glasirten  (fassetten. 

Die  offenbar  sehr  prächtigen  Altäre  dieser  Art  (1400 — 1500)  in  Alt-St.  l’eter, 
welche  Panvinins  (§  8)  anfzälilt,  sind  alle  nntergegangen.  Ebenso  die  bei  Alber- 
tini  (de  inirabilibns  nrbis  E.,  L.  III,  fol.  86  s.)  anfgezählten . Vgl.  einzelne  Skizzen 
in  Gfrimaldi’s  Codex  anf  der  Bibliot.  Barberini  in  Eom.  Der  ehemalige  Hanptaltar 
V.  S.  Maria  maggiore  (1483)  h^qaothetisch  hergestellt  bei  Letaronilly  III,  Tab.  311. 

Der  Hochaltar  ini  Dom  Amn  Spello,  einfach  nnd  gnt. 

Die  Aedicula  Amn  Erz,  als  Bedachung  einer  Bronzegrnppe : Cap.  Zeno  in 
S.  Marco  zn  Venedig  (Eig.  235). 

Von  dem  Ih^achthnmor,  dessen  die  Eenaissance  fähig  war  nnd  der  sich  haupt- 
sächlich in  den  Aufsätzen  hätte  zeigen  müssen,  gibt  kaum  ein  Amrhandenes  Denk- 
mal einen  Begriff,  auch  der  Tempietto  mit  dem  Volto  santo  im  Dom  Amn  Lncca 
nicht.  — Der  isolirte  Barockaltar  § 137. 

§ 144. 


Der  Wandaltar. 

In  den  an  die  Wand  gelehnten  Altären  hatte,  Avas  Italien  betrifft, 
schon  zur  gothischen  Zeit  die  Malerei  das  üebergeAvicht  und  behauptete 
dasselbe.  Doch  erhebt  sich  auch  der  aus  Marmor  und  andern  plastischen 
Stoffen  gebildete  Wandaltar  zu  einer  der  höchsten  Aufgaben  der  A^erhün- 
deten  Decoration  und  Sculptur.  Die  Einfassung  soAvohl  der  gemalten  als 
der  sculpirten  Altäre  folgt  in  den  reichern  Beispielen  gerne,  aber  mit  ge- 
nialer Freiheit,  dem  Vorbild  antiker  Prachtthore  und  Triumphbogen. 

Der  Morden  hielt  bekanntlich  den  Schrein  mit  geschnitzten  Eignren  lange  fest 

O O O 

nnd  Avies  der  Alalerei  dann  bloss  die  Flügel  zn,  AAdihrend  sie  in  Italien  das  Hanpt- 
bild  liefern  dnrlte. 

Dass  in  Italien  neben  den  gemalten  Altarblättern  eine  eigene  (Tattung  plas- 
tischer Altäre  anfkomnien  konnte,  mag  Avesentlich  einer  ästhetischen  Heberzengimg 
von  der  besonders  hohen  AVürde  der  Scnlptnr  seit  den  Leistungen  der  pisanischen 
Schnle  znznschreiben  sein. 


^ 144.  Der  Wniidaltar. 


Die  ersten  bedeuteiulen  ])lastisclieii  ^^dlnclaltiir(‘  der  ivenaissauce  sind  wohl  die 
odasirten  ddionreliel's  des  Iniea  d(dla  ltobl)ia  und  seiner  8(dmle,*iin  l)om  von  Arezzo 
und  in  nndiiH'rn  Horentinisclien  Kirclien  (S.  Croce,  SiS.  Apostoli  etc.) , meist  mit 
beselieidener  decorativer  Hinfassnii”'. 

Dann  werden  bis^Yeilen  grosse  ans  3Ioderei  und  bemaltem  Stuceo,  aucli  wohl 
gebrannter  Drde  gemiselite  A\AndtabernalvcI  versnclit.  z.  1).  derjenige  in  S.  Dome- 
nico zu  IbTugia,  1 lob  Amn  dem  Florentiner  Agostino  di  Dnccio.  Zu  Padua,  in 
<ler  Ercmitanerl'Tirclie  zAvei  solclie . zAvar  oline  Altartisehc' , aber  snduT  dafür  be- 


Fig.  239.  Kanzel  am  Oom  zu  Perugia. 


stimmt,  1511.  — Dei  der  Entscblossenbeit  dieser  Kunstepoclie  in  farbiger  Sculptur 
und  (Tcwölbestuceatur  Hesse  sieb  AAmbl  eine  häutigere  AnAvendung  dieser  Zierweise 
auf  die  Altäre  erwarten. 

Der  MarmorAvandaltar,  oft  mit  den  lieiTliclisten  Arabesken  in  seinen 
decoratiA^en  Fli eilen,  nimmt  die  verscliiedensten  Gestalten  an,  von  dem  blossen 
nmralimten  Eelief  bis  zur  Triuni])hl)ogenform,  Avobei  das  mittlere  Feld  einem 
besonders  verelirten  Heiligtlium  (Sacramentliäuscben,  Madonnenbild) , oder 
einer  Eelieftigur,  oder  einer  Statue  gewidmet  sein  kann.  Eine  obere  Lünette 
enthält  bisAveilen  ein  lielief  von  böclistem  Wertlie. 
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Altäre  des  Mino  da  Fiesoie  und  seiner  Schule,  in  der  Badia  zu  Florenz,  in 
S,  Ainbrogio  ebenda;  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  Pom  n.  s.  \v. 

im  XV.  Jalirlmndert  ist  die  Scnlptin',  zumal  der  Seiteiitiguren,  in  der  Pegel 
Hochrelief,  doch  z.  B.  auch  Freiseulptur  an  Civitali’s  St.  Uegulusaltar  im  Dom 
von  l^ucea,  1484. 

Das  Meisterwerk  des  IMarinna  in  Fontegiusta  zu  Siena  (Fig.  23()),  § 135.  — 
Ebenda  im  Dom;  der  Altar  IXceoloiuini , 1485,  von  Andrea  Bregno  aus  Mailand; 
eine  grosse  Xisehe  mit  Sculpturen  ringsum,  in  deren  Tiefe  sich  der  eigentliche 
Altar  mit  einem  besondern  Prachtaufsatz  befindet. 

Feberhaupt  hie  und  da  die  Fnart  eines  kleinern  Sacellum’s  innerhalb  eines  grös- 
ser]], „uno  scatolino  in  uu  altro  scatolino“,  vielleicht  nach  dem  "\^orbild  von  Pömer- 
bauten  der  gesunkenen  Zeit,  wie  Porta  de’  Borsari  in  Verona  (Fenster  des  Oberbaues). 

Besonders  edel  und  mit  den  schönsten  Engeln  in  den  Füllungen  neben  dem 
mittlern  Bogen:  der  Altar  des  Oard.  Borgia,  spätem  Alexanders  VI.  in  der 
Sacristei  von  S.  Maria  del  Popolo  zu  Pom. 

Im  Dom  von  Como  Podari’s  Marmoraltar  (1492),  und  ein  })raehtvoller  grosser 
Schuitzaltar,  farbig  und  vergoldet. 

Eine  Anzahl  von  spätem  reichdecorirten  Marmoraltären  zu  Xeapel,  besonders 
in  Monteoliveto.  Vasari  V,  p.  93  (Le  M.  IX,  p.  19),  v.  di  Michelangelo  da  Siena. 

Marmorrahnien  um  Gemälde,  besonders  in  Venedig,  bisweilen  reich  und  schön; 
als  perspectivisch  berechnete  Fortsetzung  der  im  Bilde  dargestellten  Architectur; 
vgl.  (icerone,  II,  S.  182. 

145. 

Der  Altar  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Im  XVI.  JahrhiiDclert  vereinfacht  sich  auch  in  den  Altären  die  Deco- 
ration  zur  blossen  architectonischen  Einfassung,  sei  es  für  eine  jetzt  lebens- 
grosse, selbst  colossale  Statue  oder  für  ein  Altargemälde , letzteres  schon 
oft  von  bedeutender  Grösse. 

Erst  jetzt  begannen  die  sechs  Sacella  im  Pantheon  vorbildlich  zu  wirken. 

In  Venedig  behaupteten  mit  Jaeopo  Sansovino  und  seiner  Schule  die  lebens- 
grossen Statuen,  einzeln  oder  zu  mehrern  an  eine  ziemlich  kalte  Architectur  ver- 
theilt, das  Feld  neben  den  mhmvollsten  Gemälden  Tizians. 

Vielleicht  die  letzten  ganz  reich  omamentirteu  Altäre:  die  beiden  des  Mosca 
im  Dom  von  Grvieto. 

Die  Altäre  in  Xeu  S.  Peter  zu  Rom,  laut  Panvinius  (^  8),  p.  374 ; altarium 
tym])a]]a  (Giebel)  maximis  eolumnis  et  capitulis  corinthiis  puleherrimis  fulciuntur ; 
es  sind  die  ersten  ganz  grossen  baulichen  Einfassunge]]  für  Gemälde. 

Dem  Vasari  (VI,  p.  345,  363  (Le  ]M.  XI,  p.  121,  129),  v.  di  Saninicheli) 
kommt  ein  Altar  wie  der  von  S.  Giorgio  in  Verona,  avo  Sims  und  Giebel  sich  mit 
der  Mauer  biegen,  noch  als  etwas  Ausserordentliches  rmr  (es  ist  derjenige  mit  dem 
Gemälde  des  Paolo) ; dem  Barockstyl  Avurden  gebogene  Grund])läne  später  etwas 
Alltägliches. 

Andere  Amrsmhten  statt  dieser  Säulenstellungen  barocke  und  reiche,  auch  far- 


14').  l)«r  Alfar  (l(*.s  XVI.  .Talirliunderts. 


lii.ü’t*  Kiiit'assiiniitMi  von  Stuo  o,  selbst  mit  Hennen  n.  ; \ asari  VII,  p.  r)‘J(l^e  .M. 
XII,  ]).  S7 ),  V.  (li  Daniele  da  \b)Iterra  (w(‘l(lier  seiiu*  K'reuzabnabine  so  iini,2ab); 

VII,  p.  IIS  (Le  31.  XIII,  }).  12),  (.))  ere  di  rrimaticcio  , in  lletreff  der  Linrali- 

niunnM'ii  des  Pelleizrino  Vibaldi. 

Das  (0 ste  ,G'anz  colossale  A Itarnn^a'etliiini , nnd  zwar  als  Idee  I’ius  \.  lödT, 
Vasari  VII,  p.  705  s.  (la?  31.  I,  p.  50)  in  seinem  eig<m(m  Leben.  Dins  bestellt)“ 

bei  ihm  für  das  Kloster  srines  I leimatlisorles  Dosen  „nielit  (‘in  Di  bl  wie  <>’ew)  din- 


Fij:.  240.  'Woilibcckeii  ini  I>oiii  Fig.  241.  Woilibockcii  iiii  I>uni  /.u  < »rvicto.  i Haldiiigor  nacli  I’liutogr.t 
/.ii  Siena.  (Xolil.) 


lieb,  somlerii  eine  a:ewalti<re  maeliina  in  der  Art  eines 
grossen  Dildern  anf  der  vordem  nnd  auf  der  Diudvseite 
reidien  IIist(n’ien  in  kleinern  Abtbeilnngen".*  Dald 
,I t Suitenaltäre  mit  mehrern  Dildern  über  einander. 


Trinm])bbogens , mit  zwei 
nnd  mit  (‘twa  50  tiguren- 
bjlgen  dann  die  riesigen 


Freigrn])})en  auf  Altären,  ohne  alle  weitere  Kintässnng;  \Asari  VI,]).  17Dbis 
ISS  (la‘  31.  X,  j).  -VM) — 55If),  V.  di  Dandinelli.  dessen  (irn))})en  im  Dom,  in  S.  Droce 
und  in  der  Annunziata  zu  Florenz.  Die  Drnppen  Andrea  Sansoviinfs  (in  S.  Ago- 
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stiiio  zu  Rom)  nncl  Miclielangelo’s  (in  St.  Peter)  liaben  ihre  ursprüngliclie  Pin- 
gebiing  nicht  mehr. 

Pie  Mensa  des  Altares  ist  in  der  guten  Zeit  entweder  einfach  verziert  oder 
wesentlich  der  Scnlptur  überlassen;  Bronzewerke  Ponalello’s  im  Santo  zu  Padua, 
(jhiberti’s  Area  des  h.  Zenobius  im  Pom  zu  Florenz  als  Altartiscli,  marmorne 
Mensa  in  S.  Cxregorio  zu  Pom,  Alles  mit  erzählenden  Reliefs. 


140. 

Lettner.  Kanzeln,  Weih  hecken,  Kamine  etc. 

Ausser  Gräbern  und  Altären  wurden  Altarschranken,  Lettner,  Pulte, 
Kanzeln,  Sacristeibrunnen , Weibbecken  und  in  weltlichen  Gebäuden  die 
Kamine  von  der  decorativen  Kunst  womöglich  in  weissem  Marmor  behan- 
delt. In  manchen  dieser  Werke  scheint  die  schönste  denkbare  Darstellung' 

c_, 

der  Aufgabe  erreicht. 

Per  herrliche  Gesaiiglettner  der  sixtinischeii  Capelle  im  Tatican  (Fig.  237); 

■ — mehrere  C'apellenschranken  (Fig.  238)  in  S.  Petronio  zu  Bologna ; — (der  reich 
und  kleinlich  incriistirt.:'  Lettner  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  kann  kaum  von  Brunel- 
lesco  sein;)  — die  eine  Steinbank  der  Loggia  de’  Kobili  zu  Siena,  § 135. 

Pie  Kanzeln,  jetzt  in  der  Pegel  nicht  mehr  auf  mehrern  Säulen  ruhend,  son- 
dern auf  Einer  Stütze,  oder  hängend  an  einem  Pfeiler  oder  an  einer  Wand  der 
Kirche,  vmrden  bisweilen  zu  einer  Prachterscheinung  höchsten  Ranges.  Einfach 
und  sdiön  Branellesco'’s  Lesekanzel  im  Pefectorium  der  Badia  bei  Fiesoie ; — das 
Höchste  die  Kanzel  in  S.  Croce  zu  Florenz,  von  Benedetto  da  Majano,  mit  den 
l)erühniten  Peliefs  (^  135,  Eig.  220  (S.  267) ; — beträchtlich  geringer  diejenige 
in  S.  Maria  novella,  von  Maestro  Lazzaro  de’  CaAurlcanti;  — • noch  recht  schön  die- 
jenige im  Pom  zu  Lucca,  rmn  Matteo  Cmtali  149B.  — (Ponatello’s  eherne  Kan- 
zeln in  S.  Lorenzo  sind  Avesentlich  um  der  Peliefs  willen  da.) 

Aussenkanzeln,  gegen  die  Plätze  rmr  den  Kirchen : am  Pom  rmn  Prato , mit 
energischer  Pecoration  nnd  Ponatello’s  Peliefs;  - die  beiden  am  Pom  yow  Spoleto 
von  Ambrogio  aus  Mailand  und  Pippo  d’ Antonio  aus  Florenz  (Fig.  108.  S.  142) 
(§  1*05  — diejenige  am  Pom  Amn  Perugia  1439,  auf  Avelcher  schon  1441  S. 
Bernardino  predigte;  Graziani,  arcliA.  stör.  , 1,  p.  442  (Fig.  239).  — 
1 )ie  Predigten,  für  Avelche  solche  Kanzeln  überhaupt  dienten , s.  Cult.  d.  Penaiss., 
S.  4()7  tf.  — Piesclben  haben  Deckel  oder  Schattendächer,  die  des  Innern  da- 
gegen nicht. 

I )ie  Brunnen  der  Sacristeien  und  Pefectorien , deren  Wasser  nicht  sprang, 
sondern  nur  durch  Prehen  eines  Hahnes  herausfloss,  stellten  meist  nur  Amrzierte 
Xischen  A"or;  derjenige  des  Antonio  Rossellino  in  S.  Lorenzo;  — das  ]\Ieisterwerk 
der  Pobbia  in  S.  Maria  noAmlla*  (k  L35) ; — andere  in  der  Certosa  bei  Florenz,  in 
der  Badia  bei  Eiesoie  (Brnnellesco  ?)  im  Palast  Amn  1 rbino,  u.  a.  a.  0. 

Endlich  die  Weihbecken,  die  freiste  Idiantasieaufgabe  der  Pecoration  und  frühe 
und  mit  Genialität  als  solche  anfgefasst  in  den  Becken  Amn  Siena  und  Grvieto 
^ 135  (Fig.  240  und  211),  avo  das  HanptmotiA"  aller  antiken  Pecoration,  der  Drei- 


14().  Lettnei',  Kanzeln,  \\  eihlau  keii.  KamiiU'  ('te. 
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fuss , sclu'in  und  eigenthümlich  wieder  deledt  aiiitritt;  — andere  mit  rund  oder 
polyg'on  gebildeter  Stütze,  oft  von  grossem  AVertbe  namentlieli  in  den  toscaniselien 
Kirchen,  im  Dom  von  Pisa  u.  a.  a.  0. 

Der  marinorne  ('andelaber,  welchen  Allierti  (de  re  aediüc.  L.  c.  13)  theo- 
retisch und  noch  dazu  irrig,  nämlich  aus  Vasen  construirt,  scheint  nur  als  flüch- 
tiger Dachzier jath  vorzukommen;  ausserdem  Avenigstens  einmal  (§31)  mit  höchstem 
Prachtgeschmack  als  Fensterstütze;  ferner  (§  136)  als  Prachtgestalt  Vorgesetzter 
Säulen  an  Kirchenportalen.  — Noch  die  gothischc  Zeit  hatte  die  Dsterkerzensäule 
in  Marmor  gebildet;  jetzt  rvird  diese  Aufgabe  dem  Erz  zugewiesen. 

Hei  den  Kaminen  liegt  der  Accent  bald  auf  der  spielend  phantastischen  De- 
sammtcomposition  (ältere  (Temächer  des  Dogenpalastes  in  Venedig,  Fig.  242),  bald 
auf  dem  schönen  läinklang  des  Friesreliefs  und  der  Stützen  (mehrei'e  im  Pal.  von 
Frbino;  dann  F*al.  Gondi  in  Florenz,  Kamin  des  Giul.  da  Sangallo ; Pal.  Poselli, 
Kamin  des  Kovezzano;  Pal.  3Iassimi  in  Rom,  Kamin  des  l^eruzzi?).  Prachtvolle 
grosse  Kamine  im  Pal.  Doria  zu  Genua.  — Serlio’s  Kamine  (L.  IV)  sind  schon 
ziemlich  barock  und  von  französischem  Einfluss  abhängig.  — 

Die  Kaminaufsätze,  in  der  tranzösischen  Renaissance  und  dann  zur  P)arock- 
zeit  in  Italien  sehr  umständlich  (mit  Büsten , Statuen , ja  ganzen  Architecturen), 
fehlen  in  der  guten  Zeit  noch,  oder  bescbränken  sich  auf  ein  anspruchslos  ange- 
brachtes Frescobild.  Vgl.  § 161).  — Büsten  anf  Kaminen,  anfangs  avoIiI  blos 
hingestellt  als  an  den  sichersten  und  besten  Ort  des  Zimmers,  Vasari  ITI^ 
p.  373  (Le  31.  \L  p.  152),  av  di  3'^crrocchio. 


III.  Kiapitel. 

Decoration  in  Erz. 


§ 147. 

Die  Technik  und  die  nrüssten  Güsse. 


Die  Decoration  in  Erz  ist  A-on  ehernen  antiken  Vorbildern  fast  gänz- 
lich unabhängig,  vielmehr  eine  freie  Aeusserung  des  Schönheitssinnes  und 
echten  Luxus  der  Renaissance,  theihveise  auch  eine  geistreiche  L^mdeutung 
der  im  Marmor  herrschenden  Formen. 


Antike  Brouzcgegenstände  müssen  damals  noch  sehr  selten  geAAmsen  und 
kaum  je  nachgeahmt  AA’orden  sein.  Abgesehen  von  ehernen  Pfoi’ten,  AAÜe  die  des 
Pantheon,  ist  mir  nur  Eine  liieher  zu  beziehende  Aussage  bekannt;  AVrrocchio 
A’-ollendet  1461)  einen  ehernen  Leuchter  a similitudine  di  certo  Amso  ((laye,  carteggio  I, 
p.  56!)  s.),  Avorunter  doch  nur  mit  Vdihrscheinlichkeit  ein  antikes  Bronzegeräth  zu 
verstehen  sein  mag. 

Die  Technik  des  Gusses  Avar  schon  längst  eine  vollendete,  die  Gewöhnung 
durdi  das  Kaminengiessen  ununterbrochen;  der  allgenndne  Luxus  des  XV.  Jahr- 


14  (.  Dio  'rechiiik  und  die  grr»ssten  (lüsse. 


2!)!) 


liiiiiderts,  zumal  iu  reudien  Städten  ( Mieritaliens , tlnit  das  Iddjri^^e.  In  der  (jaj). 
Zeno  zn  S.  Marco  in  \>nedig  Altar  und  (Irab  von  Krz;  Mronzereliefs  und  ganze 
bronzene  W'andgräber  etm  in  Padna , von  Donatello,  Vidlano,  Ivicido;  vgd.  aneli 
^ 111.  3Ian  nimmt  sogar  an,  dass  I )oiiatello’s  zerstrenti'  llronzewerke  im  Santo 
zn  Padua  Kinen  li-rossen  llo(dialtar  hätten  sidimiudven  sollen.  — Die  Pescbreibnnc: 
(diu's  grossen  bron/er.en  vergoldeten  Praiditaltars  mit  silbernen  Figuren,  1021—  1 öLh), 


in  S.  Maria  della  i\Iiserieordia  zn  Pergaino,  im  Amminio  di  i\Iorelli  yetzt  ver- 
sidiwnnden : laut  Vasari  1 \ , p.  1”>1  , Nota  1 (Le  31.  3']!,  p.  127,  Nota),  v.  di 
Jlramante,  hätte  man  das  lenehtendc  .Metall  gewälilt , weil  der  belretlende  Chor 
dunkel  war).  - Tn  Rom  sind  einige  Daiistgräber  ans  Lrz : dasjenige  3rai'tins  3'", 
von  Filarete,  Sixtus  IV.  und  Innoeenz  3M1I.  von  Ant.  Dollajnolo  141). 

Doch  sind  WArke  dieser  Art,  wo  das  Krz  wesentlich  den  Formen  der  31armor- 
decoration  folgen  muss,  liei  alh'r  Zierlichkeit  niclit  das  Fntsidieidende. 
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§ 148. 

Pforten  und  Gitter. 

Dem  Erz  ursprünglicli  eigen  sind  feierliche  Pforten  und  Gitter.  In 
Betreff  der  erstem  folgte  die  Renaissance  nur  einem  Brauch,  welchen  das 
ganze  Mittelalter  festgehalten  hatte. 


Fig.  245.  Caudclaber  zu  A'enedig.  Fig.  246.  Fahuenhalter  zu  Venedig. 


All  den  beiden  beridimteii  Pforten  Ghiberti’s  (S.  (novaimi  in  Florenz)  herrscht 
dnri'haiis , was  die  Thür  Hügel  betrifft,  die  Scnlptiir.  Dagegen  sind  die  Anssen- 
seiten  der  Pfosten  und  der  Oberschwellen  an  denselben,  sowie  auch  an  der  dritten 
Plorte  (mit  den  Flügeln  von  Andrea  Pisano,  die  er  ebenfalls  durch  neue  ersetzen 
sollte)  hochwiditig  als  vielleicht  frühste  Beispiele  der  mehr  naturalistischen  Ara- 
beske, des  Laubgewindes  PU).  Und  zwar  ist  es  hier  speciell  eine  verklärte  Dar- 
stellung der  bei  Kirchenfesten  um  die  Pforten  gelegten,  unten  in  Gelassen  stehenden 
Stangen,  an  welche  Laub,  Blumen  und  Früchte  angebunden  werden  (Fig.  243).  An 
<ler  dritten  Thür  geht  der  Naturalismus  schon  beinahe  über  die  erlaubten  Grenzen. 


^ 148.  rtortoii  ii7k1  Gitter. 


I)i(“  "Pliürtliigel  V(ni  St.  Peter,  gegossen  14.41»  bis  14  1.')  von  Pilarete  nnd 
(?)  14onate11o’s  Urinier  Simone,  sind  in  ihren  deeorativen  llestandtlieilen  nocli  ziem- 
lich unfrei.  T4onateUo's  kleine  ' rinirtlügel  in  der  Sacristid  von  S.  Loriaizo  in 
Florenz  sind  nur  dnreli  ihre  liöchst  lebendigen  Meiligentiguren  bedeutend. 

Auch  an  den  ehernen  Tbüren  des  .Tacoiio  Sansovino  ini  ( hör  von  S.  iVIarco 
zu  Venedig  und  des  (ingliehno  iMonaeo  am  4h’inm))hbogen  des  .\lfons  im  CastellO' 


Fi^.  247.  V'aliluriio  zu  Padua.  (Herdtlo.) 


Fig.  248.  Ciboriuiu  des  Domes 
zu  Siena. 


nuovo  ZU  Xeapel  heiT.seht  durchaus  das  Relief  über  die  Dceoration  vor.  - An- 
fang des  Baroekstyls  an  den  Pforten  des  Domes  zu  Pisa,  von  Gio.  da  Bologna. 

Aelter,  aber  nicht  bedeutend,  die  ehernen  Thüren  der  Cry])ta  des  Domes  von 

Xeapel. 

Die  auffallend  geringe  Zahl  solcher  Pforten  erklärt  sich  u.  a.  durch  die  Sel- 
tenheit vollendeter  Fassaden,  bO.  Umsonst  entwarf  Donatello  eine  4'hür  für  das 
Baptisterium  von  Siena  (Vasari  II,  p.  414  s.  (Le  M.  III,  )).  s.),  v.  di  Dona- 
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tello ; Milaiiesi  li,  ]).  207).  (laiiz  eiiifaclie  elieriie  Thüren  übergehen  wir.  — Laut 
Malipiero  (Archiv,  stör.  VH  , I,  p.  339)  nahm  Carl  VIII.  1495  eherne  Thüren 
aus  dem  Castell  von  Neapel  und  sandte  sie  als  Siegeszeichen  nach  Frankreich. 
Das  schönste  eherne  Gitter  im  Dom  von  Prato  (Cap.  della  Cintola) , von  dem 
Florentiner  Bruno  di  Ser  Lapo,  1444,  mit  anmuthiger  IJmdeutung  gothischer  Mo- 
tive ; zierliches  Rankenvmrk  und  Figürchen,  als  Bekrönung  Palmetten  und  Cande- 
laber  (14()1  von  Pasquino  di  Matteo  aus  Montejuilciano).  — lieber  das  bronzene 
Strickgeflecht  oberhalb  des  mediceischen  Sarcophages  in  S.  T.fOrenzo  zu  Florenz  eine 
echt  naturalistische  Bewunderung  bei  Yasari  111,  p.  362  (Le  M.  V,  p.  143),  v.  di 
Verrocehio.  — Leber  die  Bronzegitter  des  Sienesen  Antonio  Ormanni  am  Eingang 
der  Tjibreria  und  an  der  Durchsicht  in  die  ünterkirche  im  Dom  von  Siena,  sowie 
in  S.  Agostino , Milanesi  II,  p.  458;  Yasari  III,  p.  518  (Le  M.  Y,  p.  285),  im 
Comment.  zu  v.  di  Pinturicchio,  und  HL  p.  688,  Nota  1 (Le  M.  AH,  p.  141, 
Nota),  V.  di  Signorelli.  — Leber  das  Gitter  und  die  Candelaber  an  Sansovino’s 
Altar  in  S.  Spirito  zu  Florenz,  A^a'^ari  lA^,  p.  512  (Le  M.  AHH,  p.  164),  v.  di 
Andrea  Sansovino.  — Die  Gitter  für  die  Anfoniuscapelle  im  Santo  zu  Padua,  be- 
reits getonnt  von  dem  vortrefflichen  Decorator  Tiziano  Minio,  blieben  durch  dessen 
Tod  (1552)  unausgeführt;  Scardeoniiis,  ap.  Graev.  thesaur.  A^I,  HI,  Col.  428.  Die 
Stiiccaturen  derselben  Caj^elle  s.  § 177. 

Ein  gleichmässig  geltendes  ästhetisches  Gesetz  wird  sich  in  diesen  Arbeiten 
kaum  nachw eisen  lassen,  indem  die  Einen  mehr  herb  architectonisch , die  Andern 
mehr  spielend  decorativ  verfahren.  Masseinveise  sind  eherne  Gitter,  Schranken  etc. 
erst  aus  der  Barockzeit  vorhanden. 

Die  Gitter  aus  geschmiedetem  Eisen,  in  der  gothischen  Zeit  bisweilen  treff- 
lich und  in  ihrer  AA'eise  vollkommen  (das  beste  vielleicht  in  der  Sacristei  von 
S.  Croce  in  Florenz;  ein  anderes  berühmtes  im  Dom  von  Orvieto  1337,  vgl.  Deila 
AAlie,  storia  del  duomo  di  Crvieto,  ]}.  111  und  Doc.  35;  andere  ervcähnt  bei  Mi- 
lanesi I,  p.  309,  H , p.  13,  14,  163)  wollen  zu  der  Formenwelt  der  Eenaissanee 
ungleich  Aveniger  passen,  ln  der  ersten  Hälfte  des  XA^I.  Jahrhunderts  AAmr  für 
Eisenzierrath  ein  gcAv.  Gio.  Batt.  Cerabalia  berühmt  (Loniazzo,  p.  423),  ob  insbe- 
sondere für  Gitter,  Avird  nicht  gesagt. 

Zu  Ende  des  XA^.  Jahrhunderts  Avar  in  Florenz  Niccoh)  Grosso , genannt  Ca- 
parra,  eine  Specialität  für  die  eisernen  Fahnen-  und  Fackelhalter  am  Erdgeschoss 
der  Paläste;  yoii  ihm  sind  auch  die  berühmten  I.iaternen  am  Pal.  Strozzi  (Eig.  244). 
Tmrenzo  magnifico  Avollte  sogar  Arbeiten  des  Grosso  als  Geschenke  in’s  Ausland 
schicken.  AMsari  lA"^,  p.  445  ss.  (Le  M.  YHI,  p.  118  ss.),  v.  di  Cronaca.  Diese 
energischen,  edeln  und  zugleich  derben  Zierstücke  gehören  freilich  nur  zum  Horen- 
tinischen  Eusticapalast. 


§ 149. 

L G n c li  t e r und  a"  e r s c h i e d e n e G e g e n s t ä n d e. 

Der  bronzene  Stelileuchter  der  Renaissance  ist  auaii  dem  antiken  soAvolil 
als  von  dem  mittelalterlichen  unabhängig;  sein  ySinn  ist  eher  der  eines  in 
die  Bedingungen  des  Erzes  übertragenen  antiken  Marmorcandelabers. 


^ 141).  Lenchtt‘1-  iukI  ver:?(  liii‘(icMic  ( iegenstiindt'. 


Seitdem  die  Uron/.elt'iuditer  zuiiuil  aus  Pompeji  masseinveise  vorliaiideii  sind, 
kann  ]iienil)er  kein  Zweifel  lierrs(dien.  Ks  felilt  ihnen  dnnduius  die  vasenartiov' 
Aushamdmno'  und  Eiiizielmn.u',  mit  Einem  Wort  das  (lewhditige.  dessen  dev  Altar- 
lem  litev  s(dion  als  Eräü'er  einer  S(dnveren  Kerze  (niclit  l>loss  eimn’  Lampe)  Ledarf. 

Auf  den  i\[arni(>reandelal)er  1 td)  al-^  \A)rhild  weist  amdi  das  hisweilen 
iip})ige  Laubwerk  und  die  Aiislnllnng  sohdier  Tlieile  liin , welclie  heim  antiken 
Er(mzeeandelal)er  offen  und  diirehshditig  ]»leil)en,  z.  IL  der  Kaum  zwisehen  den 
liier  änsserst  kräftig  gidiildeten  Thierfnssen. 

nie  vorziigli(disten  Iwueliter  sowolil  für  Altarkerzeii  als  für  grtissere : mehrere 
in  der  Certosa  liei  Ihivia.  aneli  in  einiu-en  venezianisehen  Kirehen,  z.  IL  alla  Salute. 


Fig.  250.  Tliürklupfer  von 
Bologna.  iNoliI.) 


Fis.  249.  Falinen-  oder  Fackelhalter  zu  Siena. 


Sodann  der  grosse  Csterkerzenleiicliter  des  Andrea  Uiecio  im  Santo  zu  Eadua, 
1507  bis  1516,  von  ausserordentlieliem  Keielithnm  an  Keliefs,  Eekffguren  und 
Zierrath  jeder  Art,  und  von  schönstem  (Jesclimack  in  allen  Details;  nur  hat  das 
(lanze  zu  viele  Eheile  im  \A‘rhältniss  zur  (irr»sse,  was  auch  von  dem  (.)sterkerzen- 
leuchtm’  des  Eresciano  in  der  Salute  zu  Venedig  gilt  ( Fig.  245). 

Anderes  s.  unten  hei  Anlass  der  (Ttddsidimiedekunst. 

Der  allgemein  verbreitete  monumentale  Prachtsinn  wies  dem  Erzguss 
viele  Gegenstände  zu,  welche  sonst  aus  Stein  oder  Eisen  und  in  weniger 
edeln  F'ormen  wären  gebildet  worden. 

Die  bronzene  reichvcrziorte  Easis  einer  antiken  ehernen  Statue  in  den  rttizien, 
wahrscheinlich  von  Desiderio  tla  Settignano  15;)  , 

T)ie  Halter  für  die  F''ahnennia>te  auf  dem  .Marcus|)latz  zu  \h'medi2’.  von  ..Vle.'^- 
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sandro  Leopardo  136),  vielleiclit  die  scliönste  denkbare  Inisimg;  der  betreffenden 
Aufgabe  (Fig.  246). 

Kine  eherne  Wahlurne  in  l^adua  (Fig.  247 1. 

Die  schlanken,  originell-pracditigen  Altartabernakel  ini  Dom  zu  Siena  (1460  bis 
1472)  von  Yecehietta  und  in  der  Kirche  Fontegiusta  von  Lorenzo  Marinna  (Fig.  248). 

Heber  die  etwas  frühem  Arbeiten  des  (Jio.  di  Turino  in  Siena  (st.  um  1454), 
das  Thürcheii  einer  Balustrade,  ein  A^eihbecken , ein  Ta1)ernakel  etc.  Vasari  III, 
p.  305  (Le  j\I.  Y,  p.  105  ss.)  im  (kjinment.  zu  v.  di  Aut.  Pollajuolo.  Vgl.  § 181. 

Michelangelols  Ciborium  für  S.  Alaria  degli  Angeü  zu  liom,  zu  A'asariA  Zeit 
s(dion  grösstentheils  im  Gruss  fertig,  scheint  niidit  mehr  vorhanden  zu  sein. 

lYber  die  Leuchter  und  den  Tabernakel  des  (Tirol.  Lombardi  müssen  wir  auf 
A^asari  AH,  480,  Xota  5 (Le  M.  XI,  p.  241  und  Nota),  v.  didarofalo  verweisen. 

Die  ehernen  Thürringe  und  Haken  am  Pal.  del  Alagnitico  zu  Siena  (Fig.  241)), 
von  Giacomo  Cozzarelli  (um  1500),  der  auch  schöne  Consolen  für  Engelfiguren  im 
Dom  goss;  Alilanesi  III,  p.  28.  — Etwas  später  arbeitete  daselbst  in  ähnlichen 
Gegenständen  Carlo  d’Andrea  und  dessen  Sohn  Giovanni,  ibid.  p.  68.  — Kleine 
bronzene  Weihbecken  in  Fonteginsta,  Amn  GioAmnni  delle  Bombarde,  1480,  und  im 
Dom  (Sacristei),  Amn  Gio.  di  Turino,  letzteres  emaillirt  und  auf  einen  Engel  ge- 
stützt. — Die  Thürklopfer  in  Bologna  sind  fast  alle  spätem  LAsprungs  (Fig.  250). 

AAn  den  ehernen  (und  Amllends,  bei  Paul  II.,  silbernen)  KülilAmsen,  Kohlen- 
becken u.  dgl.  Geräthen,  Amn  Avelchen  besonders  BenAmnuto  Cellini  spricht,  ist 
nichts  Erhebliches  erhalten.  ---  AA^o  die  am  schönsten  Amrzierten  (Tlocken  nnd 
Kanonen  sich  befinden,  ist  dem  A'erfasser  nicht  bekannt. 

Bronzegeräthe  mit  eingelegter  Arbeit,  alF  azimina,  in  venezianischen  Häusern; 
SansoAuno,  A^enezia,  Ami.  142. 

Yon  den  zAvei  eheimen  Cistcrnenmündungen  im  Hof  des  Hogenpalastes  (1556 
und  1559)  kann  besonders  die  eine  mit  üppigem  figürlichem  Sehmnck  Auelleicht 
eine  nahe  Idee  Amn  Beiwenuto’s  nntergegangenen  Arbeiten  geben. 
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§ 150. 

A b n a h m e der  Bemalung  seit  de  m XI V.  .J  a h r li  u n d e r t. 

Die  Alerzierung  hölzerner  VVTrndbekleiditngen,  Sitze  mul  Geräthe  hatte 
im  Mittelalter  liaiiptsächlicli  in  Bemalung  und  Vergoldung  bestanden.  Ein 
höherer  decorativer  Styl  konnte  erst  beginnen,  als  sich  auch  die  Holzarbeit 


gen  mit  Hölzern  verschiedener  Farbe  (Intarsia)  verliess. 


S 150.  Al)nalnne  der  l^einaluiig  seit  dem  W\.  Jalirliundert. 


:l()5 


Wenn  selbst  die  ]\Iarmorscnl]!tnr  der  ])isanise]ien  Scliiile  noeb  bisweilen  poly- 
(dironiatiseli  war,  und  Wenn  ini  Norden  der  bölzernc  gesebnitzte  Scbrein  bis  s])ät 
in  reielien  .Far])en  pran^rte,  so  darf  es  nicbt  befremden,  dass  z.  H.  in  Siena  noch 
IdTO  ein  Holzlenebter,  DlTb  ein  Stiminzettelkasten,  1580  ein  Iveli(|uiens(direin  und 
1112  ein  Saeristeiselirank,  sowie  ein  .Loanzes  grosses  Chorstiiblwerk  (s.  unten)  mit 
llenialun«:  vorkoinnien;  Alilanesi  I,  |).  21),  dl,  -K).  Giotto  batte  ja  die  Saeristei- 
seliränke  von  S.  Groee  in  Florenz  mit  seinen  berühmten  dkifelehen  (Leben  Cbristi  und 
des  h.  Franz)  .a’esclimüekt.  — Aueli  der  Archiv- 
s(dirank , den  die  Florentiner  Idol  mit  22  (Johh 
gülden  bezahlten  , war  wohl  ein  farbiges  Fracdit- 
werk;  Gaye,  carteggio  1,  ]>.  öOT. 

Die  leiii  plastische  Ausbildung  des  einrabnien- 
den  Elementes  konnte  sieh  erst  vollziehen,  als  vor 
Allem  di('  Flächen  nicht  mehr  der  Alalerei,  son- 
dern dem  gedäm})ftern  Vortrag  der  Intarsia  ge- 
hörten, mit  w'elehem  nun  die  geschnitzten  Eheile 
ein  harmonisches  Ganzes  ausmachen  sollten. 

Die  letzte  Werkstatt , aus  welcher  bemalte 
blol zarbeit  jeder  Gattung  in  grosser  Aleuge  hervor- 
ging, die  des  Xeri  de’  Eicci,  vgl.  \bisari  II,  p.  85 
( Le  51.  11,  p.  250),  Comment.  zu  v.  di  Lor.  Bicci. 

Die  Intarsia  ist  eine  jüngere  Schwester 

des  Mosaiks  und  der  Glasmalerei.  Sie  setzt, 
wie  alles  absichtliche  Verzichten  auf  reichere 
Darstellungsniittel,  schon  eine  hohe  Verfeine- 
rung des  künstlerischen  Vermögens  voraus. 

Eine  frühe  Stätte  derselben  war  in  Orvieto, 
dessen  Alosaikfassade  auch  dem  Holzmosaik  rufen 
mochte.  Die  frühsten  bekannten  Arbeiter  aber, 
welche  Iddl  das  Stahlwerk  des  ( hores  mit  ein- 
gelegter Arbeit  aus  Ebenholz,  Bux,  Xussholz  und 
Albuccio  versahen,  waren  fast  lauter  Sienesen,  und 
ebenso  der  damalige  Dombaumeister  Giov.  Am- 
man ati , welcher  die  Vorzeichnung  angab;  (Deila 
Valle)  storia  del  duomo  di  Drvieto,  p.  10b  und 
Doc.  31.  Vgl.  Alilanesi  I,  p.  19b.  - Dazwischen 
kommen  jedoch  wieder  bemalte  Arbeiten,  und  zwar 
in  Siena  selbst,  wo  <las  bereits  berühmte  Stuhlwerk 

des  Donichors  von  1259  (1.  c.  p.  139)  einem  seither  ebenfalls  verschwundenen 
spätem,  1363 — 1397,  weichen  musste  (1.  c.  ]>.  328  ss.).  Dasselbe  war  reich  ligurirt 
und  noch  grüsserntheils  oder  ganz  bemalt,  aucli  vergoldet ; von  Intarsia  wird  nichts 
gemeldet.  Es  mag  das  letzte  gothisdie  Stuhlwerk  höhern  Hanges  gewesen  sein. 
— Auf  der  Schwelle  zum  neuern  Stvl  steht  dann  das  jetzige  Stuhl  werk  im  Dom 
von  Orvieto,  von  dem  Sienesen  Pietro  di  Minella  (in  Arbeit  vor  14.‘)3),  mit  sehr 
vollkommen  beliandelter  Intarsia  im  Eigürlichen  sowohl  als  im  Ornament  (Fig.  251). 

1>  u r c k li  a r d t , Italion.  Kcnaissaiice.  3.  And.  20 


Fig.  251.  Cliorstulil  von  Oz’vieto. 
(Vohl.) 
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Noch  um  die  Zeit  des  Anfanges  der  Henaissaiice  finden  sich  in  Einem  sienesischen 
Meister,  Domenico  di  Niccolo , die  drei  verwandten  Künste  beisammen:  Intarsia, 
Glasmalerei  (oder  wenigstens  Glaserei)  und  figurirtes  Bodenmosaik;  Milanesi  I!, 
]).  2d8  s. 


§ 151. 


S t e 1 1 n n ff  der  Intarsia. 


Im  XV.  Jahrhundert  ist  die  Intarsia  namentlich  der  Stuhlwerke  an- 
erkannt der  wichtigste  Theil  der  Decoration  in  Holz  und  bestimmt  den 
Ruhm  des  Holzarbeiters.  Ausser  heiligen  Gestalten  und  Geschichten  ver- 
traut ihr  die  Renaissance  zwei  ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  an : die  In- 
tarsien stellen  theils  möglichst  schöne  freie  Ornamente  dar,  theils  Ansichten 
von  Phantasiegebäuden , w^elche  als  unerfüllte  Programme  des  damaligen 
Baugeistes  (§  63)  betrachtet  werden  müssen.  Als  eigentliches  Gewerbe 
trotz  hoher  Preise  niemals  gewinnbringend,  fiel  diese  Kunstgattung  mit  der- 
zeit besonders  Ordensleuten  anheim. 

lieber  die  Intarsia  im  Allgemeinen  und  über  die  farbige  Beizung  der  Hölzer 
insbesondere  Yasari  I,  p.  202  (Le  ]\I.  I,  p.  178),  Introduzione , wo  jedoch  schon 
etwas  abschätzig  davon  geredet  wird. 

Die  berühmtesten  Meister  im  XV.  Jahrhundert:  Domenico  di  Niccolo  von 
Siena,  Giuliano  und  Benedetto  da  Majano,  Prancione,  Giuliano  da  Sangallo  u.  a. 
— Florenz  hatte  1478  nidit  Aveniger  als  84  Werkstätten  Amu  Intarsiatoren  u.  a. 
Holzdecoratoren  (Fahroiii,  A^gl.  § 135). 

Dann  um  1500  und  später:  Gio.  und  Ant.  Barili,  Baccio  d’Agnolo,  die  floren- 
tinische  Familie  Tasso;  — in  Oberitalien  die  Lendenara,  eigentl.  Canozzi  (vgl.  CaLi, 
Dei  Canozzi  o Genesini  Lendinaresi,  im  Politecnico  XIX) ; Fra  GioAmnni  da  Verona 
(vgl.  Franco,  di  fra  GioA^.  da  Yer.  e delle  sue  opere,  Verona  1863);  Fra  Damiano 
da  Bergamo,  Schüler  eines  schiavonischen  Mönches  in  Venedig;  Fra  Vincenzo  da 
Verona  ; Fra  Raffaele  da  Brescia. 

In  der  Zeit  der  beginnenden  Ausartung:  Baccio  d’AgnoloA  Söhne  Giuliano 
und  Domenico;  Bartol.  Negroni,  genannt  Riccio  (über  Avelchen  Näheres  Vasari  VI, 
p.  414  s.  (Le  M.  XI,  p.  171),  im  Commeiit.  zu  a^  di  Sodoma). 

In  Siena  gab  seit  1421  der  genannte  Domenico  Lehrlingen  Unterricht  in  die- 
ser Kunst  mit  Auftrag  und  Unterstützung  des  Staates ; Milanesi  11,  p.  103 ; aber 
1446  klagt  er,  dieselbe  trage  Avenig  ein  und  last  Niemand  habe  dabei  aushalten 
wollen,  ib.  p.  237  (und  Gaye  1,  ]>.  155);  zwei  andere  Meister  klagen  1453,  sie 
seien  alt  und  arm  darob  geworden,  Mil.  H,  p.  287.  (Supplik  eines  andern  armen 
alten  Holzdecorators  vom  Jahr  1521,  ib.  III,  p.  75.) 

Die  Intarsia  konnte  in  der  That  am  Besten  von  Mönchen  mit  völlig  gesicher- 
ter Existenz  betrieben  Averden,  und  zAvar  Avaren  es  Amrzüglich  OlKetaner. 

In  Florenz  haben  zwei  Stadtpfeifer  ihre  viele  Müsse  auf  diese  Kunst  gewandt ; 
\ asari  HI,  p.  344  s.  (Le  M,  V,  p.  138  ),  ax  di  Ben.  da  Majano. 

Da  es  sich  AA-esentlich  um  den  Grad  der  Feinheit  in  der  Ausführung  handelte, 
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Fig.  252.  Cliorstiilil  au.s  !S.  Maria  in  Organo  zu  Verona.  (Ohne  die  l.»ecke.) 
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Hessen  die  Besteller  sieh  von  den  Meistern  Proben  einsenden;  so  1444  die  Orvie- 
taner;  Deila  Valle,  duomo  di  Orv.,  Doc.  67. 

44ir  hg’urliclie  Darstellungen  befolgten  die  Intarsiatoren  nicbt  selten  Conipo- 
sitionen  von  Andern  ; so  der  in  seiner  Art  grosse  Pra  Damiano  die  Zeichnungen 
des  Bernardo  Zenale,  des  Troso  von  Monza,  des  Bramantino  n.  A.  für  die  Chor- 
stühle von  8.  Domenico  in  Bergamo  (Anonbno  di  Morelli);  auch  von  seinem  be- 
rühmten Stnlilwerk  in  S.  Domenico  zu  Bologna  mit  dem  imendliclien  Beicbthum 
von  Historien  wird  man  Aehnlicbes  voranssetzen  dürfen.  Er  arbeitete  sonst  sogar 
noch  nach  Zeichnungen  des  Salviati  (Vasari  Yll,  p.  16  (Le  M.  Xll,  p.  56),  v.  di 
S. ) und  des  Yignola  (ibid.  105,  131  s.),  v.  di  T.  Zuccliero).  Zwei  seiner  Schüler 
reproducirten  am  Stuhlwerk  von  S.  Maria  maggiore  in  Bergamo  Compositionen  des 

Lorenzo  Lotto  (Anonimo  di  Alorelli).  — Für  S.  Agostino 
in  Perugia  soll  Perugino  dem  Baccio  d’Agnolo  das  Stubl- 
werk  überhaupt  vorgezeiclinet  haben;  Yasari  III,  p.  605 
(Le  M.  YI,  p.  62),  Comment.  zu  v.  di  Perugino. 

§ 152. 

Die  Intarsia  nach  Gegenständen. 

Als  Frühstes  gelten,  obwohl  nur  mit  beschränk- 
tem Rechte,  solche  Intarsien  an  Stuhl  werken  und  Kir- 
chenschränken, welche  bauliche  Ansichten  darstellen. 

Yasari  T,  p.  202  s.  (Le  M.  1,  p.  179),  Introduz.  Er 
meint,  die  Perspectiven  von  Gebäuden  seien  das  Frühste 
gewesen , weil  sie  vermöge  der  vorherrschenden  Gerad- 
linigkeit am  leichtesten  in  Holz  darzustellen  seien.  Allein 
die  Kunst  beginnt  überhaupt  nicht  immer  mit  dem  lech- 
nisch  Leichtesten,  und  das  Stuhlwerk  von  Orvieto  mit  seinen  sehr  schön  aus- 
geführten Halbfiguren  widerlegt  ihn.  4Yahr  ist  nur,  dass  die  nichtfigurirten  In- 
tarsien im  XY.  Jahrhundert  im  Ganzen  das  IT ebergewicht  haben  und  dass  die  ganz 
grossen  Unternehmungen  von  reichfigurirten  erst  um  1500  beginnen. 

Dann  soll  Brunellesco,  der  Gründer  der  Perspectivik , die  Intarsiatoren  ganz 
besonders  auf  bauliche  Ansichten  hingewiesen  haben ; II,  p.  333  (Le  M.  III,  p.  197), 
V.  di  Brunellesco.  Der  dicke  Holzarbeiter,  der  in  der  bekannten  Novelle  sein 
Opfer  wird,  hiess  Manetto  Ammanatini. 

Die  wichtigsten  erhaltenen  Arbeiten  ganz  oder  überwiegend  perspectivischer 
Art  sind  die  Intarsien  der  Stuhlwerke  im  Dom  von  Siena  (1503,  von  Fra  Gio- 
vanni da  Yeroiia),  — an  den  Thüren  der  von  Rafael  gemalten  Zimmer  im  Yatican 
(von  Fra  Giovanni,  die  geschnitzten  Theile  von  Gian  Barileh  — in  der  Sacristei 
von  S.  Marco  zu  Venedig  (1520  u.  f.  von  Antonio  und  Paolo  da  Mantova,  Fra 
Yincenzo  da  Verona  u.  A.,  wo  die  Wunder  des  h.  Marcus  wesentlich  als  Staffage 
grosser  Stadtansichten  dienen),  — in  der  Cap.  S.  Prosdocimo  bei  S.  Giustina  in 
Padua,  ■ — in  S.  Maria  in  Organo  zu  A"erona  (1499,  von  Fra  Giovanni,  Fig.  252) 

— und  ganz  besonders  in  S.  Giovanni  zu  Parma  (von  Zucclii  und  Testa); 

— auch  in  einer  Capelle  von  S.  Petronio  zu  Bologna  Treffliches  (von  Fra 
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Ivattäele  da  Dreseia ) ; ^ elienso  in  S.  (Jiovaiini 
Paolo  Sacca). 


in  3I()iit('  ebenda  (152;).  A'on 


A'oii  (Jiiiliano  niid  .Vntonio  da  Saugallo  (s,  deren  Leben  Vasari  IV,  ]>.  2()S  und 
Nota,  nebst  ( oinment.  ]>.  2115  ss.) ; Le  31.  YII,  ]).  20'.l  s.  und  Xota,  ne])st  Conmient. 
j).  21)0  SS.  ! sind  niit  Ausnabnie  der  perspeetiviseben  Intarsien  ini  Doniebor  zu  Lisa 
wobl  Leine  nielir  erlialten.  Die  Camera  della  Hegnatiira  Iiatte  Anfangs  ringsum 
unter  den  Fresken  ein  (letätel  mit  perspectiyiscben  Intarsien,  von  Fra  Ciovauui 
wie  die  Tbüren;  A asari  lA",  p.  557  s.  (Le 
AI.  VI 11,  p.  20),  di  Uaffaello;  V,  p.  (>22 
s.  (Le  AL  X,  ]).  Ibb  s.),  V.  di  Perino.  Leber 
diesen  Aleister  überbaiipt;  V,  p.  510  ss. 

• (Le  AL  IX,  }).  l‘.)()  SS.  und  Note),  v.  di  Fra 
(Jioeoudo.  — Ebenfalls  iintergegangen : die 
ganze  reiche  Ausstattung  von  S.  Elena  zu 
Venedig,  die  Saeristeiscliränke  und  die  Clior- 
Stühle,  deren  Intarsien,  von  Fra  Sebastiano 
da  Itovigiio  um  LIM),  nickt  -weniger  als 
54  Ansiebten  l)erülimter  Städte  entliielten; 

Sansovino,  A'enezia,  fol.  7b.  — Auch  das 
beriilimte  Htulilwerk  im  Chor  des  Santo  zu 
Padua,  von  den  Brüdern  Lendenara,  über 
welelies  schon  im  XV.  Jahrliundert  ei- 
gene Schriften  erschienen , ist  nicht  mehr 
vorhanden;  vgl.  Selvatico’s  Xote  zu  \a- 
sari  III,  p.  404  (Le  AL  A",  p.  175),  v.  di 
Alantegna. 

Am  nächsten  liängen  hiemit  zusam- 
men die  Innenansichten  von  Schränken 
mit  leblosen  Gegenständen,  gottesdienst- 
lichen Geräthen , Büchern  , Musikinstru- 
menten u.  s.  w. 

Sie  kommen  nicht  bloss  an  Schrank- 
thüren  vor,  sondern  häufig  auch  an  Chor- 
stühlen, zumal  am  untern  Tlieil  der  Püek- 
lehnen.  Es  sind  vielleicht  die  frühsten 
Stillleben  der  modernen  Kunst,  oft  mit  \Ar- 

hingen  nacli  Illusion  und  doch  noch  von  einer  gewissen  Idealität  des  Stvles. 


P'ig.  254. 


Cliorstülile  aus  S.  (Uovaiini  in 
Parma.  (Nohl.) 


Sodann  werden  bisweilen  die  Hauptfelder  mit  dem  allerschönsten,  auf 
das  A\’ohlgefälligste  im  Baum  vertheilten  Arabeskenwerk  geschmückt. 

Das  Beste  in  Florenz:  das  Getäfel  der  Sacristei  von  S.  Croce,  und  zwar  hier 
nielit  die  Alittell'elder,  sondern  die  einfassenden  Pbeile;  — sodann  das  (horstuhl- 
werk in  S.  Alaria  novella  in  seinen  obern  Tbeilen,  ein  frühes  und  ausgezeich- 
netes Whrk  von  Baccio  d’Agnolo  (^  52);  — zu  A^enedig  das  Getäfel  im 
Chor  von  S.  Alareo;  — zu  Verona  die  untern  Lbeile  der  Bücklehnen  in  S. 
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Maria  in  Organo  (vgl.  Fig.  252);  — zu  Mailand  die  Chorstülile  in  S.  Maria  delle 
(irazie  (?). 

Endlich  genossen  natürlich  die  hgurirten  Intarsien,  bisweilen  ganze 
grosse  Reihen  von  Historien  und  rings  um  den  ganzen  Chor  laufende  Friese, 
den  grössten  Ruhm  (§  151). 


Fig.  255.  Cliorstulil  in  S.  Maria  maggiorc  zu  Bergaiuo.  ^Lasius.) 


Ini  Figürlichen  zeichnete  sich  von  den  Meistern  der  Renaissance  zuerst  Do- 
menico  di  Miccolo  in  hohem  Grrade  aus  mit  seinen  Intarsien  in  der  ohern  Capelle 
des  Pal.  pubblico  zu  Siena.  — Dann  die  Florentiner  Giuliano  und  Henedetto  da 
Majano;  riiuliano’s  Priesterstuhl,  d.  h.  der  ehemalige,  nicht  der  jetzige,  liebendem 
Hochaltar  des  Domes  von  Pisa;  — seine  Thür  im  Audienzsaal  des  Pal.  vecchio 


S l-)‘2.  Die  Intarsia  nacli  0 ('genständcn. 


zu  Florenz,  wobei  ihnn  sein  Fruder  Fenedetto  und  Inaneionc  (i<  5!l)  lialfen,  mit 
den  F.ildnissen  Dante’s  und  Fetrarea’s.  Fenedetto  niaebte  Triiben  mit  Intarsia 
Inr  Koni”-  ^lattliias  ('orvinns  von  UiiLmm,  welche  wie  seine  meisten  iibrit»-en  Holz- 
arbeiten nntergegaiigen  sind.  Vasari  II,  ]>.  l(i<s  s.  (Le  M.  IV,  p.  i>  ss.),  v.  di 
Hiuliano  da  iMajano,  tll,  ]).  d'M  ss.  (Le  M.  V,  p.  12S  ss.),  v.  di  Fenedetto’da  M. 

i\Iebrere  Iiitarsiatoren  maeliten  damals 
ihr  (lescliäft  in  Lai<>:arn.  — Fii>-iirirte 
Intarsien  am  Chorstubl werk  der  Ivirclie 
zu  Fienza  rülimt  Pius  II.  (Coninient. 

L.  IX,  p.  — Antonio  Farile  von 

Siena,  der  das  jetzt  untergegangene 
Stublwerk  der  Certo-<a  von  iMaii'ffiano 
theils  mit  Perspectiven,  tlieils  mit  Pdgu- 
ren  sclimnckte,  durfte  sicli  irgendwo  in 
einer  Intarsia  selber  portratiren  und 
seinen  Xamen  nud  die  Worte  beiPio-en: 

O 

caelo,  non  penicillo  excussi  1 502,  indem 
seine  Arbeit  wie  gemalt  aussali.  — Sein 
X'etfe  (üovanni  Farile,  der  ihm  in  Mag- 
giano  lialf,  ist  dagegen  mehr  durcli  die 
geschnitzten  Theileberiilimt;  Milanesi  IF, 
p.  AIS,  FFF,  p,  52,  74,  und  Vasari  IV, 
p.  41;)  (Le  5F.  A^FFF,  p.  1)3  s.)  in  den 
Xachträgen  zu  v.  di  FdatfaeFlo,  wo  die 
Arbeiten  beider  Harili  verzeichnet  sind. 

Sodann  die  berühmtesten  Arbeiten 
in  ( Iberitalien : Fra  f lamiano’s  Stuhl- 
werk in  S.  Domenico  zu  Ffologna,  mit 
zahllosen  Historien  und  mit  einem  Fn= 
tarsiafries,  dessen  Inschrift  (§  161)  von 
Kinderfiguren  umspielt  ist;  — nnd  das 

Stiihlwerk  in  S.  Alaria  maggiore  zu  y,-  o-r  1 ^ 

- ^ Jig.  2r,b.  thorstuhl  aus  S.  Martino  bei  Palermo.  (Nohl.) 

Fergamo  (vgl.  § 151;  die  Historien  nicht 

an  dem  in  iig.  2.);)  abgebildeten  Tlieile).  Geringer  sind:  die  figürliclien  Theile 
der  Intarsien  in  der  Sacristei  von  S.  AFarco  zu  Venedig,  diejenigen  im  Dom  von 
Genua  etc.,  — sehr  zierlich  historiirt  der  Bischofstliron  im  Dom  von  Pisa,  von 
Giovannni  Fattista  Cervellesi  1536. 


§ lb3. 

Das  S c h n i t z w e r k der  C h 0 r s t ü h 1 e. 

Die  geschnitzten,  einfassenden  Theile  der  Chorstühle  stellen  auf  ihre 
Weise  eine  ideale  Architectur  dar,  wie  die  Fjinfassnngen  der  marmornen 
Altäre  nnd  Gräber.  Der  Stoff  gestattet  an  den  Zwisclienstntzen  und  an 
den  obern  Aufsätzen  die  reichste  durchbrocFiene  Arbeit  (Fig.  253  und  254). 
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Ijetzteres  sehr  schön  am  Stahlwerk  ini  Dom  von  Genua  und  in  S.  Maria 
maggiore  zu  Bergamo  (Fig.  255).  — Aus  späterer  Zeit  und  nocli  vom  Trefflicksten : 
der  Bischofstliron  sanimt  den  näclisten  Reihen  im  Dom  von  Siena,  1569  von  Bartol. 
Negroni,  genannt  Riecio ; im  Plastischen  (Putten,  Meerwunder  etc.)  vorzüglich  edel 
und  reicli,  das  Ganze  von  der  prächtigsten  Wirkung.  — Andere  ebenfalls  sehr 
reiche  Chorstühle  dieser  spätem  Zeit  in  S.  Martine  hei  Palermo  (Fig.  256),  — in 
S.  Severine  zu  Aeapel. 

AMii  Sitzen  weltlicher  Behörden  die  allerschönsten  im  Cambio  zu  Perugia;  — 
auch  das  sog.  Scanno  im.  Pal,  del  Coinime  in  Pistoja  vorzüglich.  — Im  Museum 
zu  Siena  Pilaster  von  einer  Wandhekleidung  des  Ant.  Barile,  reich  und  sehr  zierlich. 

Die  schönsten  reliefirten  Sitzrücken  hat  dann  das  berühmte  Stuhl  werk  in  S. 
Pietro  zu  Perugia,  von  Stefano  da  Bergamo  um  1535,  unter  Einfluss  der  Deco- 
ratioii  von  Rafaels  Loggien.  - Geschnitzte  Reliethistorien  kommen  erst  in  der 
sinkenden  Zeit  vor. 

Für  freistehende  mehrseitige  Alittelpulte , deren  unterer  Theil  zugleich  als 
Bücherschrank  gelten  kann,  mochte  das  von  Paul  II.  nach  Araceli  in  Rom  gestiftete 
(Vitae  Papar.,  Murat.  III,  II,  Col.  1009)  als  Vorbild  dienen;  von  den  erhaltenen 
die  trefflichsten  in  der  Badia  zu  Florenz  und  in  S.  Maria  in  Organe  zu  V erona, 
wo  auch  die  geschnitzten  Th  eile  des  Stuhlwerkes  von  besonderer  Eleganz  sind; 
ebenda  der  grosse  hölzerne  Stehleuchter  des  Fra  Giovanni. 

Von  hölzernen  Lettnern , zumal  für  Orgeln , linden  sich  wohl  die  besten  in 
Siena;  der  des  Ant.  und  Gio.  Barile  (1511)  im  Dom  über  der  Sacristeithür,  und 
der  prachtvoll  energische  des  Bald.  Peruzzi  in  der  Kirche  della  Scala  (Fig.  257). 
— Ein  reich  und  elegant  behandeltes  Orgelgehäuse,  ganz  vergoldet,  in  der  Minerva 
zu  Ivom  (Fig.  258).  ■ — lieber  Lettner  und  Stuhlwerk  in  dem  untergegangenen 
Idealkloster  der  Jesuaten  bei  Florenz  (g  85),  Vasari  III,  p.  571  (Le  M.  VI,  p.  34), 
V.  di  Perugino.  • — Mehrmals  werden  Lettner  auch  noch  bemalt  und  vergoldet ; 
Milanesi  III,  p,  187  s. 

An  den  frühsten  Stuhlwerken  der  Renaissance,  z,  B.  Milanesi  II,  240,  286, 
um  1440,  kommen  noch  gorgolle  (d.  h.  gargolle,  vgl.  § 18,  Speithiere)  vor,  ein 
Alotiv,  welches  bekanntlich  aus  der  gothischen  Architectur  auch  in  die  Decoration 
übergegangen  war.  Wahrscheinlich  aber  waren  sie  hier  schon  zu  Meerwundern, 
Delfinen  etc.  umgedeutet  und  nicht  mehr  vorspringend  gebildet. 


§ 154. 

Hölzerne  Pforten  und  W a n d h e k 1 e i d u n g e n. 

Die  hölzernen  Pforten  des  XV.  Jahrhunderts  haben  meist  einfaches 
Rahmen  werk  und  reichverzierte  Spiegel,  an  geschützter  Stelle  mit  Intarsien 
(§  152),  nach  aussen  mit  geschnitzten  Ornamenten.  Später  bleiben  die  Spiegel 
öfter  unverziert,  oder  erhalten  Wappen,  während  dann  gerade  das  Rahmen- 
werk eine  prachtvolle  Protilirung  und  geschnitztes  Laubwerk  u.  dgl.  gewinnt. 

kür  Kirchenpforten  des  XV.  Jahrhunderts  die  allgemeine  Vorschrift  bei  Alberti, 
de  re  aedit.  L.  Vll,  c.  15:  sie  von  Cypressen-  oder  Cedernholz  mit  vergoldetcH 


^ 154.  Hölzerne  rt'orten  mul  \\'aii(ll)eklei(linia:en. 


Knö])fen,  melir  solid  als^  zierlich  zu  arheiteu, 
Heliei',  iiiclit  Intarsia  zu  iz'eheu. 


und  ihren  Ornamenten  ein  niässia'es 


Fiiic.  257.  Orgellettnor  aus  S.  Maria  dclla  Scala  zu  Siena.  (Herütle.) 


Oute  Arheiteu  des  X^^  Jahrlumderts : 
und  (A]).  de’  Pazzi,  am  Dom  von  Lncca 


in  S.  Oroce  zu  Florenz  au  der  Sacristei 
an  mehrern  Palästen  nud  Kirchen  iu 


IL  Buch.  IV.  Kapitel.  Arbeiten  in  Holz. 


BU 


Neapel,  am  Dom  von  Parma  etc.,  sowie  die  ^ 152  erwähnte  Thür  im  Pal.  veechio 
zu  Florenz. 

Sodann  die  sehr  schöne  A'erhindung  des  (leschnitzten  (von  Gio.  Barile)  mit 
den  Intarsien  (von  Fra  Giovanni'l  an  den  Zwischenthnren  der  Stanzen  Kafaels  ira 
Vatican , 1514 — 1521  , vgl.  § 152.  — Fine  treffliche  gesfdinitzte  Thür  mit  dem 
Wappen  Julius  11.  im  Pal.  Apostolico  zu  Bologna. 

Vielleicht  das  Höchste  in  dieser  Gattung  die  geschnitzten  Thüren  der  vati- 
canischen  Loggien,  mit  dem  Wappen  Clemens  VH.  und  grossen  Löwenköpfen  in 
Rund  fehlem  in  der  Mitte. 

Eine  einfacdiere  Thür  von  Werth  in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

Serlio  im  IV.  Buch  gibt  nur  die  damals  geltende  Eintheilung  der  Spiegel, 
nicht  den  Schmuck  des  Einzelnen. 

Ganze  verzierte  Wandbekleidungen 
aus  der  besten  Zeit  sind  kaum  anderswo 
erhalten  als  in  Klosterrefectorien  und  in 
Sacristeien,  wo  auch  die  blossen  Wände 
eine  mit  den  Wandschränken  harmonisch 
fortlaufende  Holzbekleidung  verlangten.  In 


Fig 


258. 


Orgel  in  der  Minerva  zu  liom. 
(Nolil.) 


weltlichen  Gebäuden  wird  kaum  mehr  eine 
Boiserie  von  höherm  Werthe  Vorkommen. 

Unter  den  erhaltenen  Boiserien  ist  der 
Verf.  jetzt  nicht  im  Stande,  das  Beste  anzu- 
gehen. — Von  den  florentinischen  Stnben- 
getäfeln  ist  vielleicht  kein  einziges  erhalten; 
man  zerstörte  sie,  theils  weil  die  Mode  wech- 
selte, z.  B.  wenn  man  Arazzen  an  deren  Stelle 
setzen  wollte,  theils  auch,  um  die  in  das  Ge- 
täfel eingelassenen  oft  miniaturartig  zierlichen 
und  werthvollen  Malereien  heranszunehmen ; 
Vasari  II,  p.  148  s.  (Le  AI.  Hl,  p.  47,  48),  v.  di  Dello. 

Diese , welche  eine  Art  von  Fries  in  der  Boiserie  ausmaehen  mochten , sind 
für  die  erzählende  Composition  im  Breitformat  und  für  die  mythologische,  alle- 
gorische und  profan-historische  Alalerei  im  Allgemeinen  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung gewesen.  Sandro  Botticelli  malte  für  einen  solchen  Zweck  z.  B.  vier  Scenen 
aus  einer  Novelle  des  Boccaccio,  VasarilH,  ]).312)  (Le  AI.  Ay  p.  113y  v.  di  Sandro;  auch 
die  im  Commentar  p.  328  (124)  ervüihnten  vier  Bildchen  mit  den  Trionfi  Petrarca’s 
kiüinten  Avohl  eine  ähnliche  Bestimmung  gehabt  haben.  — AMsari  lA",  p.  139  (Le 
AI.  VH,  p.  119),  A".  di  Pier  di  Cosimo,  dessen  „storie  di  tWole“  in  einem  Stuben- 
getäfel, ebenso  p.  141  (121)  „storic  laccanarie“,  reiche  Bacchanale.  — Auch  die 
vier  Bilder  mit  kleinen  Figuren,  Avelehe  A^asari  A",  p.  190  (Le  AI.  IX,  p.  102),  a^  di 
Franciabigio  erAAÜihnt,  hatten  Auelleicht  eine  solche  Bestimmung.  — Die  Ueber- 
nehmer  der  Holzarheit  verfügten  bisAAmilen  je  naeh  Gunst  und  Ungunst  über  die 
Wahl  des  betreffenden  Malers,  A'asari  A^,  p.  50  (Le  Al.  AHH,  p.  294),  a^  di  A. 
del  Sarto.  — In  dem  Prachtzimmer  des  Borgherini  hätte  man  bei  der  Belagerung 
AV)n  1529  gerne  die  Wandbildchen  Andrea’s,  ibid.  ]).  20  (208),  AA’eggenommen,  um 


i:)4  Hölzerne  Pforten  und  Wandbekleidnngen 


> 
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Fig.  259.  Truhe  im  Kuiistgewerhemuseum  zu  Berlin.  Die  Filsse  modern.  (Siies  uaeh  Pliot.) 
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sie  iiacli  Frankreicli  zu  verkaufen;  sie  blieben  nur,  weil  man  das  ganze  Getäfel 
hätte  zerstören  müssen. 

Ueber  diese  ganze  Frage  vgl.  bei  Kinkel,  Mosaik  zur  Kunstgeschichte,  den 
wichtigen  Abschnitt:  „Anfänge  w^eltlicher  Malerei  in  Italien  auf  Möbeln.“ 

Ausserdem  mochte  am  ehesten  die  Thür  mit  einem  Gemälde  geschmückt 
werden.  Der  Anonimo  di  Morelli  erwähnt  in  Yenedig  zwei  solcher  Thüren  von 
Falma  Vecchio,  mit  einer  Ceres  und  einer  N^unphe;  ferner  Thüren,  welche  von 

einem  Schüler  Tizians,  Stehmo,  be- 
malt waren , in  einem  Zimmer  des 
Hauses  Odoni ; Truhen  und  Bettstatt 
waren  von  derselben  Hand  mit  Male- 
reien geschmückt. 


§ 155. 


Altareinfassungen. 


Das  Altarwerk  (Ancona)  des 
XIV.  Jahrhunderts  hatte  aus  einem 
System  von  grossem  und  kleinern 
Tafeln  bestanden,  zusammengefasst 
durch  ein  gothisches  Sacellum  von 
vergoldetem  Holz.  Das  XV.  Jahr- 
hundert, welches  sich  allmälig  für 
die  Einheit  des  Bildes  entschied, 
verlangte  nun  auch  für  dieses  eine 
architectonische  Einfassung,  deren 
Pracht  dem  Reichthum  und  selbst 
der  Buntheit  der  Darstellung  ent- 
sprechen musste.  Einige  der  schön- 
sten decorativen  Ideen  der  Renais- 
sance linden  sich  in  diesen  Bilder- 
rahmen, für  welche  bisweilen  der 
grösste  Aufwand  in  Bewegung  ge- 


Fig.  260.  Entwurf  zu  einer  Harfe  in  den  Uffizien 
zu  Florenz.  (Herdtle.) 


setzt  wurde. 

Die  mehrtheilige  Ancona  hielt  sich  bei  Fra  Angelico  da  Fiesoie  bis  um  die  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts  und  bei  den  Venezianern  noch  später;  bisweilen  ward  sie  in 
den  Styl  der  Renaissance  übergetragen,  zumal  in  Oberitalien,  wo  die  Anconen  bis  ins 
XVI.  Jahrhundert  dauern.  — Von  den  prächtigen  gothischen  Rahmen  derMuranesen- 
bilder  kennt  man einenVerfertigerCristoforoFerrarese  1446;  Sansovino,  Venezia,  fol.  91. 

Von  den  Rahmen  der  Renaissance  wurden  die  (wenigen)  weissmarmornen  er- 
wähnt § 144.  Man  bedurfte  doch  zu  sehr  der  Farbigkeit;  die  hölzernen  meist 
blau  mit  Gold,  doch  auch  die  Holzfarbe  mit  nur  wenigem  Gold.  Tn  seltenen, 
frühen  Beispielen  kommen  auch  Intarsien  vor;  Milanesi  II,  p.  257. 


^ 155.  Altareinfassuiigon. 
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Die  Altavstatiel  (Predella)  oft  mit  kleinen  (Icmiildeii,  doeli  aueli  als  verzierter 
Sockel.  — Als  Seiteneinfassiing  dienen  zvei  IMlaster  mit  Arakesken ; diese  tragen 
ein  Gebälk  mit  reieliem  Fries  und  bisweilen  darüb.er  eine  dnrcbbro(diene  <iTscbTiitzte 


Hekröming. 


Die  grösste  Auswahl  bieten  die  Altäre  in  8.  Maria  iMaddalena  de’  Pazzi  nnd 
in  ( bor  und  (|uerseliiü'  von  S.  Spirito  zu  Florenz;  Filippino  Lippi,  von  welchem 
vielleicht  mehrere  der  betreffenden  Pilder  herrühren,  pflegte  auch  die  Pahmen  an- 
zugeben; ^^asari  IIl,  p.  17-1  (Le  M.  p.  252,  v.  di  Fili])po  Lippi ; andere  Male 
besorgten  ('s  Antonio  da  Sangallo  d.  ä.  und  Paecio  d’Agnolo  für  ihn;  die  hohen 
Preise,  die  der  letztere  für  seine  Kähmen  erhielt,  A^asari  M,  p.  551,  Xota  2 (Le 
M.  IX,  p.  224  Xota),  v.  di  Paecio. 

In  Perugia  accordirten  die  Augustiner  1445  mit  Alattia  di  Tommaso  von 
Keggio  um  einen  Kähmen  für  ihr  (von  I’erugino  gemaltes)  Ilochaltarwerk  „con 
eolonne , archi,  serafini,  rosoni  e diverse  fantasie,  sowohl  auf  der  vordem  als  auf 
der  Rückseite“,  und  zwar  auf  110  Gulden  (zu  40  Polognineii);  Mariotti,  lettere 
pittoriche  perugine,  p.  D)5.  (Xicht  mehr  vorhanden.)  Für  einen  andern  Kahnien 
wurde  mit  Perugino  selbst  auf  60  Goldducaten  accordirt;  A'asari  lII,  p.  588,  Xota  2 
(Le  M.  AM,  }).  18,  X^ota),  v.  di  Perugino.  Xoch  spät  hier  ein  berühmter  Kahmen- 
macher  Eusebio  Pattoni,  um  1555;  ibid,  p.  624  (85),  im  Commentar. 

Fra  Partolommeo  vermied  die  Prachtrahmen  und  malte  dafür  gerne  im  Pilde 
eine  architectonische  Einfassung  um  die  Figuren;  A^asari  lA^,  p.  188  (Le  M.  VlI, 
p.  162),  V.  di  F’ra  Partei.  — In  der  Kegel  gaben  wohl  die  Alaler  die  Hauptsache 
an  und  zeichneten  den  Kähmen  vor,  selbst  wenn  es  sich  um  grosse  mehrtheilige 
Sacella  mit  vortretenden  Säulen  handelte;  A^asari  lA  , }).  245  (Le  AI.  AMI,  p.  194), 
v.  di  Kaff,  del  Garbo,  Gomment.  — Hin  Pild  desselben  Aleisters  ebenfalls  mit  einer 
Einfassung  von  vortretenden,  reichvergoldeten  Säulen,  ibid.  p.  256  (192).  Es  war 
die  reichste  Form  und  damals  nicht  selten,  die  meisten  Alaler  konnten  sie  aber 
des  starken  Schattenwurfes  Avegen  nicht  lieben. 


Weit  den  grössten  Kuhm  hatten  in  diesem  Fache  die  beiden  Parile:  Antonio, 
der  seinen  Xamen  in  seine  Pilderrahmen  setzte,  auch  in  solche  um  einzelne 
Aladonnenbilder  für  die  Hausandacht;  — Giovanni,  der  den  Rahmen  für  Rafaels 
Transtiguration  schuf  (jetzt  längst  ni(dit  mehr  vorhanden);  Vasari  lA  , p.  412  (Le 
AL  AM  II,  p.  90),  im  Gomment.  zu  A^  di  Raffaello. 

In  A enedig  Avar  nach  1470  ein  ge\\\  Aloranzone  namhaft;  Sansovino,  Venezia, 
fol.  57,  vgl.  59.  — Der  schönste  erhaltene  Kahnien  hier  derjenige  um  das  Pild 
Pellini’s  (1488)  in  der  Sacristei  der  Frari,  blau  und  gold,  oben  Sirenen  und  Gan- 
delaber.  - Der  schönste  in  Padua  um  das  Pild  Kumanino’s  in  der  Cap.  S.  Pros- 
doeimo  bei  S.  Giustina  (jetzt  im  städtischen  Aluseum). 

A'eneziaiiische  Porträts,  an  welchen  auch  der  Kähmen  berühmt  Avar:  eines  mit 
goldenem  LaubAverk  in  der  Sammlung  Vendramin  (Anonimo  di  Alorelli);  — Serlio’s 
Kabinen  und  Tizians  Porträt  Franz  L (Aretino’s  Satyre  an  Franz,  1559;  li’ha 
cinto  d’ornamento  singulare  quel  serio  Sebastiane  architettore). 

In  den  Rahmen  kündigt  sich  dann  mit  der  Zeit  das  Xahen  des  Barockstyles 
früh  und  empfindlidi  an.  Der  Alanierismus  und  Xaturalismus  der  Alaler  dispensirt 
<lie  Deeoration  Amllends  von  allem  AI  asshalten. 
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§ ITiG. 

D i e M ö b e 1 n. 

Jn  Betreff  der  hölzernen  Geräthe  der  Paläste  und  reichern  Häuser 
sind  Beschreibungen  erhalten,  welche  ahnen  lassen,  wie  jene  mit  dem 
ganzen  übrigen  Schmuck  zu  einem  für  unser  ITrtheil  überwiegend  ernsten 
Eindruck  zusammenstimmten. 

In  A^enedig,  wo  seihst  der  perfect e Schiffseapitän  seine  Kajüte  intagliata,  sof- 
Htata  e dorata,  d.  h.  mit  Schnitzweik,  A^ergoldung  und  reicher  Decke  verlangte 
(Alalipiero,  ann.  vcneti,  arcliiv.  stör.  A^Il,  II,  }).  714,  ad  a.  1498;  die  Staatsbarken: 
(bmines  AHI,  15),  war  der  Luxus  wohl  am  gleichartigsten  ausgebildet  und  am 
meisten  über  die  verschiedenen  Classen  verbreitet. 

Schon  Sabellico  (§  42)  sagt  um  1490:  nulla  ferme  est  recens  donius  quae  non 
aurata  habeat  cubicula  (fol.  90). 

Zur  Zeit  des  Francesco  Sansovino  um  1580  (V^enezia  fol.  142)  war  der  Bestand 
folgender:  zahllose  Gebäude  batten  sowohl  in  den  Zimmern  als  in  den  übrigen 
Bäumen  Holzdecken  mit  A^ergoldung  und  mit  gemalten  Darstellungen ; fast  überall 
waren  die  Wände  bezogen  mit  gewirkten  Teppichen,  mit  Seidenzeug,  mit  ver- 
goldetem Leder,  mit  reicher  Holzbekleidung  ...  ln  den  Wohnzimmern  zierliche 
Bettstellen  und  Truhen  mit  A^ergoldung  und  Bemalung,  zumal  mit  vergoldeten 
Simsen  . . . Die  Buffets  mit  Geschirren  ohne  Zahl  von  Silber,  Porcellan,  Zinn 
und  Erz  mit  eingelegter  Arbeit  ...  In  den  Sälen  der  Grossen  die  AVaffengestelle 
mit  den  Schilden  und  Fahnen  derjenigen  Aünffahren , welche  zu  Land  oder  Meer 
befehligt  haben  . . . Aehnliches  gilt  im  A'erhältniss  von  den  mittlern  und  untern 
(lassen;  . . . auch  hei  den  Geringsten  Truhen  und  Bettstellen  von  Nussbaumholz, 
grüne  Bezüge,  Bodenteppiche,  Zinn-  und  Kupfergeschirr,  goldene  Halskettchen, 
silberne  Gabeln  und  Hinge. 

Anderswo  kam  dasselbe,  nur  mehr  vereinzelt  voi’.  Bandello,  Parte  I,  Nov.  3 
die  Schilderung  eines  Schlafzimmers : das  Bette  mit  vier  Baumwollenmatratzen, 
die  mit  feinen,  seide-  und  goldgestickten  Leintüchern  bedeckt  sind ; die  Decke  von 
( Airmesinatlas , mit  Goldfäden  gestickt  und  mit  Fransen  umgeben,  die  aus  Gold- 
fäden und  Carmesinseide  gemischt  sind;  vier  prächtig  gearbeitete  Kissen ; ringsum 
AArhänge  aus  Flor  (tocca)  von  Gold  und  Carmesin  gestreift  (hier  die  Lesart  zweifel- 
haft); an  den  AVänden  statt  gewirkter  Tejjpiche  lauter  Carmesinsammt  mit  herr- 
lichen Stickereien;  in  der  Mitte  des  Zimmers  ein  Tisch  mit  alexandrinischem 
Seidenteppich;  rings  an  den  Wänden  acht  reichgeschnitzte  Truhen  und  vier  Stühle 
mit  ( -armesinsammt ; einige  Gemälde  Amn  berühmter  Hand  etc. 

Parte  Hl,  Nov.  42  die  AVohnung,  Avehdie  ein  reicher  Herr  der  herähmten 
lAimischen  Buhlerin  Jmperia  herrichten  liess : u.  a.  eine  Sala,  eine  Camera  und  ein 
Canierino  mit  lauter  Sammet  und  Brocat  und  den  feinsten  Bodenteppichen;  im 
Canierino,  wo  sie  nur  die  Amrnehmsten  Leute  empfing,  Avaren  die  AA^ände  mit  lauter 
(loldstoff  (fayonnirtem  oder  gesticktem)  bezogen;  auf  einer  kunstreichen  Etagere 
(cornice)  mit  A^ergoldung  und  ritramarin  befanden  sich  herrliche  Gefässe  aus  Ala- 
baster, Porphyr,  Ser])entin  und  Auelen  andern  kostbaren  Stoffen.  Bingsum  standen 


^ 1“>0. 


Die  Möbeln. 


Dl'.l 


\ i'eicli”-cs(‘lniitzte  Ti-uIumi  (eollaiii 
der  Mitte  war  ein  Dleiiiej;  ddseli,  der 
t^aniint  bedeidD ; darauf  lag  iinnier 
hiielierii  und  einigen  rcieliver/dert(ni 
lienisclie  Iticlitei’  enthielten. 


e l'orzieri),  säniintlicli  von  lioliem  Wertli.  In 
sclnönste,  den  inaii  sehen  konnte,  mit  griinem 
eine  J.,aute  oder  /dtlier  n.  dgh  nehst  3Iusik- 
kleinen  Jhinden . w(d(die  lateiniselic  und  ita- 


Fi.^.  261.  Decke  aus  Pal.  ."Vlassiiui  zu  Poui. 


harte  IV,  Xov.  Ihb  no(di  eine  zierliclie  Schilderung  dieser  Art. 
liio.  della  ( ’asa  nherliess  wdihrend  einer  Ahwesenheit  löl  l dem  Card.  Demho 
seine  schöne  römische  V oliimng  u.  a.  con  un  hellissimo  canierino  acconcio  de’  suoi 
})ai.in  molto  ricfdii  e molto  helli , e con  un  letto  di  velluto.  e al(|uante  statue  an- 
ti(die  e altre  helle  pitture,  darunter  ein  Porträt  von  Pizian. 
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Die  Eclitlieit  aller  Stoffe,  die  walirscliein liebe  Syinmetrie  der  Anordnung,  die 
Veraebtung  der  gemeinen  Bequemlicbkeit  mussten  solcben  Räumen  (im  Vergleich 
mit  unsenn  Jabrbundert  der  Surrogate  etc.)  einen  ernsten  Cbaracter  verleiben. 

Die  Ledertapeten  mit  eingepressten  (lolddessins,  bauptsäcblicb  Blumenarabesken, 
welcbe  zu  Venedig  im  XVI.  -labrbundert  schon  so  sehr  verbreitet  waren,  galten 
noch  1462  als  ein  fremder  und  zwar  aus  Andalusien  gekommener  Schmuck;  Pii  TI. 
Comment.  I.-.  VITI,  p.  384  (ungefähr).  Auch  ihre  Wirkung  ist  eine  überwiegend 
ernste.  — Das  Teppichwesen  überhaupt  sollte  womöglich  Wände  und  Fussboden 
dem  Auge  völlig  entziehen.  Ariosto,  Orl.  für.  XIT,  10. 

ln  Florenz  mag  sich  diesem  gegenüber  doch  die  Boiserie  mit  Malereien  länger 
gehalten  haben?  — § 154. 


§ 157. 

Das  Prachtbette  und  die  Truhe. 

Am  meisten  monumental  von  allen  Möbeln  war  das  Prachtbette  ge- 
staltet, welches  nicht  eine  Ecke,  sondern  die  Mitte  einer  Wand  einnahm; 
sodann  die  Truhen , auf  welche  die  Kunst  bisweilen  ihre  besten  Kräfte 
wendete. 

Aufwartung  venezianischer  (lesandten  (§  42)  bei  den  Herzoginnen  von  Frbino 
in  Pesaro:  e la  camera  era  nuova,  fatta  a volta,  la  maggior  parte  di  essa  profilata 
d’oro  e arazzata  dalk  alto  in  basso,  con  una  lettiera  in  mezzo,  sotto  un  padiglione, 
coperta  di  seta. 

Erhalten  sind  wohl  kaum  irgendwo  solche  Bettstellen  aus  der  besten  Zeit. 
Selbst  die  genauste  Schilderung  (Milanesi  Tll,  p.  245)  ist  erst  aus  der  Zeit  des 
beginnenden  Barockstyls  (1574):  die  Füsse  mit  Harpyien,  Festons  etc.,  die  vier 
Säulen  von  Compositaordnung , mit  Laubwerk  umwunden;  die  Friese  theils  mit 
Kinderfiguren  und  Thieren,  theils  mit  Laubwerk;  das  Kopfende  mit  vier  Hermen 
und  drei  Feldern  dazwischen,  über  welchen  (offenbar  noch  unter  dem  Betthimmel) 
ein  (Tiebel  mit  niehrern  sculpirten  Figuren  angebracht  war. 

Von  den  Truhen  sind  ebenfalls  nur  noch  wenige  vorhanden,  doch  genug,  um 
einen  Begriff'  zu  geben  von  den  schwungvollen,  edeln  und  reichen  Formen,  die 
dabei  erreicht  wurden.  Von  denjenigen  des  Baccio  d’Agnolo,  mit  Kinderfiguren 
in  Relief,  sagt  schon  nach  etwa  40  Jahren  Vasari  V,  p.  352  (Le  M.  IX,  p.  226), 
man  könnte  sie  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  so  vollkommen  zu  Stande  bringen.  (Fine 
besonders  schöne  Truhe  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin , Fig.  259 ; mehrere 
im  South  Kensington  Museum.) 

Xeben  der  reinen  Schnitzerei  dauerte  indess  doch  eine  aus  Schnitzwerk  und 
reicher,  selbst  miniaturartiger  Malerei  gemischte  Gattung  noch  lange  fort,  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Alalereien  im  W^andgetäfel ; vgl.  § 154  und  den  dort  citirten 
Abschnitt  bei  Kinkel,  Mosaik  zur  Kunstgeschichte. 

Gemälde  an  Bettstellen , oh  an  den  vier  Seiten  oder  im  Betthimmel , ist  oft 
nicht  zu  ermitteln:  Vasari  II,  p.  213  s.  (Le  M.  III,  p.  96,  v.  di  Hccello),  der 
selbst  hier  seine  perspectivi sehen  Ansichten  anhrachte;  — A",  p.  286  (Le  M.  IX, 
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p.  V.  di  Fra  (liocoiido:  ( ’arotto’s  Hercules  am  Sclieidewege , als  Kopfende 

(testiera)  eines  Fettes  gemalt;  — ib.  p.  :)\'2  s.  (220),  v.  di  (Iraiiaeei,  die  ( Jeschiehten 
Joseplis  iii  Aegypten,  sopra  nn  lettnecio,  in  dem  Fraclitzimmer  des  Dorglierini 
^ 151,  wo  ancli  die  Trnlieiimalereien  etc.  von  Pontormo,  ib.  VI.  j).  2()1  (Le  i\I. 
XI,  ]).  15),  V.  di  Foiitormo,  dasselbe  Thema  behandelten. 

(lemälde  an  Trnlien:  Hanjitstelle  ^Asari  II,  }).  148  s.  (O.e  M.  III,  ]>.  17  s.), 
V.  di  Dello;  der  Inhalt  war  ans  Ovid’s  Metamorjdiosen,  aus  der  römisdien  und 
griechis(dieii  (Jeschichte,  oder  es  waren  Jagden,  Turniere,  Xovelleiisceneii.  „Die 
treifliehsten  3Ialer  schämten  sich  solcher  Arbeiten  nicht,  wie  heute  vide  thnii 


würden.^’  Ib.  II,  ]).  ooD  (J.e  M.  JA,  ]).  (d)),  v.  di  Lazzaro  Yasari ; — ib.  III, 
p.  b()  (Le  AI.  lA  , ]).  181',  V.  di  Pesello,  Turnierbilder;  — ib.  \d , p.  155  (Le 
AL  XI,  ]).  2111),  y.  di  Aristotile,  die  Arl  eiten  des  Pacchiacea ; — Alilanesi  11, 
p.  ooo,  ( oiitracte  von  llio  u.  t.  — Alit  der  Zeit  mögen  die  rruhen  am  frühesten 
ganz  plastisch  geworden  sein. 

(iemälde  an  Srhränken,  runden  Holzs( heibeii  (?  roteile)  u.  a.  (leräthen,  sämmt- 
lidi  mythologisdien  Inhaltes,  von  Liorgione,  Abisari  IV,  ]».  101  (l.e  AI.  VII,  p.  Ml), 
im  Lomment.  zu  v.  di  (liorgione. 

dänzlieh  untergegangene  Lattungen  dürfen  wir  hier  bloss  nennen:  Alalereien 
an  Pterdegesdiirr,  mit  Thiertigureii,  oder  init  einem  brennenden  Wald,  aus  welchem 
Thiere  hervorstürzten  etc.;  Vasari  II,  ]>.  555  (Le  AL  I\',  p.  (‘)8),  v.  di  Lazz. 

B 11  r c k li  a r (1  t , Italien,  lienai.s.sauce.  3.  Anfl. 
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Vasari;  Hl,  p.  547  (Le  AI.  A^l,  p.  11),  v.  di  Fraiicia;  IV,  p.  498  (Le  M.  VItl, 
p.  154),  V.  di  San  (ximignano;  A^l,  p.  315  (Le  M.  XI,  p.  87),  v.  di  (xenga.  — • 
Sodann  die  bemalten  Wagen  bei  dem  jährlichen  Horentiiiischen  Staatsfest,  A'asari 
Ag  p.  221  (Le  M.  AHll,  p.  2G4),  v.  di  A.  del  Sarto;  VI,  p.  256  (Le  AL  XI,  p.  39), 
V.  di  Pontormo.  — Blosser  Carnevalswagen  nicht  zn  gedenken. 

(lemälde  an  Alusikinstrumenten : höchst  vorzüglich  die  Innenseite  eines  Clavier- 
deckels  mit  der  (xeschichte  des  Apoll  und  Alarsyas,  angeblich  von  Correggio,  eher 
von  Bactdiiacca,  ehemals  im  Pal.  Litta  zn  Alailand.  Laut  A^asari  AH,  p.  276  (Le 
M.  XI,  p.  56),  V.  di  Pontormo,  malte  Bronzino  für  den  Herzog  von  Urbino  ein 
Clavier  aus.  — Lomazzo  schlägt  vor  (Trattato,  p.  347),  an  den  Instrumenten  die 
Bildnisse  der  grössten  Virtuosen,  je  zu  Dreien,  anzubringen.  — Eine  Prachtharfe 
in  einer  Zeichnung  der  Uffizien  (Fig.  260). 


158. 

Die  geschnitzte  Flach  decke. 

Die  hölzernen  Flachdecken  ( palchi)  in  Kirchen  und  Palasträumen 
haben  im  XV.  Jahrhundert  meist  eine  nur  einfache  Configuration,  aber  eine 
glänzende  Bemalung  und  Vergoldung.  Gegen  1500  werden  damit  die  edlem 
und  feinem  Formen  des  antiken  Cassettenwerkes  in  Verbindung  gesetzt;  im 
XVI.  Jahrhundert  bleiben  einige  der  herrlichsten  Decken  fast  oder  ganz 
farblos  und  werden  eine  Hauptaufgabe  der  Decoration  in  Holz ; daneben 
aber  beginnt  schon  das  Ausfüllen  der  Deckenfelder  mit  eigentlichen  Ge- 
mälden. Die  AVirkung  ist  überall  auf  farbige,  in  den  Palästen  auf  teppich- 
bedeckte AVände  berechnet. 

Palchi  des  X\C  Jahrhunderts  mehr  in  regelmässigen  Cassetten:  in  S.  Marco 
zu  Pom,  gold,  Aveiss  und  blau,  vielleicht  von  Giuliano  da  Majano,  der  laut  A^asari 
H,  p.  472  (Le  M.  IV,  p.  4)  auch  die  vergoldeten  Decken  im  (alten)  A^atican 
machte;  — dann  im  Pal.  vecchio  zu  Florenz  die  Decken  der  Sala  delF  Udienza 
und  der  Sala  de’  Gigli , letztere  mit  sechseckigen  Cassetten , beide  A^on  Aleistern 
aus  der  Familie  Tasso;  Vasari  HI,  p.  342,  Xota  (Le  M.  Ag  p.  134,  Xota),  a".  di 
Bened.  da  Majano;  vgl.  p.  343  (127).  — (A^on  denjenigen  des  Alichelozzo,  AHsari  11, 
p.  437  (Le  M.  111,  p.  275)  scheint  nichts  mehr  erhalten;  ebenso  hat  die  gewiss 
AAUchtige  Decke  des  grossen  Saales  daselbst,  Amm  Jahr  1497,  Vasari  V,  p.  351^ 
Xota  1 (Le  M.  IX,  p.  224,  Xota),  av  di  Baccio  d’Agnolo,  später  derjenigen  des 
AHsari  selber  weichen  müssen.  — Die  hohen  Pechnuiigen  für  die  Decken  in  diesem 
Palast  s.  Gaye,  cartcggio,  1,  p.  252  s.)  — ln  A^enedig  an  einigen  prächtigen 
Decken  des  XV.  Jahrhunderts  im  Dogenpalast  und  in  der  Academie  verschwindet 
die  Cassette  vor  der  Rosette,  die  Einfassung  vor  dem  Inhalt;  letzterer  als  Blume, 
Schild  u.  dgl.  aus  Holz  oder  Stucco , meist  gold  und  blau ; auch  ein  ganz  ver- 
goldeter mit  Cherubim.  Die  Decken  in  den  reichern  PriAuitwolmungen  zu  Ve- 
Jiedig,  laut  Comines  VH,  15  Avenigstens  in  zAvei  Zimmern  in  der  Regel  vergoldet, 
vgl.  ^ 156;  Armenini  (de’  veri  precetti  della  pittura,  p.  158)  höhnt  später  über 
das  viele  feurige  Roth,  das  man  ausser  der  A'ergoldung  daran  bemerke  und  das 
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jenen  „^Magiiiliei“,  d.  li.^  den  JS’obili  von  Venedig  über  die  blassen  getalle.  Zu 

Mailand  ehemals  i,i  l»al.  Visniara  !>1)  die  Deeken  meist  blau  und  (iold,  mit 
den  \\  a]i])en  der  Sforza  und  der  Visconti.  — Eine  reicli  cassettirte  Decke  in  (iold 
und  Eaiben  im  Dal.  von  Drbiiio. 

Deidven  um  1500,  edler  architectonisirt  und  mit  gewühltem  Ornamenten:  in 
S.  Maria  maggiore  zu  Rom,  weiss  und  Oold,  von  Oiuliano  da  Sangallo,  mit  dem 
Wa])pen  Alexanders  M.;  — in  S.  Rernardino  zu  Siena,  verdungen  1400  an  Yen- 
tuia  di  Sei  Giuliano,  vorlierrschend  blau  und  Gold,  die  Cherubim  der  einzelnen 
( assetten  lii(u*  nicht  mehr  gesclinitzt,  sondern  aus  einer  .Masse  (carta  pesta)  vielleiclit 


Fig.  263.  Decke  nacli  Serlio. 


geid’esst;  Milanesi  11,  p.  456;  — diejenigen  des  Ant.  Barile  im  Hause  Chigi  zu 
Siena,  gewiss  vorzüglhh,  Schwerin li  mehr  erhalten?  Vgl.  Milanesi  HI,  ]>.  30.  — 
Ein  A erding  von  1526.  ebenda,  j).  S5.  — Streng  und  doch  von  reh  her  Schönheit : 
sämmtliehe  Elachdecken  in  Dal.  iMassimi  zu  Rom  (Eig.  261).  — Eine  Menge  von 
florentinisehen  Dalchi,  wahrscheinlich  mehr  gemalt  als  geschnitzt,  waren  das  Werk 
des  Andrea  Feltrini;  Vasari  V,  p.  208  (Le  M.  IX,  p.  112),  v.  di  Morto  da  Feltro. 

Dann  die  tarblosen  Decken,  wo  Reidithum  und  Dradit  der  Sdinitzaibeit  ganz 
ausdrücklich  die  Darbe  verschmühen.  — Das  llauptbeis])iel : die  der  Biblioteca 
Laurenziana  in  Ilorenz  (nach  1520?)  sehr  schön  und  frei  entworfen  von  Micliel- 
angelo,  ausgefiihrt  von  ( arota  und  Tasso;  das  Motiv  wiederholt  in  dem  von  Tri- 
bolo  ausgeführten  Ziegelmosaik  des  Eussbodens;  Vasari  VI 1,  p.  203  (Le  M.  XII, 
]).  211),  V.  di  Michelangelo  (vgl.  § 160).  — Sodann  der  grosse  vordere  Ecksaal 
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ini  Pal.  Farnese  zu  Rom ; — und  dann  zahlreiche  Decken  des  beginnenden  Barock- 
stvles,  der  nach  solchen  Mustern  oft  Tretfliches  leistete. 

Serlios  Theorie  zu  Ende  des  lY,  Buches:  im  Granzen  gehöre  die  Farbe  dem 
Gewölbe,  die  Einfarbigkeit  der  Flachdecke;  dem  kostspieligen  Scbnitzwerk  wird 
auch  wohl  eine  täuschende  Malerei  in  (hiaroscuro  substituirt;  je  niedriger  der 
Raum,  desto  kleiner  die  Deckeneintheilnngen ; für  die  Kosetten  wird  die  Yer- 
golduug  zugegeben  u.  s.  w.  Wichtiger  als  dieses  Alles  ist  das  wunderschöne  Muster 
der  Decke  eines  grossen  Saales , welches  er  mittheilt , sowohl  in  Betreff  der  cha- 
racteristischen  Profiliruug  und  Ausschmückung  der  Balkenlagen  verschiedenen 
Ranges  als  in  Betreff“  der  zierlichen  Füllungen;  auch  die  folgenden  kleinern  Atuster 
gehören  zu  den  besten  und  zierlichsten  (Fig.  262  u.  263). 

Die  Ausartung  der  geschnitzten  Decke  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XYI.  Jahrhunderts  damit,  dass  die  natürliche  Balkenlage  nicht  mehr  respectirt  wird. 
Ein  mittleres  grösseres  Feld  mit  runder  oder  ovaler  Einfassung  (für  Wappen 
oder  figürliche  Decoration)  hatte  man  längst  zugegeben;  nun  aber  beginnen  die 
Balken  der  ganzen  Decke  in  widersinnigen  geschwungenen  oder  auch  zackigen 
Linien  zu  laufen,  welche  das  Gefühl  der  Tragkraft  aufheben. 


§ 159. 

Die  Fl  ach  decke  mit  Malerei. 

Schon  frühe  im  XYI.  Jahrhundert  beginnt  auch  die  Ausfüllung  der 
einzelnen  Deckenfelder  mit  Gemälden , wobei  die  Untensicht  der  Gestalten 
bald  mehr,  bald  w^eniger  beobachtet  wurde.  Bald  meldet  sich  daneben  eine 
fingirte  Perspective  als  Scheinerw^eiterung  des  Raumes  nach  oben. 

Die  Bemalung  setzt  natürlich  grössere  und  freiere  Eintheilungen  oder  Felder 
voraus  als  die  blosse  Decoration.  Auch  wird  schon  zur  Yermeidung  des  Schatten- 
wurfes der  Begriff  des  Balkens  preisgegeben  und  eine  freie,  oft  prächtig  profilirte 
und  verzierte  Einfassung  vorgezogen.  — Ihr  Beginn  hauptsächlich  in  Venedig, 
aber  merkwürdiger  AV eise  meist  durch  Xichtvenezianer ; — die  (ehemalige)  Decke 
der  Sala  de’ Pregadi  im  Dogenpalast  mit  zwölf  Tugenden  in  I^ntensicht;  AMsari 
V,  p.  116,  Xota  5 (Le  Al.  IX,  p,  37  und  Xota),  v.  diPordenone;  - — • Decken  im 
Pal.  des  Patriarchen  Griniani;  Vasari  VI,  p.  323  s.  (Le  Al.  XI,  p.  94),  v.  di 
Genga,  und  VII,  p.  18  (Le  AI.  XII,  p.  58),  v.  di  Salviati;  ■ — in  einem  Pal. 
Cornaro,  ibid.  AH,  p.  358  s.  (Le  AI.  XI,  p.  125),  v.  di  Sanmicheli  (Deckenbilder 
A^asari’s  selbst) ; — in  einem  Refectorium  und  noch  in  einem  Saal  des  Dogen- 
palastes, ibid.  Vll,  p.  46  (Le  AI.  XII,  p.  82),  v.  di  Salviati  (Bilder  von  Giuseppe 
Porta). 

Erst  mit  Paolo  Veronese  (Vasari  A"I,  p.  369  s.  (Le  AI.  XI,  p.  135  s.),  v.  di 
Sanmicheli)  und  mit  Tintoretto  nehmen  sich  die  A^enezianer  selbst  eifriger  des 
Soffittenmalens  an;  Tizians  Deckenbilder  (jetzt)  in  der  Saeristei  der  Salute  sollen 
allerdings  laut  Sansovino,  Venezia,  fol.  83  „in  der  ersten  Kraft  seiner  Jugend“ 
gemalt  sein,  gehören  aber,  wie  mir  scheint,  zu  den  Arbeiten  seiner  mittlern  oder 
spätem  Zeit.  Noch  ein  Soffitto  von  ihm,  ib.  fol.  100.  — Dann  seit  den  1570er 
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daliren  die  Softitti  dt'r  Haiijiträiiine  des  ])ogeni)alastes,  bes.  Sala  del  grau  eonsiglio, 
von  Tintoretto,  I’aolo  A'eronese  n.  A.;  grosse  jMalereien  verscliiedener  Formate, 
eingefasst  a’oii  überaus  reicdien  und  vielartigen,  inr  den  beginnenden  Darocco  vor- 
bildlich wichtigen  Goldrahnien.  In  den  Darstellungen  hei  l^iolo  keine  ahsolnte 
l’ntensüdit,  sondern  S(du‘ägsicht. 

Ahisari’s  lastende  erzählende  Deckenhilder  im  grossen  Saal  des  Dal.  vec(diio  zu 
Florenz,  aut  Flefebl  Cosimo  I,  Ahisari  Yll,  p.  TOD  s.  (Le  31.  I,  ]).  Ih)  in  s.  eigenen 
Lehen.  — ])ie  Flaclidecken  aller  Kirchen  von  Nea])el  mit  (ieniälden  IjcdocdA. 

\h)n  der  gemalten  Flachdecke  in  S.  31aria  delF  Orto  zu  A^enedig,  welche  viel- 
lei(dit  die  frühste  mit  Hngirter  und  zwar  sehr  täuschender  Prachthalle  war,  schein- 
bar m'it  gedoppelten  gewundenen  Säulen,  ist  nur  noch  die  überschwengliche  Dc- 
schreihiing  hei  Sansovino , A^enezia,  fol.  hh  und  bei  A'asari  VI,  ]).  öOh  s.  (Le  31. 
3vl,  p,  ihlT),  V.  di  (iarofalo,  vorhanden.  J)ieselben  3Ieister,  Cristoforo  und  ^Stefano 
von  Brescia,  malten  noch  3Iehreres  der  Art.  — Natürlich  boten  gewölbte  Decken 
diesem  KunstzAveig  einen  ganz  andern  Sjnelraum  dar.  — A^gl.  Bramante’s  Schein- 
hallen, ^ Sb.  — Als  Frsatz  und  späte  Naclnvirkung  der  Decke  atui  S.  3Iaria 
deir  Orto  etwa  die  Decke  A'on  S.  Pantaleone,  ein  AAArk  des  Fnmiani  (st.  1710); 
Thaten  und  Glorie  des  Heiligen  in  einer  grossen  Prachthalle,  auf  Tiichdächen 
<>’emalt  und  aufgenagelt. 

O O O 


V.  PLapitel. 

Fussböden,  Kalligraphie. 

§ 160. 

Der  Fussböden  in  harten  Steinen,  Alarmor  und  Backstein. 

Die  monumentale  Behandlung  der  Fussböden,  hauptsächlich  iu  Kirchen, 
eignet  sich  die  Mittel  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  auf  originelle 
und  neue  Weise  an. 

ln  der  Xähe  der  Päpste  und  in  einzelnen  besonders  prächtigen  (a])ellen  dauert 
dasjenige  rein  lineare  31osaik  aus  harten  Steinen,  besonders  Aveissem  Alarmor,  Por- 
phyr und  Serpentin  fort,  Avelches  schon  aus  der  urchristlicdien  Zeit  auf  die  Cosmaten 
übergegangen  Avar.  — 31osaik  31artins  A^.  (nach  1410)  im  Alittel schiff  des  Laterans, 
eine  der  ersten  Arbeite]i  des  Amm  Schisma  befreiten  Papstthums ; Adtae  Papar., 
3Iurat.  III,  II,  Col.  S58 ; — Kicolaus  A".  (seit  1447)  Avollte  für  seinen  Neubau 
von  St.  l^eter  ganz  dasselbe;  ibid.  Col.  0b5.  — Loden  der  sixtinischen  ( a])elle, 
der  Amticanischen  Stanzen,  der  Grabca])elle  des  Cardinais  Amn  Portugal  in  S.  3Ii- 
niato  bei  Florenz,  der  Ca})elle  im  Pal.  3Iedici  (Piccardi)  ebenda. 

Alberti,  de  re  aediffeatoria  L.  A^II,  c.  10  A'erlangt  im  })avinientuni  am  ehesten 
„Linien  und  Figuren,  av eiche  sicli  auf  3Iusik  und  Geometrie  beziehen“. 

Figurirte  und  zAvar  erzählende  3Iosaiken,  aus  3Iarmor  Amn  A^erschiedenen  Tönen, 
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Kat  beinahe  nur  der  Dom  von  Siena,  dieser  aber  in  grösster  Masse  und  aus  zwei 
Jabrbund erteil,  1369  und  bis  um  1550  (Fig.  264).  Heber  dieses  Unicum  vgl.  IMilane.si 
1,  p.  176  s.,  II,  p.  111  s.,  265  s.,  377,  437  etc.  Yasari  I,  p.  199  s.  (Le  M.  I, 
p.  176),  Introduzione ; Y,  p.  645  ss.  (Le  M.  X,  p.  186  ss.),  v.  di  Beccafumi. 

Die  ästbetisebe  Frage,  wie  ein  Marmorboden  von  einfacber  Contiguration  aus 
Platten  von  zwei  oder  drei  Farben  in  Harmonie  mit  einem  grossen  Bau  zu  com- 
poniren  sei,  rvurde  besonders  durcb  denjenigen  des  Domes  von  F'lorenz  beantwortet; 
— Yasari  lY,  p.  458  ss.  (Le  M.  YIII,  p.  128  ss.),  Comment.  zu  v.  di  Cronaca, 
welcber  seit  1499  bauptsäcblicb  mit  den  Cborcapellen  und  zwar  liier  mit  einem 
reicber  bewegten  Motiv  begann;  — Y,  p.  354  (Le  M.  IX,  p.  227),  v.  di  Baccio 
d’Agnolo,  welcber  dann  die  Hauptsache  getban  zu  haben  scheint.  Das  Flntscbei- 
dende  war,  dass  man  sieb  fortan  von  allen  Teppicbmotiven  gänzlich  emaieipirte, 
die  noch  in  jenen  römischen  Mosaiken  kenntlich  sind  ; [es  bandelt  sich  jetzt  nur 
noch  um  Linien,  welche  das  Auge  richtig  leiten,  und  um  Massen,  welche  den  ein- 
zelnen Tbeilen  des  liaumes  richtig  entsprechen. 

Dass  das  Bolenlessin,  wenn  eine  reicher  verzierte  Flachdecke  vorhanden  ist, 
dem  Deckendessin  resp.  Gewölbedessin  entsprechen  müsse,  wird  seit  der  Laurenziana 
(§  158)  als  etwas  sich  von  selbst  Yerstehendes  angenommen,  z.  B.  bei  Armenini, 
de’  veri  precetti  etc.,  p.  159.  Laut  Yasari  YI,  p.  92  (Le  M.  X,  p.  274),  v.  di  Tribolo, 
könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Idee  Letzterem  angehört  hätte,  allein  wenn  Michel- 
angelo die  Decke  entwarf,  so  sorgte  er  wahrscheinlich  auch  für  den  Fussboden. 

Der  letztere  besteht  aus  einer  Zeichnung  in  weissem  und  rothem  Backstein, 
welche  damals  und  später  in  nichtkirchlichen  Gebäuden  häufig  vorkam  und  eine 
schöne  Wirkung  gestattet.  Yasari  I,  p.  200  (Le  M.  I,  p.  177),  Introduzione. 

In  buntglasirten  Bodenplättchen  hatte  das  Mittelalter  schon  das  Mögliche 
geleistet.  Die  wenigen  erhaltenen  Beispiele  aus  der  Renaissance,  die  dem  Yerfasser 
bekannt  sind,  zu  Bologna,  in  S.  Giacomo  maggiore  (Cap.  Bentivoglio)  und  in  S. 
Petronio  (5.  Cap.  links);  ausserdem  (nach  Molinier,  La  ceramique  italienne  au 
XYe  siede)  in  S.  Giovanni  a Carbonara  zu  Xeapel,  im  Kloster  S.  Paolo  zu  Parma, 
S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom ; ferner  (nach  Archiv,  stör.  delF  arte  II,  p.  162)  in 
S.  Elisabetta  zu  Yiterbo,  im  Yescovado  zu  Padua  (1491  von  Giov.  Antonio  und 
Francesco  d’ürbino)  etc. 

Im  XY.  Jahrhundert  ist  das  Dessin  meist  noch  etwas  reliefirt ; so  war  es  in 
der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Sacristei  von  S.  Elena  zu  Yenedig  1479,  wo  die 
länglich  sechseckigen , weiss  und  blauen  Plättchen  abwechselnd  einen  schwarzen 
Adler  und  einen  Zettel  mit  dem  Xamen  der  Stifter,  Giustiniani,  enthielten;  zu 
den  prächtigen  Intarsien  der  Wandschränke  gewiss  die  zierlichste  Flrgänzung; 
Sansovino , Yenezia,  fol.  76.  — Ein  Yerding  solcher  Platten  zu  Siena  1488,  Ya- 
sari III,  p.  688,  Nota  1 (Le  M.  YI,  p.  141,  Xota),  v.  di  Signorelli.  — Die  jetzt 
ganz  ausgetretenen  in  den  vaticanischen  Loggien,  welche  Rafael  bei  den  Robbia  in 
Florenz  bestellte,  Yasari  lY,  p.  363  (Le  M.  YIII,  p.  42),  v.  di  Raffaello,  Avaren  glatt.  — 
Diejenigen  im  unzugänglichen  obersten  Stockwerk  der  Loggien,  aus  der  Zeit  Pius  IX., 
sind  nicht  mehr  erhalten.  — Das  Pavinient  der  Capp.  Lando  in  S.  Sebastiano  zu 
Yenedig,  1510,  das  Familien  Wappen  von  Blumen,  Blättern,  Waffen  und  Thieren 
umgeben;  Adelleicht  Arbeit  aus  Faenza;  A^gl.  Archiv,  stör.  delF  arte,  II,  p.  389. 


^ U)l.  Die  !nseriy)tioiien  und  di('  Sc*hünsclirei})er. 
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^ 1dl. 

D i (‘  I n s (•  r i p t i o ii  e n u u d die  8 c h ö n r c drei  1)  e r. 

Die  liiselirift('ii , als  iiitegrirciider  l'lieil  von  Knnstvverken,  wurden  in 


Grösse  angewandt,  wie  eine  andere  Knnstform. 

Die  Insclirift  can  der  Fassade  von  S.  31aria  novella  in  Florenz,  von  L.  11. 
Alberti  (vgl.  8.  löT),  in  Porphyr  incrnstirt;  ^Asari  1,  y).  110  (Le  M.  1,  p.  08), 


Introduzione. 
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II.  Buch.  V.  Kapitel.  Fusshöden,  Kalligraphie. 


Die  riesige  Insehrift  aussen  am  vaticanisclien  Palast  (Ostseite)  nach  eigener 
Angabe  Julius  II.,  der  den  Brainante  wegen  seiner  heabsichtigten  Hieroglyphen 
oder  Bebus  anslacbte;  Yasari  IV,  p.  158  (Le  M.  VIJ,  p.  133),  v.  di  Brainante. 

Lni  die  Mitte  des  XYT.  Jahrhunderts  lebte  in  Padua  der  Priester  Francesco 
Pociviano,  genannt  Mauro,  welcher  im  Malen  und  Schreiben  alle  Kalligraphen  und 
im  Meissein  von  Buchstaben  alle  Sculptoren  übertraf,  und  Bembo’s  Grrabschrift  im 
Santo  meissein  durfte ; auch  fdr  Inschriften  in  Fresken  liess  man  ihn  kommen ; 
Scardeonius,  in  Graev.  thesaur.  lY,  111,  Col.  429,  wo  noch  ein  anderer  dortiger 
Schönschreiber  Fortebraccio  erwähnt  wird. 

Lieber  den  Zusammenhang  mit  der  Epigraphik  als  Literaturzweig  s.  Cultiir 
d.  Renaiss.  IIL  Auh.  S.  310.  — Ein  ganzer  Kreuzgang,  der  von  S.  Maria  sopma 
3[inerva  in  Rom,  unter  Paul  II.  „pulcherrimis  epigrammatibus  historiisque“  ge- 
schmückt; Vitae  Papar.,  ap.  Murat.  111,  II,  Col.  1034.  — Inschriften  in  Schlaf- 
zimmern, Ang.  Politiani  carmina. 

Flie  sehr  grosse  Inschrift  im  obern  Friese  von  Pal.  Pandolfini  in  Florenz.  — 
Häufig  in  Fensterfriesen  seit  Pal.  di  Yenezia  zu  P'»m  IMotti  oder  Kamen  in  viel- 
facher AVied  erholung. 

Bei  Festdecorationen  die  bekannten  hängenden  Inschrifttafeln,  welche  das 
jetzige  Italien  nur  noch  als  Theateraffichen  anwendet;  z.  B.  bei  dem  Possesso 
Alexanders  AH.  1492 : una  ta^mla  al  modo  antico  pendente,  Corio,  stör,  di  Alilano, 
fol.  451  SS.,  wo  auch  colossale,  von  Schnörkeln  reich  umgebene  Chiffern  in  dem 
Schattentuch  über  der  Strasse  gerühmt  werden. 


Ein  heiterer  Gegensatz  zu  der  Strenge  der  grossen  römischen  L^ncialen 
wird  bisweilen  darin  gefunden,  dass  Kinderfignren  dieselben  umspielen. 

AJelleicht  am  frühsten  in  einer  Friesmalerei  des  Pordenone  an  einem  Privat- 
haus in  Mantua,  A^asari  A^,  p.  113  (Le  M.  IX,  p.  34),  v.  di  Pordenone  und  Arme- 
nini,  1.  c.  p.  205.  — Dann  an  dem  Friese  des  Chorstuhlwerkes  des  Fra  Damiano 
in  S.  Domenico  zu  Bologna,  § 152. 


Die  Kalligraphie , in  der  italienischen  Schrift  des  XY^.  Jahrhunderts 
auf  höchste  Einfachheit  und  Schönheit  gerichtet , überlebte  auch  das  Ein- 
dringen des  Bücherdruckes  trotz  der  vorherrschenden  Eleganz  desselben 


noch  lange. 


Das  Bedürfniss  nach  Aliniaturen  hielt  sie  am  Leben.  Der  Kalligraph  des 
Miniators  Clovio , Monterchi , wird  erwähnt  Amsari  A"1I.  p.  560  (Le  M.  XIII, 
]).  132),  V.  di  Clovio.  Die  Kalligraphen  nennen  sich  in  der  Regel  selbst. 

Lieber  die  vielleicht  auf  Lionardo  zurückgehenden  A" ersuche  zur  Reform  der 
Buchstaben,  wie  sie  u.  A.  bei  Luca  Padoli,  Divina  proportione  (ed.  AA^interberg) 
hervortreten,  vgl.  Deliio  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  lAy  S.  269  fl‘. 


^ 1^2.  ('rs})ruiig  und  Ausdehnung. 
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VI.  Kapitel. 

Die  Fassadenmalerei. 


162 


r s })  r u u g u u d A u s d e h ii  u n g. 


Von  der  gemalten  Deeoration  ist  ein  Hanptzweig,  die  Fassadennialerei, 
nur  durch  verliältnissmässig  wenige  und  für  die  Herstellung  des  Ganzen 
iinzureicliende  Reste  vertreten,  nachdem  sie  einst  die  Rhysiognomie  ganzer 
Städte  wesentlich  hatte  hestimmen  helfen. 


Ihr  Hrspning  ist  in  den  Aladonnen  u.  a.  heiligen  Darstellungen  zu  suchen, 
mit  welchen  man  im  Süden  von  jeher  die  Alauern  geschmückt  haben  wird.  (Sehr 
alte  in  Assisi,  Perugia  etc.;  Einzelnes  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  wie  z.  Ik  eine 
Hadonna  mit  Heiligen  und  blumenbringenden  Engeln , von  Stefano  da  Zevio , in 
Verona.)  Den  Rest  der  Fassade  schmückte  man  etwa  mit  einem  Teppichniuster. 

Im  XV.  Jahrhundert  neben  wachsender  Fertigkeit  im  soliden  Fresconialen 
und  in  der  Perspectivik  regt  sich  die  Lust  an  den  Zierformen  des  neuen  Baustyles 
und  das  Bedürfniss , dieselben  gerade  dann  gemalt  im  vollen  Reichthum  an  den 
Fassaden  -walten  zu  lassen,  wmnn  die  Alittel  nicht  ausreichten  für  Rnstica  oder 
Incrustation  oder  reichere  plastische  Ausbildung  der  Bauformen  überhau])t,  auch 
wenn  man  über  Symmetrie  und  deren  Proportionen  nicht  verfügen  konnte.  Selbst 
der  geringsten  IMauer  vermochte  man  jetzt  einen  hohen  Verth  zu  geben.  Dazu  die 
Sinnesweise  der  Besteller,  welche  die  bunte  Fassade  so  wenig  scheuten  als  die  bunte 
Kleidung;  beim  Gedanken  an  die  Vergänglichkeit  verliess  sich  jene  kräftige  Kunst- 
zeit ohne  Zweifel  darauf,  dass  die  Xachkommen  eben  so  Treffliches  wJirden  hinmalen 
lassen,  und  urtheilte , dass  man  geniessen  müsse,  was  der  Genius  der  Zeit  biete. 

Die  Künstler  aber,  darunter  einige  der  grössten,  ergriffen  ohne  allen  Rückhalt 
den  Anlass,  monumental,  mit  grosser  Freiheit  in  der  Vahl  und  Auffassung  der 
Gegenstände,  für  deii  täglichen  Anblick  einer  ganzen  Bevölkerung  malen  zu  dürfen. 
Vas  sie  Treffliches  schulen,  war  lauterer,  stets  gegenwärtiger  Ruhm.  Dieser 
Kunstzweig  schwang  sich  empor  zu  einer  ernsthaften  Concurrenz  mit  der  reinen 
Architectur,  nachdem  er  Anfangs  wohl  nur  als  öconomisches  Surrogat  derselben 
gegolten  hatte.  In  Venedig  wdrd  es  um  1 550  zugestanden : molto  piii  dilettano 
[a]  gli  occhi  altrui  le  facciate  delle  (‘ase  et  de’  palagi  dipinte  per  mano  di  buon 
maestro  (he  con  la  incrostatura  di  bianchi  marmi,  di  ])ortidi  et  di  serpentini  fregiati 
d’oro  42).  Lodov.  Dolce,  Dialoge  della  i)ittura,  p.  14(),  ed.  fiorent. 

Ahn  dem  ju’achtvollen  Anblick,  welchen  solche  Fassaden,  oft  gassen weise,  ge- 
währen mussten,  giebt  jetzt  keine  Stailt  mehr  auch  nur  einen  entfernten  Begriff.  A"on 


dem  wenigen  Erhaltenen  ist  das  Wichtigste  verzeicbnet  Cicerone  II,  I,  S.  20:)  ff. 

Im  XVI.  Jalirhundert  galten  als  besonders  reich  an  farbigen  Fassaden:  \"e- 
nedig,  Genua,  Pesaro  und  Mantua;  Armenini,  de’  veri  i)reeetti  etc.,  ]).  205. 


ir.  Buch.  VI.  Kapitel.  Die  Fassadeumalerei. 
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163. 

Die  Besteller. 

Es  kamen  Beispiele  vor,  da  entweder  auf  Anregung  von  Fürsten  oder 
auf  freiwillige  Abrede  hin  ganze  Gebäiidereilien  oder  Gassen  einen  fort- 
laufenden gemalten  Schmuck  erhielten. 

Eine  gleichartig  fortlaufende,  wenigstens  decorative  iMalerei  ist  vorauszusetzen 
in  Ferrara  1472  unter  Ercole  I.,  Dinrio  ferrarese,  bei  Murat.  XXIV,  Col.  243: 
im  December  ting  man  an,  die  Hallen  der  Geldwechsler  vor  dem  Thurm  Ihgobello 
zu  bauen  und  die  Paläste  der  Signori  und  die  Buden  der  Lederhändler  (le  banche 
de  li  calgari?)  zu  malen.  Xachher,  Col.  247  heisst  es:  den  l^alast  der  Lederbuden 
mit  Paladinen,  d.  h.  wohl  mit  den  Helden  Carls  d.  Gr. 

Lodovico  Moro  liess  in  Mailand  und  Pavia  die  Vorbauten  (§  112)  in  den 
Gassen  wegräumen  und  die  Fassaden  liess  (fecej  er  malen,  schmücken  und  ver- 
schönern ; Cagnola,  archiv.  stör.  III,  p.  188. 

In  Brescia  am  Corso  del  teatro  (Contrada  del  Gambero  i sind  noch  fortlaufende 
mythologische  Malereien  des  Lattanzio  Gambara  erhalten. 

Weit  häufiger  jedoch  sind  der  Natur  der  Sache  nach  die  von  jedem 
Eigenthümer  nach  eigenem  Geschmack  bestellten  Fassadenmalereien. 

Schon  ihr  Ansgang  von  dem  Andachtsl}ilde , § 1G2,  weist  darauf  hin;  sie 
waren  gewiss  oft  der  Stolz  des  Besitzers  und  das  Kennzeichen  seines  Hauses,  in 
einer  Zeit,  da  man  sich  unterscheiden  wollte  und  das  Auftällende  noch  nicht  mied. 

Auch  an  öffentlichen  Gebäuden  hie  und  da  sehr  früh  Fassadenmalereien,  als 
Ausdruck  irgend  einer  Allen  gemeinsamen  Idee  oder  Erinnerung ; so  war  zu  Ye- 
nedig  im  XIV.  Jahrhundert  der  Pal.  del  Comune  (1324)  von  allen  Seiten  mit 
Malereien,  ohne  Zweifel  politischen  Inhaltes,  bedeckt;  am  frequentesten  Ort  der 
Stadt,  den  Portiken  des  Bialto,  war  ein  Seesieg  über  König  Pipin  (Sohn  Carls 
d.  Gr.)  und  eine  Weltkarte  gemalt,  Sansovino,  Venezia,  fol.  133,  134,  — Aehn- 
liche  Malereien  an  einigen  damaligen  Tyrannenbauten,  z.  B.  am  Palastthurm  der 
carraresischen  Eesidenz  in  Padua,  M.  Savonarola,  bei  Murat.  XXIV,  Col.  1174; 
vom  Palast  des  Braccio  Baglione  zu  Perugia  heisst  es  um  1500:  e era  tutta  quella 
casa  penta  (dipinta)  dentro  e de  fora,  de  la  cima  insino  a terra,  sammt  beiden 
Thürmen.  — Selbst  die  grossen  allegorischen  Tendenzbilder,  durch  welche  Cola 
Kienzi  bei  seinem  ersten  Auftreten  1347  die  Börner  aufregte,  möchten  ebenfalls 
auf  die  Mauer  gemalt  gewesen  sein. 


§ 164. 

D a r s t e 1 1 u n g s e i s e n der  P a s s a d e n m a 1 e r. 

Die  Mauermalerei  stellt  meist  eine  mehr  oder  weniger  reiche , deco- 
rativ  umgedeutete,  fingirte  Architectur  dar,  welche  durch  figürliche  Zuthaten 
jeder  denkbaren  Art  belebt  wird.  Ohne  Zweifel  stand  auch  sie  in  Wechsel- 
wirkung mit  der  Festdecoration. 


Hi  l.  i ):iristi“lluii,i;sw(>iseii  (lt*r  Fassadenmalcr. 


F>;j  1 


Fif:.  265.  ^^grulfitofassude  zu  Floi-niz. 


11.  Buch.  Vr.  Kapitel.  Die  Fassadenmalerei. 


Die  schriftlichen  Nachrichten,  znnml  hei  Yasari,  sind  darin  einseitig,  dass  sie 
fast  nur  das  figürliche  Element  erwähnen  und  den  grossen  decorativen  Zusammen- 
hang kaum  andeuten. 

Eine  einzige  Gattung  blieb,  wie  es  scheint,  Hans  Holbein  d.  J.  Vorbehalten: 
die  illusionäre  Darstellung  eines  Avirklichen  Gebäudes  in  perspectmscher  TJnten- 
sicht,  an  dessen  Fenstern,  Gängen  etc.  menschliche  Gestalten  in  der  Zeittracht 
auftreten.  (Zeichnungen  seiner  untergegangenen  Fassadenmalereien  in  der  öffent- 
lichen Sammlung  zu  Basch)  Pompeji  enthält  Aehnliches,  nur  ohne  das  Streben 
nach  Illusion. 

Ein  grosser  Hauptunterschied  liegt  in  den  Darstellungsmitteln,  indem 
Yollfarbigkeit,  theil weise  Farbigkeit,  Einfarbigkeit  und  Sgraffito  theils  sich 
aussch liessend,  theils  neben  einander  (bisweilen  im  allerschönsten  Contraste) 
angewandt  werden,  je  nachdem  man  den  Schein  der  Architectur  und  der 
decorirenden  Scnlptur  mehr  oder  weniger  beibehalten  will.  Später  kam 
sogar  noch  reliefirter  Stucco  hinzu. 

Alle  Yereinfachungen  in  der  Farbe  haben  den  Yortheil,  dass  das  Altern  und 
Yerblciehen  Aveniger  sdinell  sichtbar  und  die  Eestauration  leichter  ist  als  bei  der 
Yollfarbigkeit. 

Das  Sgrafhto  Avird  sogar  ohne  eigentliches  Malen  dadurch  hervorgebracht, 
dass  die  Mauer  erst  schwarz , dann  weiss  überzogen  Avird  und  hierauf  die  Zeich- 
nung durch  theilweises  bYegschaben  entsteht  (Fig.  265,  2G6  u.  2G7).  Der  Haupt- 
nachtheil  liegt  darin,  dass  sich  der  Staub  daran  festsetzt.  — Mgl.  Yasari  I,  p.  192 
(Le  M.  I,  p.  169),  Introduzione ; — Y,  p.  206  s.  (Le  M.  IX,  ]).  110  s.),  v.  di 
Morto  da  Feltre  (wo  die  Erfindung  dem  Andrea  Feltrini  zugeschrieben  Avird, 
Avährend  sie  geAAÜss  viel  älter  ist). 

Die  Yollfarbigkeit  scheint  Yon  Anfang  an  für  die  Fassaden  Amn  Oberitalien, 
hauptsächlich  Yenedig,  gegolten  zu  haben;  Yerona  besitzt  bis  heute  ausser  mehrern 
andern  Fassaden  das  vielleicht  Avichtigste  Werk  dieser  Art:  Casa  Borella,  früher 
dem  Mantegna  zugeschrieben,  goldfarbige  Pilaster  mit  Arabesken,  davon  eingefasst 
historische  Darstellungen  mit  blauem  Grunde;  Fries  mit  Festons  und  Putten  etc. 

Daneben  ein  grosser  Eeichthum  Amn  Abstufungen  und  oft  ganz  herrlich  Avir- 
kenden  Combinationen : Farbigkeit  der  Einzelfigureii  und  der  historischen  Scenen, 
oder  letzterer  allein;  dazu  das  Decorative  in  zaa eierlei  Steinfarbe,  so  dass  z.  B. 
die  fingirte  Architectur  röthlich,  die  fingirte  Sculptur nveiss  dargestellt  ist;  oder 
erstere  weissgrau,  letztere,  zumal  Statuen,  Gefässe  und  Trophäen,  gold-  oder  erz- 
farbig; höchst  unbefangene  Behandlung  der  Festons,  bald  mehr  ideal  und  stein- 
farbig, bald  realistisch  und  naturfarbig  in  Laub  und  Früchten.  — Sehr  gute  farbige 
Fassaden  an  zAvei  kleinen  Häusern  auf  Piazza  delle  Erbe  zu  Yerona. 

Sodann  AbAvecliselung  vollfarbiger  und  steinfarbiger  Partien  je  nach  Stock- 
Averken  oder  je  nach  der  Bedeutung  der  betreffenden  Mauerlläche. 

Endlich  die  einfarbige  Malerei,  Chiaroscuro,  pittnre  di  terretta,  in  bloss  einer 
beliebigen  Farbe ; ausser  grau  kommen  auch  grün , rotli , AÜolett , goldbraun  etc. 
Amr,  bisAveilen  nach  Stockwerken  und  nach  einzelnen  Theilen  derselben  Avechselnd. 
— Zuletzt  das  Sgraffito,  s.  oben. 


> 

> 


^ 1()4.  Dai’stelluii,us\v(‘is('  der  l'’nssiu!eniualer. 


I-'ip.  SL;r;i!fil  i)f';issnilc  zu  l’ldi-fiiz.  I 


Iuitac‘1  11  ml 
( ara  vairg'iu  iiml 


seine  Scliul(‘,  ziimal  die  uTOssmi  Fassadmidccoratorcii  l’oliiioi'o  da 
Matiiriiio  \-(‘r!i(‘licii  der  l^'arblosiakeit  das  I ’ebci'iiewicdit  and  V(dl- 
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endeten  denjenis^en  f'tyl  der  figürliclien  Darstellung,  welcher  eine  gemalte  Plastik 
darstellt,  ohne  sich  doch  knechtisch  den  strengem  Yoraussetzungen  der  letztem 
zu  fügen  fPig.  261^).  — Yictorien,  Ahundantien  etc.  an  der  Tiherseite  der  Farne- 
sina,  grau  in  grau,  von  rafaelischer  Erfindung;  — Fries  mit  der  Greschichte  der 
Niohe  an  einem  Hause  in  Pom,  von  Polidoro,  grau  in  grau  mit  Ausnahme  des 
goldbraunen  Grötterhildes  in  der  Mitte. 


105. 

Aussagen  der  Schriftsteller. 


In  den  Gegenständen  hielt  sich  die  Fassadenmalerei  die  ganze  gute 
Zeit  hindurch  sehr  frei  von  aller  sachlichen  Knechtschaft,  indem  dieselben 
Einen  grossen  decorativen  Eindruck  in  reicher  Gliederung  hervorzubringen, 
nicht  philosophische  oder  poetische  Gesammtgedanken  zu  verwirklichen 
hatten. 

l.etzteres  kommt  Irüh  genug  mit  Anbruch  der  schlechten  Zeit,  wo  sich  dann 
Yasari  mächtig  wundert  über  die  Tendenzlosigkeit  eines  Giorgione,  dem  man  er- 
laubt hatte,  lauter  Schönheit  und  Leben  auf  die  Mauer  zu  malen,  Dinge,  die  Nie- 
mand mehr  zu  erklären  wusste.  A^asari  glaubte  es  besser  zu  verstehen  und  pfropfte 
in  eine  Fassade  das  ganze  menschliche  Leben  (YI,  p.  230  s.  (Le  M.  XI,  p.  16), 
V.  di  Gherardi),  in  einer  Masse  von  Allegorien. 

Die  wichtigem  Stellen  bei  AMsari  sind  folgende : 

III,  p.  221  (Le  M.  A^,  p.  51  s.),  v.  di  Don  Bartolommeo;  — ib.  p.  221  (Le 
M.  A^,  p.  141),  A".  di  Yerrocchio;  — ]).  392,  395,  406,  407  (166,  168,  178,  179), 
A^  di  Mantegna;  — III,  p.  510  (A^,  p.  278),  v.  di  Pinturicchio. 

IV,  p.  95  SS,  (Le  M.  A^ll,  p.  83  ss.),  au  di  Giorgione;  — p.  420  (Le  M.  A^III, 
]v  98  s ),  V.  di  Marcilla;  — lA^,  p,  490  (A^III,  p.  147),  v*  di  San  Gimignano; 
— lA",  p.  592 — 611  (VIH,  p.  222 — 237),  au  di  Peruzzi. 

Y,  p.  34,  39  (A^III,  p.  275,  295),  a^.  di  A.  del  Sarto;  — p.  98  (IX.  p.  22), 

V.  di  Alf.  Lombardi;  — p.  111  — 117  (IX,  p.  33  bis  38),  au  di  Pordenone;  — 

p.  135  s.  (IX,  p.  51  s.),  AU  di  Girol.  da  TreAuso;  — p.  141—154  (IX,  p.  56 — 65), 
AU  di  Polidoro  e Maturino;  — p.  179  s.  (p.  88),  v.  di  BagnacaAmllo ; — p.  206 
(IX  , p.  110),  V.  di  Morto  da  Feltre;  — p.  292,  297,  308,  314,  315,  319,  320 
(IX,  p.  181,  185,  193,  198,  199,  203,  204),  au  di  Fra  Giocondo;  — p.  453  (X,  p.  5), 
AU  di  Ant.  da  Sangallo  giov. ; — p.  596  ss.  (X,  p.  144  ss.),  v.  di  Perino;  — p.  634  s. 
(X,  p.  177  s.),  A^.  di  Beccafümi. 

A'I,  p.  18  (X,  p.  210),  V.  di  Soggi.  p.  230—  237  (XI,  p.  15  — 22),  au  di 
Gherardi;  — p.  2o6  (XL,  p.  39),  v.  di  Puntormo;  — p.  366  ss.  (XI,  p.  132  ss.), 
V.  di  Sanmicheli ; — p.  384  s.  (XI,  j).  146),  au  di  Sodoma;  — p.  450  ss.  (XI, 
]).  215  s.),  V.  di  Aristotile;  — p.  466,  475,  507,  513,  520  (XI,  p.  228,  237,  265, 

270,  276,  282),  au  di  Garofalo ; — p.  542  (XI,  p.  294),  au  di  Eid.  Ghirlandajo. 

) 11,  p.  45  (XII,  p.  81  s.),  AU  diSalviati;  — p.  76 — 88  (XII,  p.  106 — 117), 
AU  di  Taddeo  Zucchero;  — AGI,  p.  417  (XIII,  p.  11),  au  di  Primaticcio;  — 
p.  428 — 133  u.  462  (XI II.  p.  20 — 22  u.  48  s.)  v.  di  Tiziano. 

Ausserdem  zerstreute  Notizen  bei  Gaye,  carteggio  I,  p.  334  (über  die  man- 


S K)“).  AuHsagoii  der  8c)irit‘tsteller. 


tuaiiisclien  l-'assadtMniialer  l\)li(lor()  iiiid  (iiu;rzo  1 lnr))  und  II,  p.  l.'IT  ((jioj'gioiie’s 
Fresken);  iin  Aiiuninio  di  .Morelli  (bei  Anlass  der  Fasa  Uornaro  in  Padua,  und 
des  l’al.  did  JNaiestä  in  Perganio,  sowie  der  dortigen  Porta  i)inta,);  - Loni  iz/o, 
trattato  dell  arte,  p.  < s..  2(')l,  2(1  (zusainmenliäiigende  Stellen  id)er  loinbardisclie 


Fi)^.  267.  Sgraffitofaw.sado  an  Via  S.  laicia  in  Kouj.  (Xacli  Lfctai’ouilly.) 


Fassadenmaler);  ]).  412  (über  Dosso  Dossi);  - 31ilanesi  III.  ]>.  bö  s.  (Sodoina’s 
mit  einem  Pferd  bezahlte  Fassade). 

Sansuvino,  \"enezia,  ergiebt  ausser  dem  sonst  Jlekannteii  wenig,  z.  1>.  fol.  144 
eine  Fassade  des  Fattista  Moro;  — fol.  IMö  über  den  Fondaco  de'  Fedescdd.  Pie 
Fresken  Tizians  an  diesem  Fondaco  beschreibt  in  Kürze  auch  PidoMi  (bei  Ticozzi, 
vite  de’  ])ittori  Vecelli,  p.  22)  und  zwar  ohne  nur  eine  Deutung  zu  versucben, 
die  sieb  auch  in  der  That  nnmöglicb  geben  Hess. 
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Serlio,  arcliitettiira , fol.  192,  im  IV.  BucKe,  wichtige  Stelle,  hauptsäclilieli 
(las  Lob  des  Cliiaroscuro. 

Eine  von  Albrecht  Dürer  in  Venedig  gemalte  Fassade  wird  unter  den  grossen 
Sehenswürdigkeiten  Italiens  anfgezäblt.  Fettere  pittoriclie  III,  16G,  in  einem  Briefe 
des  Doni  an  Carnesecchi. 

Armenini,  S.  202  tf.,  spricht  schon  dem  Vasari  nach. 

Einer  fast  ganz  imtergegangenen  Kunstgattung  dürfen  wir  hier  nicht  mit 
umständlich  ergänzenden  Hypothesen  nachgehen,  zumal  da  die  Kachri eilten,  wie 
bemerkt,  die  decorativen  Theile  kaum  erwähnen.  Eine  rasche  TJ ebersicht  des  In- 
haltes mag  genügen. 


§ 166. 

Gegenstände  der  F a s s a d e n m a 1 e r e i. 

Zunächst  gehören  viele  einzelne  Figuren  dem  Gebiete  neutraler  Schön- 
heit an  und  wirken  wesentlich  als  symmetrisch  füllend,  sind  auch  wohl  mit 
dem  fingirten  baulichen  Gerüste  wesentlich  verbunden. 

Attitüden,  nackte  Gestalten  jeder  Art  und  Farbe,  bisweilen  als  Tragfiguren, 
ja  als  Hermen;  ■ — • ferner  Genien,  besonders  Kinder  (Putten)  in  Menge;  Sirenen, 
Züge  von  Tritonen  und  Kereiden  als  Friese;  — auch  Tritone  und  Kereiden  zu 
zweien,  Medaillons  haltend;  — einzeln  und  scheinbar  oft  in  Kischen;  Helden  und 
Philosophen,  ohne  Kamen  und  bestimmte  Beziehung. 

Das  Religiöse  nimmt  bald  nur  ein  Hauptbild  nach  alter  Art,  bald  die 
ganze  Fassade  in  Anspruch. 

Hauptbilder : Crucifixus  mit  Heiligen,  Madonna  mit  Heiligen ; Paradies  oder 
Siindenfall;  — Alles  mit  Genrescenen  derber  Art  verträglich,  wie  eine  Fassade  in 
Verona  beweist. 

Gehört  die  ganze  Fassade  dem  christlichen  Bilderkreise  an,  so  erscheinen  noch 
andere  hiblische  Geschichten;  — als  Füllfiguren  Propheten,  christliche  Tugenden ; 
— als  Friese:  die  Völker,  welche  der  Koma-Fides  ihren  Tribut  brinoen,  Türken- 
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siege,  Thaten  Simsons  u.  dgl. 

Allegorien  kommen  in  der  guten  Zeit  wenige  und  offenbar  mehr  um 
der  Schönheit  des  Motives  wallen  gewTlhlte  vor. 

So  am  Fondaco  de’  Tedeschi  zu  Venedig  (^seit  1504,  mit  den  herrlichsten 
Malereien  des  Giorgione,  Tizian  u.  A.  ringsum,  wovon  jetzt  kaum  mehr  ein  Schim- 
mer sichtbar)  die  berühmte  Figur  Tizians,  Avelche  bald  als  Judith,  bald  als  Ger- 
mania galt;  anderswo  Venezia  als  Löwenreiterin.  — Dann  die  eben  genannte  Roma 
mit  den  Attributen  der  Fides. 

Ceremonien  und  Aufzüge  finden  sich  hauptsächlich  in  Friesen ; an 
Triumphzüge  jeder  Art  waren  Poesie  und  Malerei  längst  gew'öhnt. 

Feber  die  Triumphe  vgl.  Cultur  der  Renaissance  S.  415  fi‘. ; IV.  Anti.  11,  S.  144  ff. 
Es  sind  Züge  von  Kriegern,  Gefangenen,  Senatoren,  Trägern,  welche  Beute,  zumal 
kostbare  Gefässe,  audi  Tribute  überwundener  Völker  bringen  u.  s.  w. ; auch  antike 


4^  (legenstände  der  Fassadeninjilerei. 
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Sjiiele,  Wiigeiiremieii,  dann  als  lieitere  Parodie  Trhini]die  von  Kinderliguren,  Kriegs- 
ziige  bewattiieter  Kinder;  endlich  Züge  von  l’ilgern. 

Das  ]h‘ofan-Erzähleiule  beginnt  mit  mythologischen  Scenen  bisweilen, 
ohne  genau  ])estimmte  Bezielmng;  dann  folgt  die  Urgeschichte  der  l)etrett'en- 
den  Stadt,  endlich  römische  und  ancli  wohl  idealisirte  gleichzeitige  Geschiclite. 


Fi^-  268.  Bemalte  Fassade  an  Via  Giiilia  in  Born.  (Mach  Letavonilly.'l 


Kämpfe  des  Hercnles,  Sturz  der  Giganten,  Geschichte  der  Xiohe  (Polidoro), 
Ereignisse  ans  der  Gdyssee,  Schmiede  Yulcans  (Eafael),  Mars  und  Yenus,  und  als 
Probestück  der  Yerkürzung:  der  schwebende  Merkur. 

Urmythen  von  Kom  (an  Fassaden  aus  Polidoro’s  Zeit),  von  Gortona  etc.;  — 
Geschichten  Alexanders  d.  Gr.,  Casars  etc.;  — als  Yerkürzungsprohe : der  Sprung 
des  M.  Curtius  (auch  hei  Holhein). 

\Yn  Zeitereignissen:  Carls  A".  Einnahme  von  Goletta. 

Das  Genre  ist  theils  durch  antike,  theils  durch  völlig  naturalistische 
Scenen  vertreten,  welche  sich  harmlos  auch  znm  Heiligen  gesellen. 


Antike  Hingkämpfe  und  andere  Sjnele  und  besonders  Darstellungen  von  Gpfern. 

Eine  Bauernhochzeit,  ein  Tanz  von  Buckligen,  eine  A\hrsserfahrt,  u.  dgl.  m. 

B 11  r c k li  a r d t , Italien.  Kenaissarice.  3.  Anti.  22 


338 


11.  Buch.  VI.  Kapitel.  Die  Fassadenmalerei. 


Thiere  und  leblose  Gegenstände  werden  bisweilen  mit  der  grössten 
Meisterschaft  an  Fassaden  dargestellt.  Medaillonsköpfe  in  Steinfarbe  kommen 
reihenweise  vor. 

Friese  mit  Thierkänipfen ; — Trophäen  und  Vasen  als  Beutestücke  gedacht 
(sehr  schön  bei  Polidoro) ; — Festons  jeder  Art,  Masken  u.  s.  w. 

Medaillons  mit  den  Köpfen  der  zwölf  ersten  Kaiser;  — mit  Köpfen  von  Car- 
dinälen  etc. 

Die  Fresken  an  Gartenmauern  § 128. 


§ 167. 

Ausgang  der  F a s s a d e n m a 1 e r e i. 

Die  Fassadenmalerei  fiel  schon  geraume  Zeit  vor  der  Mitte  des  XVI. 
Jahrhunderts  einem  schnellen  und  gewissenlosen  Betrieb  anheim,  doch  gibt 
die  Verwerthung  der  Motive  der  guten  Zeit  auch  spätem  Leistungen  einen 
bedeutenden  Werth,  wo  die  Urbilder  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Armenini  1.  c.  p.  205:  nach  dem  Tode  Polidoro’s  und  Maturino’s  habe  sich 
der  Verfall  zunächst  im  Wiederaufkommen  der  (in  Oberitalien  nie  aufgegebenen) 
Vollfarbigkeitgeoffenbart. 

Aus  der  Zeit  seit  1530  weit  das  Meiste  dieser  Art  in  Genua  (älter  ist  etwa 
eine  vortreffliche  kleine  Fassade  auf  Piazza  delF  Agnello) ; durchschuittlich  von 
geringer  Bedeutung,  zumal  im  decorativen  Theil;  — in  Florenz  einiges  Gute  aus 
ganz  später  Zeit;  — in  Verona,  wo  sich  die  Einfarbigkeit  jetzt  erst  recht  durch- 
setzt, manches  Treffliche  venezianischer  Schule.  — Lombardische  Landhäuser  aus 
dieser  Zeit,  bisweilen  Amllig  bemalt,  z.  B.  eine  Villa  zu  Bissuccio,  unweit  Varese. 

Fassaden  aus  Malerei  und  Stucco  gemischt  sind  fast  nur  noch  aus  der  Barock- 
zeit vorhanden  und  eher  an  kleinen  Kirchen  als  an  Häusern ; — von  genuesischen 
Fassaden  dieser  Art:  Palazzo  Pessagno,  Salita  S.  Caterina,  schon  in  reichem  Barocco. 

(Die  bloss  stucchirten  Fassaden  vgl.  § 96.) 

Auch  an  den  geringem  Arbeiten  dieser  spätem  Zeit  wird  man  Wirkungs- 
mittel entdecken,  welche  darauf  hindeuten,  was  für  Kräfte  der  besten  Epoche  sich 
dieser  Gattung  einst  mussten  gewddmet  haben. 

Die  ganze  Eassadenmalerei , heute  eine  unverstandene  Euine  und  von  den 
Reisenden  und  Künstlern  wenig  beachtet,  müsste  im  Auftrag  einer  Regierung  in 
guten  Aufnahmen  gerettet  werden. 

Xäher  verwandt  mit  der  Eassadenmalerei,  als  man  es  denken  sollte:  die  deco- 
rative  Einfassung  mancher  Miniaturen  und  namentlich  die  Verzierungen  vieler 
Büchertitel  in  Holzschnitt.  Letztere  stellen  gewiss  häufig  nichts  Anderes  dar,  als 
was  man  in  den  Malereien  um  Eenster  und  Thüren  herum  zu  sehen  gewohnt  war, 
und  zwar  in  den  Büchern  von  etwa  1480  bis  1550  ganz  besonders  characteristiscli, 
je  noch  dem  Jahrzehnt. 


^ Ifis.  8culi)tur  und  ?k[alerei  der  Wappen. 
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§ 108. 

S e 11 1 ])  t ii  V und  Malerei  der  W a p p e n. 


Die  \Vappeii,  von  dem  strengem  Styl  nordisclier  Heraldik  völlig  los- 
gesprochen nnd  als  freie  Prachtaiifgabe  behandelt,  bilden  einen  nicht  unwich- 
tigen Bestandtheil  der  Fassadenmalerei  sowohl  als  der  decorativen  Scnlptnr. 

Italien  hatte  am  wahren  lierahhschen  System  so  wenig  Antheil  als  an  dem 
ernstlichen  Ritterthnm , und  vermischte  unaufhörlich  Emhlenie  und  eigentliche 
\Va])pen.  Für  diese  (hier  [nidit  weiter  /m 
verfolgende)  Confusion  eine  belehrende  Haupt- 
stelle hei  Decemhrins,  Vita  Phil.  Mariae  Vice- 
coniitis,  Mnrat.  XX,  Col.  990.  — Auch  was 
Serlio,  Ende  d.  TV.  Buches,  vorbringt,  zeigt, 
dass  er  keine  Ahnung  von  der  Sache  hat.  — 

Entscheidend  für  die  Kunst  war,  dass  man 
sich  weder  in  der  Form  der  Schilde,  noch  in 
den  Helmzierden  an  irgend  eine  Tradition  band 
und  vollends  in  Betreff  der  Wappenhalter 
durchaus  nur  dem  Gfesetz  der  Sclu'inheit  folgte. 

CTeineisselte  AVappenschilde  schräg  an 
den  Ecken  von  Eusticapalästen  des  XA^.  und 
XAH.  Jahrhunderts  (Fig.  209);  dann  1537  die 
colossalen  AVappen  Carls  Y.  und  des  Herzogs 
Alessandro  Aledici  an  der  Fortezza  da  basso 
zu  Florenz,  ersteres  mit  zwei  nackten  lebens- 
grossen ATctorien,  letzteres  mit  zwei  andern 
Figuren;  Vasari  lA",  p.  541  (Le  M.  A'TTI, 
p.  185),  V.  di  Baccio  e Eaff.  da  Alontelupo; 

— ein  AVappen  Clemens  A^II. , jetzt  unter- 
gegangen; AB,  p.  301  (Le  M.  XI,  p.  77),  v. 
di  Mosca;  — A^eränderung  eines  gemeisselten 
Papstwappens  unter  einem  neuen  Pontiticat, 

ibid.  303  (Le  Af.  XI,  p.  79);  — colossale  AAMppen  Pauls  111.  in  Perugia,  wobei 
zum  erstenmal  die  AAhrkung  der  kräftig  vortretenden  Tiara  und  der  gekreuzten 
Schlüssel,  in  A’’erbindung  mit  Festons  und  Alasken  hervorgehoben  wird,  ibid.  306 
(Le  AL  XI,  p.  82).  — Das  AAMppen  über  dem  Hauptfenster  des  Pal.  Farnese  in 
Pom,  AMsari  A’^II,  p.  223  s.  (Le  AI.  XJI,  p.  231),  v.  di  Alichelangelo. 

AATit  häutiger  waren  die  gemalten  AVa])])en,  deren  schon  früh  sehr  prächtige 
mit  allen  irgend  ])asslichen  Zuthaten  versehene  vorgekommen  sein  müssen,  wie 
z.  B.  das  des  Ciangaleazzo  ATsconti , welches  die  Stadt  Siena  1393  an  Porta  Ca- 
mollia  malen  liess  für  20  Coldgulden;  Alilanesi  I,  p.  33.  — Eine  besonders  reiche 
AVappengruppe  war  die  bei  Anlass  des  Empfanges  der  Lucrezia  Borgia  1502  am 
Palast  zu  Ferrara  gemalte:  „die  AA^appen  des  Papstes,  des  Königs  von  Frankreich 
und  des  erlauchten  Hauses  Este,  mit  Engeln,  Hydren  und  andern  schönen  Zier- 


Fig.  269. 


Piipstliclie.s  Wappen  am  Pal.  der 
Cancelleria. 
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ratlien“;  Diario  ferrar.,  Murat.  XXI  V,  Col.  401.  — Beccafumi’s  Fassade  mit  dem 
Wap])en  Julius  II.  im  Borgo  zu  liom , AMsari  Y,  p.  634  (Le  M.  X,  p.  177).  — 
Bosso  Fiorentino  hegaun  seine  Laufbahn  mit  dergleiclien ; Vasari  Y,  j).  156  (Le 
M.  IX,  p.  68  s.),  V.  di  Rosso.  — Der  grösste  aber  in  diesem  Fache  muss  Jacopo 
Puntormo,  nnd  zwar  von  früh  an  gewesen  sein;  Vasari  VI,  p.  247,  250,  258  s. 
261  (Le  M.  XI,  p,  31,  33,  II,  43),  v.  di  Puntormo.  Sein  Ruhm  stellte  sich  schon 
1514  fest,  als  Leo  X.  nach  Florenz  kam  nnd  dessen  ganzer  Anhang  lauter  medi- 
ceische  Wappen  in  })ietre,  in  niarmi,  in  tele  ed  in  fresco  machen  Hess ; Puntormo’s 
Einfassung  eines  dieser  AVappeii  an  der  Annunziata,  bestehend  ans  Tugenden, 
Kinderfiguren  etc.,  entlockte  selbst  dem  Michelangelo  einen  Ausruf  des  Entzückens; 
— andere  Wappen  von  ihm  im  Castell,  an  Casa  Lanfredini,  in  Casa  Spina  zu 
Florenz ; alles  wohl  längst  nicht  mehr  vorhanden,  aber  ohne  Zweifel  nachklingend 
in  allen  bessern  Wappenmalereien  des  XA^I.  Jahrhunderts;  vielleicht  schon  in  dem 
ebenfalls  untergegangenen  AVappen  Pauls  III.  von  Francesco  Sahdati  an  einem 
Palast  in  Rom,  „mit  einigen  grossen  und  nackten  Figuren,  Avelche  den  grössten 
Beifall  fänden“,  Vasari  VII,  p.  15  (Le  M.  XII,  p.  55),  v,  di  Salviati. 

In  einem  später  nmgebanten  Theil  des  A^^aticans  scheint  sich  ein  von  (lenien 
begleitetes  AVappen  Julius  II.  befunden  zu  haben,  von  Rafaels  Hand  oder  nnter 
seiner  Leitung  gemalt.  Laut  Dehio’s  sehr  einleuchtender  Ansicht  (Jahrbuch  der 
königl.  preuss.  Kunstsammlungen  I)  wäre  der  bekanntePutto  al  fresco  in  der  Acca- 
deinia  di  S.  Luca  ein  ausgesägter  Rest  dieser  Malerei.  Ein  Schüler  Rafaels,  viel- 
leicht (Tiulio,  hätte  dann  den  als  Ratäel  geltenden  Jesaias  in  S.  Agostino  gemalt  und 
für  dessen  Begleiter  die  beiden  Putten  des  AA^appens  entlehnt ; der  eine  daAmn  wäre 
also  die  AA^iederholung  desjenigen  von  S,  Luca,  mit  Avelchem  er  zusammenstimmt. 

A^on  den  AAAppen,  welche  die  Regierungen  in  allen  Ortschaften  ihres  Gebietes 
malen  Hessen  (Alilanesi  II,  p.  397,  znm  Jahr  1482),  und  Amllends  Amn  den  fürst- 
lichen Wappen  und  Devisen,  mit  Avelchen  Gastwirthe  ihre  Locale  schmückten  (Lo- 
niazzo,  p.  349  mit  komischer  Entrüstung  gegen  solchen  Alissbrauch),  ist  hier  nicht 
nöthig  zu  reden.  — Anch  von  AA^appen,  Avelche  neugewählte  Beamte  in  den  betreffenden 
Gebäuden  malen  oder  meissein  Hessen  (Pal.  de’  Tribnnali  zn  Pistoja,  Pal.  delPodestä 
zu  Florenz)  ist  keine  in  künstlerischer  Beziehung  nennenswerthe  Reihe  vorhanden. 


VII.  Kapitel. 

Malerei  und  Stucchirung  des  Innern. 


§ 169. 


Friese  und  AVanddecorationeu. 


V on  der  decorirenden  Malerei  des  Innern  sind  zunächst  zu  erAvähnen 
die  Friese  fiachgedeckter  Säle  und  Zimmer,  welche  als  Mittelglied  zwischen 
der  cassettirten  und  bemalten  Decke  und  den  mit  Teppichen  behangenen 
oder  sonst  verzierten  Wänden  meist  vollfarbig  ausgeführt  ~ wurden. 
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Ol)  aus  dein  XV.  Jalirlumdert  und  aus 
der  besten  Zeit  des  folgenden  etwas  Wicli- 
tiges  von  dieser  Art  erlialten  ist?  — Oer  Fries 
konnte  fortlaufend  oder  mit  Vnterbrecliung 
durch  wirkliclie  oder  gemalte  TragHguren  ge- 
malt sein;  sein  Inhalt  genreartig,  mythologisch, 
oder  historisch;  zur  Zeit  des  Barockstyles  be- 
sonders »Schlachten  u.  a.  Scenen  aus  der  römi- 
schen (Tesehiebte;  seltener  Landschaften  und 
Ansichten  von  (u'bäuden.  (Letzteres  in  der 
obersten  Halle  der  vaticanischen  Loggien.) 

Von  namhaften  iVleistern  werden  ange- 
führt: (lio.  da  Ldine,  Fhdes  Amn  Kindern, 
LöAveii,  Wappen  etc.  über  einer  als  Schein- 
inernstation  gegebenen  Wandbemalung,  nicht 
mehr  A’orhanden , Vasari  VI,  p.  544  ss  (Le 
51.  XI,  p.  305),  Av  di  Udine;  — Pordenone’s 
Fhdes  \oii  Kindern  mit  einer  Barke,  im  Pal. 
Doria  (zu  (xenua?);  — Battista  del  51oro, 
Friese  mit  Schlachten  in  Pal.  Canossa  zu 
Verona,  Vasari  V,  \),  297  (Le  51.  IX,  }).  1?5), 
Av  di  Fra  (lioeondo;  — Perin  del  Vaga,  Fries 
mit  Aveil)lichen  Figuren  bei  Gianettino  Doria 
zu  Genua,  ibid.  5",  p.  GIG  (Le  51.  X,  p.  IGlj, 
A\  di  Perino;  — Dan.  da  Volterra’s  Friese 
im  Pal.  Farnese  zu  Lvom,  ibid.  5HI,  p.  5G 
(Le  51.  XII,  p.  90),  Av  di  Kicciarelli.  — Zu 
Schnellprodukten  Averden  solche  Friese  dann 
mit  Taddeo  Zucchero,  ibid.  5"II,  p.  TG,  82  s., 
90  (Le  51.  Xll,  p.  107,  112,  118),  av  di  T. 
Zucchero. 

Erst  aus  noch  späterer  Zeit  (1587)  die 
Theorie  dieser  Fhdese  bei  Armenini,  de’  A^eri 
precetti  etc.  \).  185:  ihre  Höhe  solle  zAvischen 
Vö  und  Vi;  des  Gemaches  betragen,  ArchitraA^ 
und  Sims  eingerechnet;  der  Inhalt  pedantisch 
A’orgeschrieben  etc.  Die  WKiid  unter  den 
Friesen,  eigentlich  für  Arazzen  bestimmt,  er- 
hielt doch  (Genua  ausgenommen , avo  sie  bis 
auf  den  marmorirten  Sockel  Aveiss  blieb)  eine 
Art  A'on  Decoration,  gCAviss  noch  sehr  schön 
(Arabesken)  bei  Perin  del  \ aga  (Engelsburg), 
sonst  aber  z.  B.  in  der  Lombardei  nur  eine 
oberdächlich  gemalte  Scheinarchitectur  von 
Säulen,  Incrustationen  und  grünen  FVstons. 
— Ibid,  p.  197  über  die  Fhlese  in  Gartensalons. 


Fig.  270.  Pfeiler  vom  Moiiasteromaggiore 
zu  Mailand.  (LasiuH.) 
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Bisweilen  bemalte  man  die  Wände  mit  Scheinteppichen,  a damasclii,  wie  in 
der  Sixtinischen  Capelle,  und  wie  Julius  II.  (Graye  II,  p.  488)  es  anzuordnen 
drolite,  wenn  ihm  seine  Maler  in  den  vaticanischen  Sälen  nicht  (xenüge  leisten 
würden.  Aber  auch  in  solche  Scheinteppiche  wurden  bisweilen  wieder  Historien 
hineingemalt;  Lomazzo,  1.  c.  p.  317. 

Sculpirte  Friese,  wie  z,  B.  der  aus  Waffen  und  Trophäen  bestehende  im  Pah 
von  ürhino  (jetzt  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle,  sondern  besonders  aufgestellt) 
blieben  natürlich  eine  seltene  Ausnahme;  Yasari  HI,  p.  72,  Hota  1 (Le  M.  lY^ 
p.  206  und  Yota),  v.  di  Franc,  di  Griorgio;  — noch  ein  Beispiel:  im  Pal.  del  Te 
zu  Mantua  ein  Fries  aus  Stucco  mit  römischen  Soldatenscenen  nach  der  Trajans- 
Säule,  Armenini,  p.  185. 

Die  Malereien  über  den  Kaminen  (§  146)  haben  öfter  irgend  eine  unge- 
zwungene Beziehung  auf  das  Feuer,  z.  B.  die  Werkstatt  des  Yulcan  mit  Yenus, 
Yasari  Y,  p.  586  (Le  M.  X,  p.  107),  v.  di  Griulio  Boniano,  — die  Friedensgöttin, 
Waffen  verbrennend,  ibid.  p.  598  (X,  146),  v.  di  Perino,  — „cose  ignee“,  wie 
Armenini,  1.  c.  p.  201,  v/ünscht.  — Auch  bezuglose  Oelgeniälde,  denen  man  einen 
Ehrenplatz  gönnte,  kamen  wohl  über  das  Kamin  zu  stehen;  Yasari  YI,  p.  467 
(Le  M.  XI , p.  229),  v.  di  Grarofalo.  — Kaminfresken  in  Frankreich , ibid.  YII, 
p.  34  (Le  M.  XII,  p.  72),  v.  di  Salviati. 

Xeben  jenen  flüchtig  gemalten  Scheinarchitecturen , von  welchen  Lomazzo 
spricht,  gah  es  doch  schon  seit  Anfang  des  XYI.  Jahrhunderts  bessere,  von 
Meistern,  welche  im  Stande  waren,  eine  gewisse  Illusion  in  reichen  Bauformen 
hervorzubringen.  Was  von  Peruzzi  in  dieser  Weise  Gfemaltes  noch  vorhanden  ist, 
weiss  ich  nicht  anzugehen.  Im  Speisesaal  von  Griovio’s  Yilla  (Paul.  Jov.  Musei 
descriptio)  war  eine  Scheinhalle  sehr  täuschend  gemalt.  Für  die  Zeit  um  die 
Mitte  des  X YI.  Jahrhunderts  Yasari  Yll,  p.  108  (Le  M.  XII , p.  134),  v.  di 
Zucchero.  — Wie  schon  Braniante  sogar  eine  wirkliche  Yertiefung  zu  Hülfe 
nahm,  um  einen  Halleneffect  hervorzubringen,  s.  § 83. 


§ HO. 

Decorative  Bemalung  von  Bautheilen. 

Gemalte  Pilaster,  Bogenfüllungeii  und  Friese,  welche  als  Einfassungen 
von  Fresken  des  XY.  Jahrhunderts  häufig  Vorkommen,  erhalten  eine  Aus- 
füllung mit  Zierformen,  welche  wesentlich  von  der  in  der  Marmordecoration 
vorkommenden  abgeleitet  ist. 

Eine  Aufzählurg  solcher  einrahmenden  Malereien  zumal  der  peruginischen 
Sdiule  s.  Cicerone,  S.  277,  ff.;  Y.  Auff.  II,  S.  188.  — Yon  den  Florentinern  soll 
Andrea  di  Cosimo  und  besonders  Filippino  Lippi  das  grösste  Yerdienst  dabei 
gehabt  haben;  Yasari  III,  p.  189  (Le  M.  Y,  p.  32),  v.  di  Cosimo  Eosselli;  ibid. 
p.  461  s.,  473  (Y,  p.  242,  250),  v.  di  Filippino  Lippi.  — Bei  den  Paduanern^ 
welche  schon  in  ihren  Bildern  selbst  so  viele  reichornamentirte  Architectur  dar- 
stellen, mag  Squarcione  mit  seiner  Sammlung  (§  25)  den  Hauptanstoss  gegeben 
haben,  doch  malte  um  1453  ein  Donatello  bewunderte  Decorationen  im  Bischofshof 
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zu  Treviso  (^Meiiioric  trevigiaiie  1,  p.  DT  und  111),  und  dicss  kruiute  wuld  der 
berüliuite  Florentiner  gewesen  sein ; über  dessen  damaligen  Ant'entlialt  im  (istlielien 
()l)eritalien,  Vasari  II,  p.  111,  Nota  (Le  M.  ITI,  p.  Xota),  v.  di  Donato. 

Schon  die  Steinfarbe,  hie  und  da  mit  etwas  (lold,  bringt  eine  nalie  Verwandt- 
schaft zur  genieisselten  Decoration  mit  sieh.  Sehr  schön  in  den  Fhnfassnngen  von 
Mantegna’s  Fresken  (Ereniitani,  Padua)  der  (o)ntrast  des  Steinfarbigen  mit  den 
farl)igen  Festons,  an  welchen  Putten  klettern. 

Wiclitiger  ist  die  Decoration  der  wirklichen  Pilaster,  Friese  etc. 
zumal  in  den  oberitalienisclien  Kirchen , avo  die  Construction  aus  Back- 
stein mit  Mörtel  keinen  bessern  Ersatz  für  den  mangelnden  Adel  des  Stoffes 
zu  linden  wusste  als  eine  oft  sehr  reich  ligurirte,  vollfarbige  Bemalung. 

An  irgend  eine  sachliche  Beziehung  band  man  sich  dabei  nur  ob  erd  äch  lieh 
oder  gar  nicht  (A"gl.  L'>4) ; die  tausendfach  Amrkommenden  Putten  oft  kindlich 
mutlnvillig;  ein  Nereidenzug  als  Fries  in  der  ( upolette  der  Amn  Falconetto  20) 
ausgenialten  Capelle  in  S.  Nazario  e Celso  zu  Verona,  (lute  bloss  ornamentale 
Arabesken  auf  dunklem  (Irunde,  an  den  Pfeilern  dieser  Kirche,  sowie  in  der  In- 
coronata  zu  Lodi  (Battagio;  A^gl.  ^ 82);  ■ — vorherrschend  ornamentale  Auelleicht 
A’on  Alessandro  Araldi  (st.  15281  am  altern  Theil  der  Pilaster  Amn  S.  (lioAuinni 
zu  Parma ; — Aehnliches  in  S.  Sisto  zu  Piacenza ; — edel  und  reich  die  Pfeiler- 
bemalung in  Monastero  maggiore  zu  Mailand  (Fig.  270),  dessen  hintere  Hälfte  ein 
fast  Auöllig  rein  erhaltenes  Beispiel  lombardischer  Decoration  ist.  — Endlich  gelniren 
hieher  die  aus  je  drei  farbigen  Pilastertlächen  bestehenden  Wandpfeiler  der  Libreria 
im  Dom  Amn  Siena. 

lauter  den  vorherrschend  tigurirten  Decorationen , zum  Theil  aus  Correggio’s 
Schule,  sind  zu  nennen:  der  Fries  in  S.  (TioAmnni  zu  Parma  und  derjenige  (mit 
lauter  (lenien)  in  S.  Benedetto  zu  Ferrara.  Schon  später  Tiiid  schwülstiger:  die 
Sachen  in  der  Steccata  zu  Parma,  in  S.  Francesco  zu  i'errara  (Amn  (lirolamo  da 
Carpii  u.  A.  m. 

Ein  F^nicuni  sind  die  ausgedehnten  Malereien , welche  Luca  Signorelli  an  den 
Wänden  unterhalb  seiner  berühmten  Weltgerichtsfresken  im  Dom  von  Oiwieto 
anbrachte;  grau  in  grau  gemalt,  ahmen  sie  Steinsculpturen  nach,  Avie  sie  S.  gerne 
in  seinen  Bildern  darstellte,  und  zwar  reiche  Ara])esken  sowohl  als  Figürliches, 
letzteres  mit  einer  Menge  von  Beziehungen  auf  die  Hauptbilder;  — in  der  Mitte 
der  Felder  A’ollfarbig  und  theils  rund,  tlieils  (|uadratisch  eingefasst,  die  Halbfiguren 
der  Dichter  des  -Jenseits. 

S 171. 

O e Av  ö 1 b e m a 1 e r e i der  F r ü h r e n a i s s a ii  c e. 


Die  GeAvölbemalerei , Avährend  des  ganzen  Mittelalters  in  den  ita- 
lienischen Kirchen  heimisch,  hatte  hie  mul  da  etAA^as  Amn  demjenige]i  deco- 
ratiA^en  Character,  den  sie  einst  bei  den  Römern  gezeigt  hatte. 

Fis  ist  hiemit  hauptsächlich  die  Decoration  v(m  (dimabue  in  der  Oberkirche 
S.  F'rancesco  zu  Assisi  gemeint  (drittes  Kreuzgewölbe  des  lunighauses,  Amm  Portal 
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an  gezählt):  Medaillons  mit  Brustbildern,  Festons  ans  A^asen  liervorspriessend, 
welche  von.CTenien  auf  dem  Haupt  getragen  werden  n.  s.  w.  Eine  deutliche  iSTach- 
wirkimg  altchristlicher  (Tewölbemalereien. 

Sonst  aber  herrschen,  zumal  in  der  Schule  Hiotto’s,  an  den  Hewölben  heilige 
Hestalten  und  selbst  Historien  (Incoronata  zu  Neapel)  auf  blauem  Grrunde  vor, 
und  auch  die  Eenaissance  ging  häufig  darauf  ein.  Hie  Halbkup)peln  der  Chornischen 
erhielten  grosse  Frescodarstellungen  der  himmlischen  Herrlichkeit,  mit  der  Himmel- 
fahrt Christi  oder  Krönung  Mariä  (Filippo  Lippi , Borgognone , Melozzo) ; auch 
behauptete  die  (lewölbemalerei  im  eigentlichen  Sinn,  wovon  unten,  einen  sehr 
hohen  Eang. 

Eine  reichere  Blüthe  decorativer  Gewölbemalerei  ergab  sich  dann  irn 
XV.  Jahrhundert,  zugleich  mit  der  zunehmenden  Befreiung  vom  Kreuz- 
gewölbe (welches  kein  Mittelbild  duldet)  und  von  den  Rippen  und  Gurten 
(§  48).  Dieselbe  Fähigkeit,  gegebene  Flächen  in  denkbar  schönster  AA^eise 
auszufüllen,  welche  sich  im  Marmor  (§  131,  134)  und  in  der  Holzdecoration 
(§  159  ff.)  offenbart,  äussert  sich  hier  im  Gewände  der  Farbe  mit  schranken- 
loser Fülle  und  Freiheit,  in  weltlichen  Gebäuden  wie  in  Kirchen.  Die  Ur- 
heber sind  zugleich  grosse  Historienmaler. 

Zu  den  frühsten,  vielleicht  noch  halbgothischen  Arbeiten  mochten  die  goldenen 
Thiere  auf  blauem  Grund  an  den  gewölbten  Decken  im  Castell  von  Favia  gehören, 
welche  die  Ergänzung  zu  den  berühmten  AAAndfresken  bildeten  (Anonimo  Alorelli). 
Der  blaue  Grund  schon  in  den  schönsten  decorativen  Alosaiken  des  V.  Jahrhunderts. 

Das  späteste  gemalte  gothische  Masswerk,  gold  auf  blau,  § 23. 

Zunächst  musste  dann  die  Eenaissance  schon  vorhandene  gothische  Gewölbe 
decoriren ; — herrliche  Malereien  in  der  Chormuschel  von  Mantegna’s  Capelle  in 
den  Ereniitani  zu  Padua,  grüne  Festons  mit  weissen  Bändern  auf  blauem  Grund, 
dazwischen  Figuren  und  Medaillons;  — ferner  die  des  Girol.  Alazzola  an  den 
oblongen  Kreuzgewölben  im  Hauptschiff  des  Domes  von  Parma,  farbige  Medaillons 
mit  Brustbildern,  Putten,  Festons  etc. ; die  Rippen  zweifarbig  eingerahmt.  — End- 
lich enthält  eines  der  ältern  Zimmer  des  Appartamento  Borgia  im  Vatican , mit 
Fresken  angeblich  von  Pinturicchio , an  den  Kappen  seiner  noch  fast  gothischen 
Kreuzgewölbe  prächtige  Arabesken  mit  farbigen  Figuren  und  goldenen  Archi- 
tecturmotiven  auf  dunkelblauem  Grunde , zum  Theil  bereits  in  Stucco  relietirt 
(^wahrscheinlich  vor  1495 ; vielleicht  mit  Beihülfe  des  Torrigiano,  Abasari  lA^,  p.  260 
(Le  M.  AHI,  p.  206),  v.  di  Torrigiano). 

Im  Einklang  mit  den  freiem  Gewölbeformen  der  Frührenaissance  und  nacli 
völliger  Beseitigung  der  Rippen  sind  dann  namentlich  eine  Anzahl  prächtiger 
Decorationen  in  Oberitalien  componirt:  diejenigen  im  Querschih  der  Certosa  von 
Pavia  und  der  A^orhalle  des  Hofes  daselbst,  letztere  höchst  zierlich  und  originell  in 
der  Anordnung,  vielleicht  von  Bernardino  Luini. 

Im  Hause  des  Condottiere  Colleoni  in  der  Oberstadt  von  Bergamo  ein  Zimmer 
mit  der  erhaltenen  A^olta  a specchio,  wo  sowohl  das  Mittelfeld  als  die  Limetten 
und  die  Kappen  mit  lauter  Rundbildern  (Halbfiguren  von  Heiligen , Porträts, 
AA  appen  etc.)  geschmückt  sind,  in  guter  Anordnung,  von  Meistern  der  mailändischen 


!•  ia-.  271.  Staiiza  dollu  Sefniatura.  (Xolil.) 


bcliiile  um  14(0.  Die  Rundbilder  der  Kappen  werden  von  steinfarbigen  Kinder- 
ficruren  iretrairen. 
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Die  Capelle  Falconetto’s  (§  170)  zu  Verona;  das  Decorative  vorlierrscliend 
Steinfarbe,  die  Figuren  voll  farbig;  offenbar  mit  eifrigem  Streben,  sich  den  antiken 
Zierformen  mehr  zu  nähern. 

A^on  seinem  Mitarbeiter  Franc.  Morone  das  freier  und  leichter  componirte  (de- 
Avölbe  der  Sacristei  bei  S.  Maria  in  Organo  zu  A^erona. 

Am  Gewölbe  eines  Gemaches  neben  dem  Pavillon  Correggio’s  im  Kloster 
S.  Paolo  zu  Parma  ausgezeichnet  schöne,  massig  hgurirte  Arabesken  auf  dunkel- 
blauem Grunde,  von  Aless.  Araldi. 

Auch  das  prächtige  Gewölbemosaik  in  der  Sacristei  von  S.  Marco  zu  A^enedig, 
freischwebendes  Rankenwerk  mit  Medaillons,  mag  hier  wenigstens  erwähnt  werden. 

Endlich  ist  hier  der  wenigen  erhaltenen  kleinen  Gewölbe  mit  elegantem  gla- 
sirtem  Cassettenwerk  aus  der  Werkstatt  der  Robbia  zu  gedenken : über  dem  Taber- 
nakel des  Altars  im  Schiff'  von  S.  Aliniato  bei  Florenz;  in  der  Vorhalle  der  Cap. 
de’  Pazzi  bei  S.  Croce  ebenda;  in  der  A^orhalle  des  Domes  von  Pistoja  etc.  Das 
Hauptwerk,  nämlich  das  Gewölbe  in  dem  Prachtstübchen  Cosimo’s  d.  ä.  mit  reicher 
figürlicher  Znthat,  ist  untergegangen;  .Amsari  II,  p.  174  (Le  M.  ITT,  p.  öo),  v. 
di  Eobbia. 

§ 172. 

< f e w ö 1 b e m a 1 e r e i der  p e r u g i n i s c h e n Schule. 

Die  periigiiiische  Schule  fasste  bei  ihren  zahlreichen  Gewölbemalereien 
ihre  Aufgabe  ziemlich  unfrei  so  auf,  als  hätte  der  decorative  Teil  vor  Allem 
ein  Steingerüst  zu  vergegenwärtigen. 

Kachdem  man  die  wirklichen  Rippen  los  geworden,  führt  sie  ein  gemaltes  Rip- 
penwerk wieder  ein  und  macht  gar  keinen  Gebrauch  von  der  schon  bei  Alantegna 
vorkommenden  lundeutung  der  Kanten  in  Fruchtschnüre. 

Ausfüllung  der  einzelnen  Abtheilungen  durch  farbige  Gestalten  oder  Rundbilder, 
und  theils  farbige,  theils  steinfarbene  Kebenbilder,  Xachahmungen  von  Reliefs  u.  dgl. 

(Ein  älterer  peruginischer  Maler,  Benedetto  Bonfigli,  malte  laut  Alariotti,  let- 
tere  pittoriche  perugine , p.  225,  Nota,  in  Rom  für  Innocenz  A"III.  „schöne  und 
zierliche  Grottesken“.  Er  stand  indess  ausserhalb  der  Schule  Pietro’s,  mit  welcher 
wir  es  hier  zu  thun  haben.) 

Zum  Besten  gehören  die  von  Pietro’s  Schülern  gemalten  Gewölbe  im  Cambio 
zu  Perugia; 

und  das  von  ihm  selbst  herrührende  in  der  Stanza  dell’  .Incendio  (AMtican), 
welches  Rafael  als  W^erk  seines  Lehrers  schonte,  obwohl  es  sich  neben  dem  grossen 
und  freien  Styl  seiner  eigenen  Compositionen  sehr  ängstlich  ausnimmt. 

( ln  der  Camera  della  Segnatura  hat  Rafael  zwar  die  Einteilung  und  mehrere 
kleinere  einzelne  Darstellungen,  von  Sodonia,  beibehalten,  die  Hauptfelder  des  Ge- 
wölbes aber  neu  gemalt.  Da  diese  vaticanischen  Räume,  und  zwar  ziemlich  sorg- 
los und  ungenau,  mit  KreuzgeAvölben  gedeckt  sind,  so  können  die  genannten  Deco- 
rationen  nicht  eigentlich  als  massgebtnd  für  die  Renaissance  gelten,  Fig  271.) 

Pinturicchio  (§  171)  ist  in  der  Anordnung  seines  Chorgewölbes  in  S.  Maria 
del  Popolo  zu  Rom  ganz  besonders  herb  und  steinern,  obwohl  das  Detail  schöne 


172.  Gewülbenialerei  der  peruginisc-lieii  Schule. 
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Partien  und  das  Ganze  (mit  Mariä  Krliniin,«»-  und  den  Kirclienvätein,  Kvang-elisten 
und  Sibyllen)  eine  ernste  AVirkung  hat. 

Die  von  ihm  aiisgemalte  (hpelle  in  Araceli  und  die  Sacristei  von  S.  Cecdlia 
(vielleicht  von  ihm)  sind  im  Gewölheschmnck  wenigstens  beachtenswerth. 


Einen  grossen  Eortschritt  in  der  Kenntniss  der  Earbenwirkiing , in  der  Frei- 
heit der  Eintheilnng  und  in  der  Fülle  und  Auswahl  der  Zierformen  zeigt  dann  sein 
Gewölbe  (eine  volta  a specehio,  ^ 55)  in  der  Libreria  des  Domes  zu  Siena.  Der 
sehr  liberale,  nur  auf  möglichste  Schönheit  dringende  Abschnitt  des  mit  ihm  1502 
geschlossenen  Contracts  (§  174)  bei  Akasari  III,  p.  519  (Le  M.  A',  ]>.  2S(;),  Comment. 


Fi.i:.  272.  Lofrizieii  im  VaticiUi  zu  Korn. 


ZU  V.  di  Pinturicchio  und  bei  Milanesi  III,  9.  Schon  verräth  sich  in  der  Abwech- 
selung der  Farbenflächen  ein  Einfluss  antiker  Alalereien  in  der  Art  der  Titus- 
thermen. (P.’s  Malereien  in  der  Engelsburg  sind  untergegangen.) 

AViedd’um  auf  der  herbem  Tradition  der  pernginischen  Schule  beruhen  die 
Gewölbemalereien  Garofalo’s  in  zwei  Eäuinen  des  erzbischöflichen  Seminars  zu  Fer- 
rara (1519);  doch  gemildert  durch  eine  gewisse  Anmuth  des  Details  und  gerecht- 
fertigt durch  die  Strenge  des  bloss  zweifarbigen  A^ortrages  in  den  decoiativen 
Theileu.  — Ernst  und  voitrefllich : die  ganze  Gewöll  edecoriEon  in  S.  P)enedetto 
zu  Ferrara  (§  170). 

In  der  Fkirnesina  zu  Pom  bewundeite  man  am  Gewidbe  der  Halle  links  schon 
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frühe  die  völlig  täuschende  Wirkung  des  gemalten  Steingerüstes;  Yasari  IV.  p.  593 
(Le  JM.  VIJT,  ]).  223),  v.  di  Peruzzi. 

Auch  Michelangelo  wählte  für  seine  hochernsten  Grewölbeinalereien  in  der  Six- 


tinischen Capelle  ein  strenges  Steingerüste  zur  Einfassung,  allein  er  beichte  das- 
selbe durch  und  durch  mit  den  herrlichsten  Füllhguren  jedes  Grrades  und  Vor- 
trags und  verschiedener  Farbe,  abgesehen  von  den  Hauptgestalten  und  Historien. 


§ 173. 

Die  ersten  Stuccaturen. 

Neben  der  Malerei  und  bald  auch  in  Verbindung  mit  ihr  hatte  sich 
an  den  Gewölben  schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  eine  plastische 
Decoration  aus  Gyps  oder  Stucco  eingefunden,  Anfangs  wohl  zur  Darstel- 
lung der  Cassetten,  später  zu  stärkerer  Betonung  der  Formen  jeder  Art. 
<Vgl.  g 201.) 

L.  B.  Alberti,  der  sich  der  Berechnung  und  Ausbildung  der  Stucco-Cassetten 
für  jede  Art  von  Gewölben  ausdrücklich  rühmt  (§  48),  meldet  de  re  aedificatoria 
L.  AH,  c.  9 : signa  und  sigilla  (d.  h.  wohl  verzierte  Quadrate  und  einzelne  Figuren) 
von  Gyps  in  Formen  gegossen  und  durch  einen  Firniss  (unguentum)  dem  Anschein 
des  Marmors  genähert,  seien  in  zwei  Arten  üblich:  in  Eelief  (prominens)  und  in 
A^ertiefung  (castigatiim  et  retunsum),  erstere  mehr  für  AA'^ände  passend,  letztere 
mehr  für  Gewölbe,  da  hängende  reliefirte  Theile  leicht  ahhelen.  (Um  1450.) 

In  farblosem  8tucco  sind  in  der  That  Donatello’s  Reliefs  und  Ornamente  am 
Gewölbe  der  Sagrestia  vecchia  hei  S.  Lorenzo  in  I'lorenz  gearbeitet.  Es  ist  die 
erste  vollständige  Emancipation  vom  Gewölheschmuck  des  Alittelalters,  wahrschein- 
lich bereits  beruhend  auf  Studien  nach  (damals  besser  als  jetzt  erhaltenen)  römisehen 
Gewölben.  Ueber  diese  und  andere  Stuccosachen  A'asari  II,  p.  396,  407,  415  (Le 
AL  III,  244,  253,  260),  v.  di  Donatello. 

Sodann  liebten  es  mehrere  Maler  des  XA".  Jahrhunderts,  in  ihren  Fresken  und 
sogar  in  Tafelbildern  (Carlo  Crivelli)  gewisse  Partieen,  namentlich  AV affen,  Attri- 
bute und  Architecturen  erhaben  aus  Stucco  aufzusetzen;  wie  z.  B.  in  den  Fresken 
der  Legende  der  h.  Catharina  im  Appartamento  Borgia  (vielleicht  von  Pinturicchio), 
wo  die  Prachtbauten,  Triumphbogen  etc.  erhöht  und  vergoldet  hervortreten ; Aehn- 
liches  in  den  Gewölhedecorationen  eines  dieser  Säle,  § 171,  ist  dann  schon  eigent- 
liches vergoldetes  Stuccoornanient.  Alan  wünschte  ausser  der  Farbe  noch  ein  stärker 
wirkendes  Element,  wenigstens  für  einzelne  Theile  der  Decoration. 

Ausserdem  war  man  im  XA^.  Jahrhundert  des  Gypses  und  anderer  giessharen 
und  modellirten  Stoffe  gewöhnt  von  der  Festdecoration  her,  wo  dergleichen  für 
den  Augenblick  massenweise  verbraucht  wurde. 

Doch  bleibt  die  Gewölheverzierung  (abgesehen  von  eigentlichen  Alalereien) 
noch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  wesentlich  eine  möglichst  Avohlgefällige  Aus- 
füllung der  einzelnen  Gewölhetheile  mit  gemaltem  Rankenwerk,  Rundhildchen, 
Putten,  Guirlanden  u.  s.  w. 


^ 174.  Kinwirkniig  der  antiken  ( irnttesken. 
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k 174. 

E i n w i r k u n g de  r antike  n 
G r o 1 1 e s k e n. 

Eine  allgemeine  Yerändernng 
ging  in  der  ganzen  Decoration  der 
Mauern  und  besonders  der  Ge- 
wölbe vor  sich  seit  der  Entdeckung 
(oder  nähern  Prüfung)  der  soge- 
nannten Grotten,  d.  h.  verzierter 
Räume  von  Thermen  und  Palästen 
des  Alterthums.  Die  Verhältnisse 
von  Stucco  und  Farbe,  sowie  die 
Formen.  Ehntheilungen  und  Gegen- 
stände, welche  man  hier  vorfand, 
machten  den  stärksten  Eindruck 
auf  die  beginnende  FI  ochrenaissance 
und  wurden  theils  mehr  unmittel- 
bar nachgeahmt , theils  mit  dem 
bisherigen  System  verschmolzen. 
Die  Xachwirkung  dehnte  sich  auch 
auf  alle  übrigen  Gattungen  der 
Decoration  aus. 

Der  Xame  Grottesken,  durcli 
s})ätern  Verfall  der  (Fattiuig  zu  einer 
seliiefen  Bedeutung  herabgekomnien, 
bezeiehnete  damals  die  von  den  an- 
tiken Grotten  abgeleitete  Decoration. 
Der  frühste  ofticielle  Gebrauch  in 
dem  ^ 172  erwähnten  (bmtract  mit 
Pinturicchio  17)02:  er  sei  ver[)Hicli- 
tet , das  Gewölbe  der  Libreria  zu 
schmücken  mit  solchen  Phantasien, 
Farben  und  Eintheilungen , die  er 
für  das  Zierlichste,  Scluniste  und 
Wirksamste  (vistosa)  halte,  in  guten, 
feinen  und  festliaftenden  I'arben. 
nach  derjenigen  Art  (forgia,  lies 
foggia?)  und  Zeichnung,  welche  man 
jetzt  grottesche  heisst,  mit  abwech- 
selndem Schmuck  der  einzelnen  Fel- 
der (con  li  cam})i  variati)  so  sclu'in 
und  zierlich  als  na'.glirh. 


Fiir.  273.  Ans  dtni  Loggien  des  Vatieaiis  in  K<nn 
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Der  Anfang  des  Studiums  der  „Clrotten“  soll  gesclielien  sein  durch  einen  gew. 
Morto  da  Feltre,  von  welchem  nur  Yasari  Y,  p.  201  ss.  (Le  M.  IX,  p.  lOG  ss.),  v.  di 
Morto  etwas  weiss.  Derselbe  kam  jung  nach  Rom  zu  der  Zeit,  als  Pinturicchio  im 
Appart.  Borgia  und  in  der  Engelsburg  für  Alexander  YI.  malte,  also  1492 — 1495.  4ir 
zeichnete  nicht  bloss,  Avas  er  in  Rom  „Unterirdisches“  erreichen  konnte  (ohne  Zweifel 
besonders  die  Titusthermen),  sondern  auch  was  in  der  Yilla  Adriana  bei  Tivoli  und 
in  Pozzuoli,  Bajä  und  Umgegend  noch  Amrhanden  war.  Hierauf  soll  er  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  Rom  sicli  nach  Florenz  und  später  nach  Yenedig  begeben 
haben.  Yon  seinen  decoratiAmn  Arbeiten  in  beiden  Städten  ist  nichts  mehr  erhalten 
und  ebensoAvenig  Amn  denjenigen  seines  Horentinischen  Schülers  Andrea  Feltrini, 
eines  sehr  vielseitigen  Decorators  auch  für  Fassaden,  Zimmerdecken,  Prachtfahnen. 
LaubAAmrk  für  kostbare  gCAvirkte  Stoffe  u.  s.  aax  — Ygl.  über  den  Beginn  der 
Grottesken  neuerlich  auch  SchmarsoAA’  im  Jahrbuch  der  preuss.  Kunsts.  III. 

Zunächst  musste  ein  dauerhafterer  Stucco  wieder  erfunden  Averden,  der  nicht 
mehr  stückAveise  abüel  (§  173).  Das  Recept  Yasari’s  I,  p.  139  (Le  M.  I,  p.  124), 
Introduz.,  c.  4 ; — Hauptstelle  Yasari  YI,  p.  552  (Le  M.  XI,  p).  302  s.) , ax  di 
Udine;  ■ — statt  des  Marmorstaubes  auch  puUerisirte  Kiesel,  YI,  p.  219  (Le  M.  XI, 
p.  6),  Ax  di  Gherardi.  Jetzt  erst  konnten  auch  grosse  reich  cassettirte  GeAvölbe 
mit  Leichtigkeit  herAmrgebracht  AYerden. 

Die  Hauptbedeutung  des  Stucco  Avar  aber,  dass  er  erst  das  GcAVölbe  zu  einer 
freien  Prachtform  (§  55)  erheben  half,  dass  er  den  Eintheilungen  Kraft  und  Leich- 
tigkeit gab  und  in  der  Darstellung  A^on  Formen  jeder  Art  mit  der  Malerei  ab- 
wechselte und  AAmtteiferte , dann  Avieder  mit  ihr  gesetzlich  theilte,  auch  leicht  in 
eigentliche  Sculp»tur  überging,  und  alle  denkbaren  ZiermotiAm  auf  jeder  Stufe  des 
[dealen  oder  Wirklichen  farbig,  Aveiss  oder  golden  herzauberte. 

Rechnet  man  hinzu,  dass  gleichzeitig  die  decorative  Malerei  bald  in,  bald  ausser 
Yerbindung  mit  dem  Stucco  ihr  Höchstes  leistete,  und  dass  diese  ganze  Decoration 
bald  mehr  für  sicli,  bald  mehr  für  die  Avichtigsten  Fresken  existirt,  welchen  sie 
zur  Einfassung  dient , dass  die  grössten  Meister  sich  ihrer  annahmen , und  dass 
jede  Schule,  jede  Stadt  das  Problem  anders  auffasste,  so  ergibt  sich  ein  enormer 
Reichthum  an  MotiAmn , der  das  aus  dem  Alterthum  Erhaltene  unendlich  über- 
bietet. Letzterm  A^erdankt  man  aber  den  entscheidenden  Anstoss , ohne  Avelchen 
diese  grosse  BcAvegung  doch  nicht  zu  denken  ist. 


§ 175. 

Rafael  und  G i o \" a n n i da  Udine. 

Es  war  entscheidend  für  den  neu  anfblühenden  Kiinstzweig,  dass  Rafael 
sich  in  hohem  Grade  an  demselben  betheiligte,  ihn  durch  eigene  AYerke  auf 
die  volle  Höhe  hob  und  seine  A\4chtigsten  Schüler  dafür  geAvann. 

Das  erste  bedeutende  \Yerk,  Avelches  den  Eintluss  der  „Grotten“  zeigt,  Pin- 
turicchio’s  GcAYölbe  der  Libreria  im  Dom  zu  Siena  (§  172),  muss  bereits  dem  Rafael 
bekannt  gewesen  sein,  Aveun  er  (narb  Yasari’s  Meinung)  dem  Pinturicchio  Compo- 
sitionen  zu  den  dortigen  Eresken  lieferte  oder  auch  nur,  Avas  wahrscheinlicher,  sich 
an  der  Ausführung  der  letztem  betheiligte. 


^ 175 


Hat'ael  und  (Jiovaniii  da  l'dine 


). ) 
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In  Uoiii,  iioocli  iiiclit  unter  dulius  II.,  wolil  aber  unter  Leo  .\.  lie^’innt,  offtuiLar 
iiu  Zus.animeuliaii<i‘  mit  seinen  Altertliunisstudicn  :i7),  seiiu'  grosse  deeorativo 
Tluitigkeit,  liau])tsii(dili(di  mit  llüUe  des  (liovanni  da  Idim“,  welelier  aus  (i iorgioue's 
Scliule  zu  ihm  gekfunmen  war,  und  aueli  in  Lataels  ( J emiildmi  hie  und  da  für  di(‘ 
Xeheusa(dieu  g(d)rauclit  wurde,  \hisari  VI,  ]).  511)  ss.  (I.o  JVI.  XI,  p.  500  ss.). 
V.  di  ITdiiie.  .\usser  den  Titusthermeu  dieuttm  auch  die  damals  noch  erlialtoiieu 


Fi^'.  274.  Halle  in  der  Farne.sina  zu  Kmu. 


]tt“st(‘  in  den  1 )iocletianst]iermen  und  im  Colosseum  als  Muster.  (Fa(.‘similc  von 
rdine's  Stinlien  nach  letztem  in  dem  Sammelwerke  von  Ha-^an.) 

Loggien  des  Cortile  di  S.  Daniaso  im  Yaticau ; im  unti'rn  (lang  die  (lew(dbi- 
von  Ldine,  wahrscheinlich  bloss  nach  allgemeiner  Anweisung  Rafaels  ausgoinalt 
mit  scheinbaren  Cassettirungen  oder  mit  Rebenlauben,  welche  mit  anderem  Laub- 
werk durchzogen  und  von  allerlei  Vhieren  belebt  sind:  unabhängig  von  antiken 
dlustern,  ein  \\5‘rk  der  besondern  3Ieisterschaft  des  rdinc  in  solchen  (regenständen. 
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Der  weltberühmte  mittlere  Dang  (Fig.  272),  14  Arcaden  mit  ([nadratisclien 
Dewölben  a s})ecchio,  von  Rafael  erbaut  und  ohne  Zweifel  für  die  betreffende  Ans- 
selimüelvnng  so  entworfen;  letztere  soll  er  (Vasari  lY,  p.  362  (Le  M.  VIII,  p.  41), 
V.  di  Ilaffaello)  vollständig  selber  vorgezeiclinet  haben;  die  Ausfllhning  von  Udine 
lind  dessen  (lehülfen,  znm  Tlieil  auch  von  Perin  delYaga  (Yasari  Y,  p.  593  (Le  M.  X, 
ja  142),  V.  di  Perino);  die  biblischen  Compositionen,  vier  in  jedem  Gewölbe,  sind 
von  andern  Schülern  ausgefnhrt.  Die  Decoration , mit  grösster  Freiheit  zwischen 
Stncco  und  iMalerei  wechselnd,  folgt  den  antiken  Mustern  nur  in  einzelnen  Motiven 
der  Gewölbe,  in  den  Laibungen  der  Bogen  und  in  denjenigen  Theilen  der  Pfeiler, 
welche  ans  eingerahmten  Einzelbildern  bestehen;  weit  das  Meiste  ist  volle  Erfindung 
Rafaels,  namentlich  die  aufsteigenden,  aus  Eiguren,  allerlei  Zierrath  und  Tmubwerk 
jedesmal  neu  gemischten  Füllungen  der  Hauptpilaster.  Schönste  und  klarste  Grlie- 
derung  und  Abstufung  des  Schmuckes;  unermesslicher  Reich thum  an  künstlerischen 
Ideen  jeder  Art.  Die  Fenster,  welche  aus  dem  Gang  in  das  Innere  des  Palastes 
schauen,  heben  sich  ab  von  einem  himmelblauen  Grunde  und  sind  umhängt  mit 
vollfarbigen  Fruchtschnüren,  welche  zu  den  besten  Sachen  des  L^dine  gehören.  Die 
zahllosen  einzelnen  Bildchen,  gemalte  und  stucehirte  (zum  Theil  wie  Cameen),  so- 
wie aller  figürliche  Schmuck  überhaupt  (absichtlich)  ohne  Bezug  auf  die  biblischen 
Darstellungen,  hie  und  da  direct  aus  dem  Alterthum  entlehnt  IFig.  273). 

Schon  um  1550  wurden  die  Loggien  vollständig  für  einen  Handelsgenossen 
der  Fugger  in  Antwerpen  und  noch  einmal  für  Spanien  copirt,  wobei  man  selbst 
den  glasirten  Fussboden  (§  160)  als  etwas  für  die  Wirkung  Wesentliches  nicht 
vei’gass.  Arnienini,  p.  180. 

Mit  den  genannten  Hauptpilastern  nahe  verwandt:  die  drei  erhaltenen  Seiten- 
randbilder an  Rafael’ s Tapeten,  herrlich  im  Raum  gedacht;  das  Yorzüglichste  mit 
den  drei  Parzen. 

Von  den  bloss  mit  Decoration  geschmückten  Tapeten,  welche  Udine  entwarf 
ist  nichts  erhalten. 

Yon  Udine  allein  sollen  die  Stuccaturen  und  ^Malereien  in  der  untern  Halle 
der  Axilla  Madama  bei  Rom  herrühren ; schon  als  Bauwerk  durch  die  Abwechselung 
der  Gewölheformen  für  den  vielseitigsten  Reichthuin  der  Decoration  und  durch 
ihre  Xischen  für  die  Aufnahme  von  Statuen  bestimmt,  gewährt  die  Halle  noch  in 
ihrem  jetzigen  Ruin  eine  unvergleichliche  Ergänzung  zu  den  Loggien.  A^asari  A^, 
p.  526  (Le  M.  X,  p.  90),  v.  di  Giulio. 

Das  dritte  Hauptwerk,  das  gemalte  Gewölbe  des  grossen  vordem  Saales  des  Appar- 
tamento  Borgia  iin  A^atican,  mit  den  Bildchen  der  Planetengottheiten  und  dem  Alittel- 
bilde  von  vier  schwebenden  A'ictorien  um  ein  päpstliches  AA^appen,  vielleicht  als 
Ganzes  am  meisten  antik;  die  Formen  und  Farben  und  ihre  A ertheihmg  im  A^^erhält- 
nisszu  den  Proportionen  des  grossen  und  dabei  nicht  sehr  hohen  Saales  vollkommen. 
(Yon  Udine  und  Perin  del  AMga,  erst  nach  Rafaels  Tode;  auf  AA^andfresken  berechnet.) 

In  der  Farnesina  sind  u.  a.  Amn  Udine  die  schönen  Fruchtschnüre,  womit  die 
abgerundeten  Kanten  der  Gewölbe  in  der  Amrdern  Halle  (mit  Rafaels  G-eschichten 
der  Psyche)  bemalt  sind  (Fig.  274). 

Vieles  Yon  dem,  was  Avasari  sonst  anführt,  ist  untergegangen;  in  A^enedig  ist  noch 
im  Pal.  Grimani  eine  prachtAmlle  Decke  (von  A^ögeln  belebte  dichte  Laube)  und  in 
Udine  eine  Decke  im  Pal.  ArciA^escovile  erhalten.  — Ob  die  decorativen  Glasmalereien 


^ 175.  Hafael  uiul  Giovanni  da  l'dine. 


G5:3 


in  einem  Gange  des  dritten  Tloles  in  der  Certosa  bei  Florenz  dem  Udine  angcdiören,  ist 
zweifelhaft,  doch  sind  von  ihm  wohl  die  Fenster  der  Bihlioteca  Lanrenziana:  jedesmal 


tjLdlLLmjbgnr 


rauoxca. 


Fi^.  275.  Ans  Pal.  Doria  zu  Geinia.  (Xaoh  Gaiitliior.) 


ein  mediceisclies  Wdippen  nmgeben  von  Arabesken  nnd  Zierfignren  von  glücklicher 
Anordnung;  die  Farben  nur  sparsam  ange^vandt,  um  das  i^iclit  ni(dit  zu  verringern. 

P u r c k li  a r (1  t ,y  talioii.  Reiiaissaiico.  3.  Aufl.  28 
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§ 176. 

Gr  i u 1 i 0 Ii  0 m a 11  0 und  P e r i n d e 1 V a g a. 


Von  Rafaels  Schülern  war  Giulio  Romano  am  meisten  in  die  Alter- 
tlmmsstudien  27)  nnd  auch  in  die  Kenntniss  dieser  reichen  antiken  Deco- 
ration  eingeweiht,  und  wurde  dafür  während  seiner  spätem  Laufbahn  zu 
Mantua  besonders  bei  der  Ausschmückung  des  Palazzo  del  Te  in  Anspruch 
genommen.  Perin  del  Vaga,  im  Dienste  des  Andrea  Doria  zu  Genua,  schmückte 
seit  1529  in  dessen  Palast  die  Decken  und  Gewölbe  mit  ausgesuchten  Motiven 
der  verschiedensten  Art. 


Giulio’s  Fertigkeit  im  Stucco  überhaupt  und  seine  Vorliebe  dafür  zeigte  sich 
auch  an  seinem  eigenen  Hause  zu  Mantua,  innen  und  aussen;  Vasari  V,  p.  548 
(Le  M.  X,  p.  109),  V.  di  Giulio.  — Xoch  in  Rom  von  ihm  einige  Gewölbe  in 
Villa  Laute. 

Der  Palazzo  del  Te  vor  Mantua,  von  Giulio  Romano  (§  54,  119),  das  voll- 
ständigste erhaltene  Ganze  von  vielen  decorirten  Räumen  verschiedener  Grosse, 
Höhe,  baulicher  Gestalt  und  Bestimmung,  die  Deeoration  vorherrschend  als  Be- 
gleitung von  Bildercy Iden ; diese  in  den  verschiedensten  Formen  und  Anordnungen 
vorgetragen,  sogar  ausser  dem  Fresco  auch  in  Oel.  Farbe  und  Ziermotive  gestimmt 
je  nach  Massstab  und  Bestimmung  des  Raumes ; Abwechselung  von  Gemaltem  und 
weissem  oder  farbigem  Stucco.  Ausser  dem  Palast  der  Anbau  des  Casino  della 
grotta  mit  zierlichen  kleinen  Räumen  um  ein  Gärtchen  herum.  Xicht  Alles  glück- 
lich gedacht.  Manches  jedoch  vom  Besten. 

In  der  Stadt  Mantua  : Palazzo  ducale  oder  Pal.  di  Corte,  die  alte  Herzogsresidenz: 
reiche  Auswahl  decorirter  Säle  und  Zimmer  aus  verschiedenen  Zeiten,  seit  dem 
Camerino  der  Tsabella  Gonzaga  bis  zum  XVII.  Jahrhundert,  und  einigen  modernen 
Räumen.  Von  Giulio  Romano  hier  die  schöne,  geistvoll  angeordnete  Sala  de’  marmi 
(ehemals  mit  den  antiken  Statuen  des  Hauses  Gonzaga),  die  Sala  di  Giove,  u.  a.  m. 

Perino’s  Arbeiten  im  Pal.  Doria  zu  Genua:  die  untere  Halle  mit  eigenthüm- 


lich  eingetheiltem  und  geschmücktem  Softito  und  ringsum  laufenden  Gewölbezwickeln, 
an  welchen  sitzende  Göttinnen  sehr  glücklich  angebracht  sind;  — die  Galeria  mit 
den  Wandfresken  der  Helden  des  Hauses  Doria  und  mit  einem  Gewmlbe  der  aller- 
höchsten Pracht,  welches  alle  möglichen  flachen  und  erhabenen,  einfarbigen  und 
vielfarbigen  Darstellungsweisen  auf  relativ  kleinem  Raume  in  sich  vereinigt;  — 
ein  Saal  mit  dem  Fleckenbild  des  Gigantenkampfes,  dessen  Hahinen  oder  ringsuni- 
lautender  Gewtdbeansatz  ebenso  schön  als  prachtvoll  ist;  — mehrere  Zimmer  mit 
Mittelbildern  an  der  Decke  und  jeder  Art  ligurirten  und  decorativen  Schmuckes  an 
den  Zwickeln,  innern  Kappen  und  Limetten  der  Gewölbeansichten  ringsum  (Fig.  275).  — 
(Einige  Zimmer,  meist  weiss  stucchirt,  sind  von  etwas  neuerem  Styl.)  Vgl.  Vasari  V, 
p.  613  SS.  (Le  M.  X,  p.  159  ss.),  v.  di  Perino.  — Seine  sonstigen  äusserst  zahl- 
reichen Arbeiten  dieses  und  verwandter  Zweige,  etwa  mit  Ausnahme  derjenigen^) 


L Ein  vorzüglich  aiisgemalter  und  decorirter  Saal  der  Engelsburg,  jetzt  wahrschein- 
lich zugänglich,  ist  dem  Verfasser  nur  aus  Photogra])hien  bekannt. 


^ 17G. 


Uiulio  Romano  und  Perin  del  Vaga. 


in  (1er  KiigelsRnrg  (ihid.  ]>.  (j2S  (p.  172),  sind  nlei^t  nntergegangen,  und  ebenso  die 
Capellen  in  römisclien  Kirchen,  welche  er  zuerst  mit  ,,Grottesken“  in  diesem  nenern 
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Sinne  gesdimückt  zu  haben  scheint  (ihid.  (>21,  626  (p.  165.  170).  Doch  mag  Man- 
ches erhalten  sein,  was  seinen  Namen  nicht  trägt,  da  er  in  seinen  spätem  römischen 
Zeiten  Entwürfe  für  alle  möglichen  Decorationssachen  lieferte,  und  die  Bestellungen 
zu  geringen  Preisen  an  sich  riss. 

Eine  nahe,  obwohl  nicht  genau  zu  ermittelnde  Verwandtschaft  mit  der  rafaeli- 
schen  Schule  verräth  auch  die  ungemein  schöne  gewölbte  Decke  im  hintern  Garten- 
haus des  Pal.  Giustiniani,  ehemals  Haus  des  Luigi  Cornaro  (§  119),  zu  Padua. 
Die  Stelle  über  dieses  Haus  heim  Anonimo  di  Morelli , wo  von  Eafael  die  Eede 
ist,  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  diesen  Nehenhau.  — Eahriczy  (Zeitschrift  für 
hild.  Kunst  XXIII,  S.  108  ff.)  vermuthet  in  dem  Erbauer  Ealconetto,  der  1524 
in  Eom  war,  auch  den  Schöpfer  der  Decorationen. 

§ 177. 

Der  weisse  Stucco. 

Neben  dem  farbigen  Stucco  bildet  sich  eine  besondere  Uebung  des 
weissen,  höchstens  mit  Gold  massig  geschmückten  aus,  für  Räume  und  Ge- 
wölbe, welchen  man  einen  ernsten  feierlich  plastischen  Character  geben  wollte,, 
sowie  auch  für  solche,  welche  der  Witterung  ausgesetzt  waren. 

ETnvergleichlich  schön  und  von  den  „Grotten“  ganz  unabhängig  die  weisse 
und  goldene  Gewölheverzierung  der  Antoniuscapelle  im  Santo  zu  Padua,  ausgeführt 
von  Tiziano  Minio,  entworfen  entweder  von  Ealconetto  oder  von  Jacopo  Sansovino: 
Vasari  V,  p.  325,  Nota  1 (Le  M.  IX,  p.  208  und  Nota),  v.  di  Fra  Giocondo.  — 
Ealconetto’s  Schwiegersohn,  Bartol.  Eidolfi  von  Verona,  galt  in  der  Folge  als  der 
trefflichste  Stuccodecorator  dieser  Gegenden.  Die  Stelle  aus  Lomazzo  über  andere 
oberital.  Decoratoren  § 137.'^ 

Das  mächtige  cassettirte  Tonnengewölbe  der  Sala  regia  des  Vaticans  (§  101) 
mit  Wappen  und  Genien  beinahe  in  rreisculj)tur ; ein  für  diese  Stelle  und  für  die 
sich  schon  neigende  Kunstzeit  sehr  schön  gedachtes  Werk  des  Perino  und  des 
Daniele  da  Volterra  (dessen  sonstige  decorative  Arbeiten,  Vasari  VII,  p.  50 — 58 
(Le  M.  XII,  p.  85 — 92),  wohl  alle  zu  Grunde  gegangen  sind).^)  - — Offenbar  in 
naher  Verwandtschaft  hiemit:  die  letzte  Capelle  im  linken  Querschiff  von  S.  Maria 
del  popolo. 

Ueher  einzelne  sehr  schöne  Motive  in  farblosem  Stucco,  von  Baldassar  Peruzzi, 
weiss  der  Verfasser  keine  nähere  Auskunft  zu  gehen.  (Titelblatt  von  Gruners 
Decorations  etc.) 

Vorzüglich  schön,  obwohl  nicht  mehr  ganz  rein  im  Styl,  die  weissen  Stucca- 
turen  in  der  hintern  untern  Halle  und  am  Treppenhause  des  Conservatorenpalastes 
auf  dem  Capitol.  Sie  entstanden  verniuthlich  noch  unter  Aufsicht  Michelangelo’ s, 
welcher  auch  für  St.  Peter  das  Hauptmotiv  der  vergoldeten  Gewölbecassettirung 

Nach  Luigi  degli  Abbati  (Da  Roma  a Solraona,  p.  9 s.)  soll  im  Casale  Salone  an 
der  Via  Tiburtina  (nabe  der  Station  Lungbezza  an  der  neuen  Eisenbahnlinie  Rom-Solmona) 
reicher  Grotteskenschmuck  erhalten  sein,  Avelchen  Daniele  (vgl.  Vasari  1.  c.)  für  Cardinal 
Trivulzio  ausführte. 


>?  1/8.  Spätere  Decorationsmalerei  und  Stuccatur. 
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JUUSS  aiig-egeben  haben,  obwohl  er  sonst  das  Detail  der  Zierforinen  nicht  liebte 
187)  und  seine  (lewölbemalerei  in  der  sixtinischen  ('a])elle  davon  frei  hielt. 
Kin  vorzügliches  Ensemble  die  Cai)elle  der  (Jancelleria  zn  Dom;  an  den  Wän- 
den nuten  geringe  Malereien  in  schön  gegliederten  Dalnnen;  dann  übereinem  reichen 
< 'onsoleugesims  grosse  Halbkreisbilder  in  zierlichen  liahmen;  endlich  die  elegante 


Fig.  277.  Capelle  der  Cancelleria.  Details.  (Xolil.) 


reicligetheilte  Gewölbedecke  mit  weissen  Stnceofignren  auf  Goldgrund,  dazwischen 
vier  kleine  Bilder,  M^appen  und  Embleme,  mit  sparsamer  Anwendung  weniger 
Farbentöne  (Fig.  27b  und  277}. 

S 178. 

S })  ä t e r e Decorationsmalerei  und  S t u c c a t u r. 

Als  eine  Aufgabe  des  feinsten  Tactes  und  einer  eigenthümlich  glück- 
lichen Phantasie  musste  diese  Decorationsweise  merklich  leiden,  sobald  sie 
bloss  Gegenstand  des  Luxus  und  Sache  von  Künstlern  wurde,  welche  nicht 
mehr  das  zum  Ort  und  zur  Gestalt  des  Baues  Passende  zu  erfinden  ver- 
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mochten,  schnell  arbeiteten  und  dem  Geschmack  pompsüchtiger  Besteller 
dienten. 

Im  Dogenpalast  zu  Yenedig  die  Scala  d’oro,  hauptsächlich  von  Battista  Franco 
unter  Leitung  des  Jac.  Sansovino  1538,  peinlich  prächtig  und  ganz  ohne  den  freien 
Schwung  der  rafaelischen  Sachen , mit  augenscheinlichem  Missverhältniss  des  Ge- 
malten zu  der  derben  Stuccatur;  • — von  Franco  auch  eine  Capelle  in  S.  Francesco 
della  Vigna,  mit  kleinlich  artig  ausgemalten  Cassetten,  „alla  romana“,  wie  Franc. 
Sansovino  (Venezia,  fol.  14)  meint.  Vgl.  Vasari  VI,  p.  579,  584,  585  s.  (Le  M.  XI, 
p.  324,  328,  330),  v.  di  Batt.  Franco. 

Im  öffentlichen  Palast  zu  Siena,  Sala  del  Concistoro,  das  reich  mit  Decorationen 
und  römischen  Historien  bemalte  Gewölbe  von  Beccafumi  1535,  welcher  vorher  in 
Genua  mit  Perino  gearbeitet  hatte ; sehr  umständlich  bei  Vasari  V,  p.  640  (Le 
M.  X,  p.  182),  V.  di  Beccafumi.  — Lieber  Pastorino’s  1552  vollendete  Decoration 
in  der  Loggia  degli  Lfficiali  (oder  Uniti , auch  Casino  de’  Xobili)  muss  ich  auf 
Vasari  IV,  p.  436  (Le  M.  VIII,  p.  111),  Commentar  zu  v.  di  Marcilla  verweisen. 

Besonders  lehrreich  ist  bei  Vasari  VI,  p.  213  ss.  (Le  M.  XI,  zu  Anfang),  das 
Leben  des  Cristofano  Gherardi;  die  Decoration  in  Stucco  und  Farben  erscheint  hier 
bereits  um  1540  im  Dienste  des  schnellen  Extemporirens , in  verhängnissvoller 
Complicität  mit  der  Festdecoration  (die  das  Auge  an  Vergröberung  aller  EfPecte 
und  an  Blendung  gewöhnen  musste),  und  in  allzu  naher  Verwandtschaft  mit  massen- 
hafter Fassadenmalerei. 

lieber  das  Gewölbe  einer  Capelle  in  der  Kirche  zu  Loreto,  von  Franc.  Men- 
zocchi  muss  auf  Vasari  VI,  p.  324  (Le  M.  XI,  p.  94),  v.  di  Genga  verwiesen  wer- 
den, — und  über  die  Arbeiten  des  Forbicini  auf  VI,  p.  368  s.  (Le  M.  XI,  p.  134), 
V.  di  Sanmicheli ; — über  Vasaris  Hauptstuccator,  den  höchst  resoluten  (terribile) 
Marco  da  Faenza  auf  VII,  p.  422  (Le  M.  XIII,  p.  15  s.),  v.  di  Primaticcio;  — 
über  die  Arbeiten  des  Pellegrino  Tibaldi  ebenda,  p.  417  s.  (p.  11  s.) ; es  sind  Gewölbe- 
stuccaturen  und  Altareinfassungen  seines  frühem  Styles,  nach  1550;  deutlich  A^errathen 
die  Amn  ihm  herrührenden  Theile  der  Domfassade  yoii  Mailand  selbst  im  Marmor 
den  kühnen  Stuccator.  — Von  Tibaldi  die  gCAVölbte  Decke  der  Loggia  de’  mercanti 
zu  Ancona  völlig  ausgemalt,  in  Amrzüglich er  Anordnung;  das  Beste  die  auf  Simsen 
sitzenden  Figuren  in  Unten  sicht  — welche  auch  in  dem  Amn  Tibaldi  gemalten 
untern  Saal  der  Universität  A"on  Bologna  Amrzüglich  sind. 

Xach  1550  Amn  unbekannter  Hand  die  graziösen  gemalten  Arabesken  am  Ge- 
wölbe der  Palazzina  zu  Ferrara. 


§ 179. 

Verfall  der  Gattung. 

In  der  zAveiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  erlischt  der  von  den 
antiken  Thermen  und  Palasträumen  ausgegangene  Antrieb  mehr  und  mehr; 
die  beginnende  Gegenreformation  dringt  dem  Gewölbe  und  dem  Wandzier- 
rath  eine  Menge  erzählender  Darstellungen  und  sachlicher  Beziehungen  auf, 
welche  nicht  so  frei  in  Schönheit  sich  auflösen  lassen , wie  einst  das  Figür- 
liche in  den  Loggien;  die  naturalistische  Auffassung  kommt  hinzu,  um  diesen 
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Sceiien  das  schöne  leichte  Dasein  iin  decorirten  Kanin  nnd  den  Ziisainrnen- 
klang  mit  demselben  unmöglich  zu  machen.  Dagegen  wird  erst  jetzt  der 
Stncco  mit  der  vollen  Pracht,  Freiheit  nnd  Energie  als  einfassendes  elastisch 
spannendes  nnd  tragendes  Element  in  den  Gewölben  gehandhabt.  Auch  die 
willkürlichste  Eintassnngsform,  der  Oartoccio  (S  50)  wird  massenweise  ge- 
braucht. 

Die  gemalten  Deckeiiarabesken  im  ersten  Gang  der  Fffizien  zu  Florenz  1581, 
von  Püccetti;  — diejenigen  in  ch‘r  vaticaiiischen  Bibliothek  nnd  in  der  Sala  diicale 
des  Vatieans,  heiter  und  reich,  aber  schon  sehr  nnrehi;  — diejenigen  der  Galeria 
geografica  ebenda,  mit  kircliengeschichtlichen  Scenen  von  Ant.  Temjjesta  iilierladen. 

Poecetti’s  sonstige  Arbeiten,  immer  vom  Besten  dieser  Zeit : das  mittlere  Ge- 
wölbe in  der  Yorballe  der  Innocenti  zn  Florenz,  dann  ans  Stneco  nnd  iMalerei  ge- 
mischt: das  Gewölbe  der  S.  Antoninscapelle  in  S.  Marco  nnd  die  kleine  Hofhalle 
(links)  in  Pal.  Pitti.  — Ebenlalls  relativ  trefflich : ein  von  den  beiden  Alberti  ge- 
maltes ( 'apell engewölbe  in  S.  Maria  sopra  Minerva  zn  Pom,  — nnd  Einiges  in 
den  Gn])oletten  des  rechten  Seitenschiffes  in  S.  3Iaria  presso  S.  Gelso  zn  Iffailand, 
von  Cerano-Cres})i,  ( ampi  etc. 

Von  den  vorherrschend  stneebirten  Gewtdben,  unter  welchen  die  bloss  ein- 
farbigen, etwa  mit  Gold,  den  Vorzug  haben,  ist  wahrscheinlich  dasjenige  von 
S.  Maria  a’  monti  zn  Rom  (von  Giac.  della  Porta?)  das  eindnssreiebste  geworden, 
wie  es  denn  wohl  das  schönste  dieser  späten  Zeit  sein  mag.  Xächst  diesem,  obwohl 
erst  ans  dem  Anfaiur  des  X\Gf.  Jahrhunderts,  das  Gewölbe  der  Vorhalle  von 
St.  Peter,  von  Carlo  Maderna. 

Menge  von  einzelnen  Pracbtcapellen,  zumal  iil  Rom,  seit  etwa  loöO;  die  Ge- 
wölbe nm  so  viel  derber  nnd  bnnter  als  der  St^d  der  Altar-  nnd  AWndgemälde 
naturalistischer,  ihr  vorherrschender  Ton  dunkler  wird. 

Fm  1587  war  ein  Raisonnement  möglich  wie  das  des  Armenini  (de’  veri  pre- 
cetti  della  pittnra,  p.  193):  die  Alten  seien  anf  die  Idee  der  Grottesken  gekommen 
durch  den  Anblick  zufälliger  ManerÜecke,  daher  sei  diese  Gattung  ohne  alle  Regel 
nnd  voll  von  jeglicher  Freiheit;  allerdings  (p.  195)  seien  sie  jetzt  nach  kurzer 
Blnthe  rasch  heruntergekommen,  weil  man  den  Ignoranten  gefallen  wolle,  percioche 
le  si  dipin gono  ernde , confnse  et  piene  di  sciocchi  invenzioni,  per  li  molti  campi 
tro])po  cariehi  di  bei  colori  che  sono  fnor  di  misnra  etc.  (AVoher  soll  aber  Mass 
nnd  Schönheit  kommen , wenn  man  einen  bloss  zufälligen  Frs})rnng  zngibt  nnd 
nicht  ahnt,  dass  die  antiken  Decorationen  von  A^erzierten  Banformen  abgeleitet 
sind?  Schon  aus  A’^itruA"  Vll,  5 Aväre  etwas  Anderes  zn  lernen  geAvesen.) 

In  A'enedig  nnd  Neapel  siegten  inzAvischen  A'ollständig  die  Flachdecken  mit 
grossen  Eintheilnngen  für  Gemälde  (^  159). 
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VIII.  Kapitel. 

Goldschmiedearbeit  und  Gefässe. 

§ 180. 

Allgemeine  Stellung  dieser  Kunst. 

Die  Goldschmiedekunst  der  Renaissance  aus  den  vielen  Nachrichten 
und  wenigen  und  unzugänglichen  Ueberresten  für  die  Betrachtung  einiger- 
massen  vollständig  herzustellen,  ist  uns  unmöglich.  Die  Aufgaben  bleiben 
meist  dieselben,  wie  zur  gothischen  Zeit,  in  den  Nachrichten  aber  wird  auf 
die  grosse  Stylveränderung  kaum  hingewiesen. 

Was  für  die  Welt  verloren  gegangen  durch  spätem  Rauh  und  durch  Ein- 
schnielzung  (vgl.  z.  B.  Yarchi,  stör.  fior.  IV,  89),  lässt  sich  ahnen,  wenn  man  er- 
wägt, dass  Brunellesco,  Ghiberti,  L.  della  Robbia,  Masolino,  Pollajuolo,  Verrocchio, 
Einiguerra,  Doinenico  Ghirlandajo,  Sandro  Botticelli,  Francesco  Francia,  Andrea  del 

' m 

Sarto  u.  a.  theils  als  Goldschmiede  begannen,  theils  es  blieben.  Die  Goldschmiede 
waren  in  den  wichtigem  Kunstorten  ein  grosses  Gewerbe  von  erstem  Rang.  Die 
Statuten  derjenigen  von  Siena  1361  bei  Atilanesi  I,  p.  57  und  bei  Gaye,  carteggio  I, 
p.  1 zeigen  diess  deutlich.  Florenz  hatte  um  das  Jahr  1478  zwar  nur  44  botteghe 
d’orelici,  argentieri,  gioiellieri  (Fabroni,  Laurent,  magn.  Adnot.  200),  aber  es  waren 
darunter  mehrere  der  angesehensten  Künstler  der  Stadt.  — Bei  Franco  Sacchetti, 
Nov.  215,  die  Prahlerei  eines  horentinischen  Goldschmiedes,  dass  sclion  der  Kehricht 
seiner  Bude  jährlich  800  Gulden  werth  sei. 

Das  XIV.  Jahrhundert  hatte  so  viel  in  dieser  Kunst  gearbeitet  und  Email  und 
Edelsteine  schon  mit  solchem  Raffinement  angewandt,  dass  technische  Fortschritte 
kaum  mehr  möglich  waren.  Das  Einzige,  Avas  die  spätere  Zeit  in  dieser  Beziehung 
hinzuthat,  mag  die  leichtere  Bearbeitung  kostbarer  Steinarten  zu  Prachtgefässen 
gewesen  sein,  auch  Avohl  die  Bereicherung  des  Emails  mit  einzelnen  neuen  Farben. 

Antike  Goldsachen  Avaren  so  gut  aauc  gar  nicht  vorhanden,  so  dass  die  Meister 
der  Frührenaissance  aus  ihrem  allgemeinen  neuen  Styl  auch  den  der  Goldarbeit 
entwickeln  mussten.  Die  Sculptur  der  neuen  Zeit,  resolut  und  Adelseitig  AAde  sie 
A¥ar,  kam  ihnen  auf  wesentlich  andere  Weise  zu  Hülfe,  als  diess  in  frühem  Jahr- 
bunderten  geschehen  war. 

Ade  sie  die  Flächen  eintheilten,  das  Relief  behandelten,  Laubwerk,  Thierköpfe, 
ddiierfüsse,  Masken  etc.  bildeten,  Gold,  Silber  und  Email  in  Contrast  setzten,  Edel- 
steine und  Gemmen  einlegten  u.  s.  aa".,  muss  sich  die  Phantasie  bei  jeder  einzelnen 
Aufgabe  vorzustellen  suchen,  so  gut  sie  kaun.  Im  XV.  Jahrhundert  Avar  soAvohl 
der  edlere  Prachtsinn  als  die  Lust  am  höchsten  Prunk  und  Putz  geAAmltig  gestiegen 
und  eine  flüchtige  Uebersicht  der  Avichtigern  Nachrichten,  nach  Gegenständen  ge- 
ordnet, wird  zeigen,  Avelch  ein  Feld  dieser  Kunst  often  Avar. 


§ 181.  Kircliliche  Arbeiten  der  FrLihreiuüssance.  :l()l 

181. 

K i r c li  1 i c h e A r 1)  e i t e n de  r F r ü b r e n a i s s a ii  c e. 

^Välll•elul  ganze  silberne  Statnen  nocli  iinnier  und  bisweilen  in  bedeu- 
tender Grösse  verfertigt  wurden , liörte  die  Verfertigung  silberner  Altar- 
sclireine  auf,  höchstens  beschränkte  man  sich  auf  weitere  Ausschmückung 
und  Vollendung  schon  früher  angefangener. 

Treber  silberne  Heiligenfiguren  verliert  Vasari  kaum  irgendwo  ein  Wort;  w'ahr- 
scheinlich  war  das  Aleiste  davon,  als  er  schrieb,  schon  wdeder  eingesclimolzen. 
Fülenholie  Heilige,  Flngel  u.  s.  w.,  theihveise  emaillirt,  auch  eine  silberne  Gruppe 
von  Alariii  Himmelfahrt  mit  Fmgeln,  auf  einem  l^ntersatz  mit  emaillirten  Historien, 
W^erke  des  Gio.  Turini  14*.))  aus  den  Jahren  1414  bis  1444,  im  Commentar  zu 
V.  di  Pollajuolo,  Aüisari  HI,  p.  304  ss.  (Le  AI.  A^,  p.  lOö  ss.).  — Siena,  um  w'elches 
es  sich  hier  bandelt,  besonders  die  Sacristei  des  4)omes,  Avar  reich  an  solchen 
Arbeiten;  Alilanesi  JI,  p.  184,  220  s.,  278,  201  ss. , 328,  350  s.,  avo  zum  Theil 
die  Werke  Turini’s  ebenfalls  crAYiihnt  sind.  — Lin  silberner  ( liristus  eine  Llle 
hoch  (A’om  Jahr  1474)  bei  SansoAÜno,  A enezia,  fol.  07. 

Köpfe  von  Silberblech  oder  Amrgoldetem  Erz  für  Schädel  Amn  Heiligen  scheinen 
um  diese  Zeit  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  doch  liessen  die  Sienesen  noch 
14G()  das  Haupt  ihrer  Ortspatronin  vS.  (Aiterina  so  einfassen,  Alilanesi  11,  p.  332. 

Eine  Ausnahme  durch  GcAvicht  und  Grösse  mag  die  silberne  Statue  gebildet 
haben,  AAmlche  der  freA^elhafte  Cardinal  Pietro  Piario  kurz  Aujr  seinem  Ende  (1473) 
in  den  Santo  nach  l^adua  schenkte;  Ahtae  Papar.,  ap.  Alurat.  HI,  II,  Col.  lOGO.  — 
Audi  die  silbernen  Apostel  der  päpstlichen  Capelle,  AAmAmn  A^errocchio  einige  Amr- 
fertigte  (A^asari  III,  ^50  (Le  AL  A^,  ]).  140),  a\  di  A'errocchio)  mögen  Amn  be- 
sfinderer  Grösse  gCAvesen  sein. 

Für  silberne  und  goldene  Altarschreine  besass  namentlich  AAnedig  noch  mehrere 
A’orbilder  in  Gestalt  seiner  byzantinischen  „pale“;  Sansovino,  Venezia,  fol.  53,  74, 
u.  a.  a.  0.;  Sabellicus,  de  situ  Amnetae  urbis,  fol.  85,  00,  — Doch  ging  diese  Gat- 
tung jetzt  A'öllig  ein;  höchstens  Avurde  an  den  berühmten  silbernen  Schi  einen  des 
P>a2)tisteriums  a'ou  Florenz  und  der  Cathedrale  Amn  Pistqja  (A^asari  I,  p.  442,  443 
und  Xota  (Le  AI.  II,  p.  11,  12  und  Nota),  av  di  Agostino  e Agnolo)  noch  hie 
und  da  etAvas  gearbeitet.  (Vasari  111,  fi.  287  s.  (Le  AL  A",  fv  02),  av  di  Polla- 
juolo). — Die  Krönung  Alariä  mit  Engeln,  150  Pfund  an  Silber,  AAmlche  rlulius  II. 
nach  S.  Alaria  del  Popolo  stiftete  (Albertini,  de  mirabilibus  urbis  Eomae,  L.  III, 
fol.  8ö),  mag  eher  eine  Ereigruppe  gCAvesen  sein.  — Die  Herrlichkeit  der  Alar- 
nioraltäre  (>;  144)  liess  die  silbernen  Amllig  A'ergessen.  Ein  Bronzealtar  § 147.  — 
Die  Florentiner  sollen  1408  aus  Geldnoth  die  pala  ihres  Domes  und  alle  Silber- 
sachen der  Annunziata  eingeschmolzen  haben;  Alali])iero  archH.  stör.  AHI,  1,  52(). 

Aiicdi  von  Alüiistranzeii  ist  kaum  die  Hede,  etAvas  häufiger  von  silbernen 
Leuchtern  und  Heliqnienbehältern. 

Ob  auch  nur  eine  einzige  bedeutende  Alonstranz  der  Eriihrenaissance , ja  der 
italieniscben  Penaissance  überhaig)!  Amrhanden  ist?  das  decoratiAm  A ermögen  der 
Zeit  müsste  sich  daran  auf  entscheidende  Weise  zeigen.  Ein  Contract  für  eine 
Alonstranz  1440,  Alilanesi  II,  p.  250. 
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Von  den  Hängelampen  der  Annunziata  in  Florenz  (Yasari  III,  p.  254  (Le 
M.  V,  p.  00),  V.  di  (Jhirlandajo)  nnd  A"on  den  gewiss  ausserordentlich  scliönen, 
drei  Ellen  hohen  Lenchtern  des  Ant.  Pollajnolo  (ib.  p.  288  (03),  v.  di  Follajnolo) 
ist  niclits  mehr  erhalten.  Dagegen  in  S.  VJarco  zu  Venedig  eine  elegant  geschmückte 
Hängelampe  (Fig.  278).  — Ein  Contract  für  einen  silbernen  Prachtcandelaber  in 
Siena  1440  bei  IVIilanesi  II,  103.  — Zwei  Leucliler  Anjn  Jaspis,  zu  dem  oben  er- 
wähnten silbernen  Christus  gehörend,  mit  dem  Wappen  des  Dogen  Marcello  1474. 

An  den  sog.  Paci  des  Tommaso  Finignerra  sind  besonders  die  Yiellozeich- 
nnngen  bedeutend,  doch  auch  die  Einfassung  zierlicli ; AW^-ari  III,  p.  287  und  Vota 
(Le  M.  A^,  p.  02  und  Vota),  v.  di  Pollajuolo. 

Silberne  und  selbst  goldene  A'otivgegenstände  AA^erden  mit  der  Zeit  uiwermeid- 
lich  und  zAvar  A^on  den  Kirclienbehörden  selbst  eingeschmolzen. 

Peliquiarien  aus  Gold  und  Silber  müssen  noch  immer,  und  bisAveilen  in  schönster 
Kunsttbrm  gebildet  Avorden  sein;  man  erAväge,  dass  ein  Filippo  Alaria  Ansconti,  dass 
der  Staat  von  A^enedig  und  die  Päpste  Peliquien  sammelten,  und  dass  Avenigstens 
einzelne  bronzene  Eeli([uiarien  der  edelsten  Kunst  an  gehören  (Ghiberti,  Cassa  di 
S.  Giacinto,  Uffizien).  Erhalten  ist  indess  aus  dem  XA^.  Jahrhundert  sehr  wenig; 
z.  B.  die  silberne  cassetta  für  das  Gewand  S.  Bernardiuo's,  letzte  Arbeit  des  Gio. 
Turini  (1448)  mit  Zutbattn  eines  gew.  Erancesco  d Antonio  (1460),  welche  noch 
in  der  Osservanza  zu  Siena  Amrhanden  ist;  A'asari  III,  p.  300  (Le  AI.  A",  p.  108), 
im  Comment,  zu  a'.  di  Pollajuolo;  Alilanesi  II,  p.  314.  — (Beiläufig  mag  ein  artiges 
AIoLa"  aus  dem  vorhergehenden  Jahrhundert,  silberne  Figuren  Amn  Heiligen,  Avelche 
Kästchen  mit  den  Eelh^uien  derselben  in  den  Händen  tragen,  ibid.  I,  p.  289,  zum 
Jahr  1381,  erwähnt  av erden.) 

Ueber  die  A^erschiedenen  päpstlichen  Tiaren  Antae  Papar.  ap.  Alurat.  III,  II, 
Col.  887  und  1000:  die  berühmte  Pauls  II.,  Amn  dem  lömischen  Goldschmied  Paolo 
Giordano;  — Jac.  A^olaterran.  ap.  Alurat.  XXIII,  Col.  195:  diejenige  Sixtus  IV., 
durch  ihre  Juwelen  höchst  ausgezeichnet.  — A'asari  III,  p.  358  (Le  AI.  A^,  p.  140), 
Ax  di  A'errocchio : dessen  (nicht  mehr  A^orhandene)  Agraffen  für  bischöfliche  Aless- 
gewänder.  — Die  Schätze  der  päpstlichen  Sacristei,  unter  Julius  11.  noch  durch 
eine  neue  Eeihe  von  silbervergoldeten  Aposteln  bereichert,  oberfiächlich  A^erzeichnet 
bei  Albertini,  de  mirabilibus  urbis  Eomae,  L.  III,  fol.  80.  — A'gl.  einzelne  Docu- 
mente  bei  Alüntz,  les  arts  ä la  cour  des  papes,  I — III,  passim. 

^ 182. 

Weltliche  Arbeiten  der  F r ü h r e n a i s s a n c e. 

JTnter  den  weltlichen  Aufgaben  der  Goldschmiedekunst  des  XA^.  Jahr- 
hunderts mögen  einzelne  Becken  und  Schalen  zum  Gebrauch  bei  Abstim- 
mungen verschiedener  Art,  auch  Becken  zum  Händewaschen  in  öffentlichen 
Palästen  einen  hohen  Bang  eingenommen  haben. 

Pollajuolo’s  grosses  silbernes  Becken  für  die  Signoria  von  Florenz  1473;  die 
Bestellung  Gaye,  carteggio  I,  p.  571;  — eine  silbervergoldete  Gloeke  ebenda.— 
Das  IlandAvaselibecken  für  den  Staatspalast  zu  Siena  1137,  mit  4 Emaihvappen, 
die  Bestellung  Alilanesi  H,  j).  174;  — die  Schale  (zum  Trinken?)  für  die  Ge- 
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sellscliaft  der  iMercanzia  1475,  mit  Lanl)\verk  und  cannelirten  Vertiefungen,  ihid. 
p.  355.  — Vielleicht  gehörten  hieher  auch  die  zwei  schönen  grossen  Schalen  Ver- 
rocchio’s,  die  eine  mit  Thier*  n und  Laubwerk,  die  andere  mit  tanzenden  Kindern, 
Vasari  III,  p.  35S  s.  (Le  Al.  V,  ]).  1 10),  v.  di  A'erroeehio.  — Die  ganz  grossen 
silhervergoldeten  ^T^sen,  welche  Laul  IL  u.  a.  für  ,,feierliche  (Listnuilüer“  machen 
liess  und  deren  z^^  ei  (zusammen?)  LlS  Pfund  wogen, 
müssen  Kühlgeschirre  gewesen  sein;  Vitae  Pa])ar.  a]), 

Alur.  III,  II,  Lol.  100! ). 

In  Perugia  gah  es  für  die  solennen  (Listmähler 
des  Alagistrats  eine  silberne  Kave,  Avelche  entweder  als 
Tisehaufsatz  oder  als  rollbarer  Weinbehälter  zu  denken 
ist.  Schon  1149  wurde  eine  Kave  bestellt,  1489  eine 
(vielleicht  eben  diese)  an  einen  Xepoten  Alexanders  VI. 
ges(dienkt,  und  1512  eine  neue,  nach  Perugino’s  pracht- 
voller Zeichnung  bei  dem  (Tohlsehniied  Alariotto  Anastagi 
bestellt;  mit  4 Eädern,  2 Pferden  (oder  Seepferden?) 
und  19  Figuren,  worunter  eine  Fortuna  als  Segel- 
halterin, ein  Steuermann,  der  Stadtpatron  S.  Ercolano 
und  viele  Putten  erwähnt  werden.  — Archiv,  stoi’. 

XVI,  1.  p.  021,  — dessen  Appendice  IX,  p.  (>15  (mit 
den  Annali  decemvirali) ; — Alariotti , lettere  pittor. 
perugine,  ]>.  171. 

Ganze  fürstliche  Buffets,  wo  die  Gefässe  von 
Silber  mul  von  Gold  sogar  je  zu  einem  Dutzend 
vorhanden  waren , mögen  zwar  nur  als  stets  zur 
Aiismünzimg  bereit  liegender  Schatz  gegolten,  den- 
noch aber  edle  Kimstformen  gehabt  haben. 

A\4e  für  den  Korden  die  Inventare  bei  De  Laborde, 
les  ducs  de  Pourgogne,  so  ist  z.  4>.  für  Alailand  das 
Inventar  des  Schatzes  zu  bemerken,  welcher  1389  der 
Valentine  Adseonti  als  Braut  des  Herzogs  von  ( )rleans 
nach  Frankreich  niitgegeben  wurde,  bei  Lorio,  stör,  di 
Alih,  fol.  2()(»;  es  sind  Tischautsätze,  Becken,  Lonfect- 
sclialen , Tischleuchter,  Bestecke,  letztere  zu  Auelen 
Dutzenden,  bis  auf  den  silbernen  Xaditlichthalter,  das 
meiste  mit  Email,  zusammen  an  Silber  1007  Alark. 

Das  Geschirr  des  1470  ermordeten  Galeazzo  Alaria 
Sforza  (Diarium  Parmense,  bei  Murat.  XXII,  ('ol.  ‘)59),  Avelches  veräussert  evurde, 
um  die  Feldhauptleute  zu  bezahlen,  enthielt  u.  a.  ein  ganz  goldenes  Service,  wovon 
jedes  Stück  zwölffach  Arnrhanden  Avar.  — LodoAuco  Aloro  Iiesass  dann  doch  Avieder 
eine  Sammlung  kostbarer  Gefässe,  die  er  11F9  bei  einem  fürstlichen  Empfang 
feierlich  A'orAvies,  Gaye , carteggio  1,  p.  411.  — Aloro’s  Aledaillen  vgl.  AIali})iero, 
ArcluAv  stör.  Adl,  I,  p.  3)47. 

Das  Buffet  des  Borso  A^on  Ferrara  nur  erwähnt  Diario  lerrar.  bei  Aliirat.  XX1\  , 
Col.  210. 


P'ig.  2TS.  Aiiiprl  ;uiH  S.  Alurco  in 
A'encdig.  (Xolil.) 
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Bei  festlichen  Anlässen  stellte  man  etwa  zwei  iinprovisirte  Statuen  wilder 
Männer  als  Hüter  neben  das  Buffet;  Phil.  Beroaldi  orationes,  nuptiae  Bentivolorum. 

Für  das  zum  Anblick  aufgestellte  Buffet  verlangt  Jovian.  Pontan.,  de  splen- 
dore,  Abwechselung  der  einzelnen  Stücke,  an  Stoff  und  Form,  auch  wenn  sie,  z.  B. 
Trinkgeschirre,  einem  und  demselben  Gebrauche  dienten;  aliae  atf][ue  aliae  formae, 
calices,  item  crateres,  gutti,  j^aterae,  carchesia,  sc^qjhi  etc. 

Ausser  den  Buffets  (ornamenti  da  camera)  liielten  die  Fürsten  für  ihren  Palast- 
gotteslienst  ornamenti  della  capella,  Leuchter,  Kelche,  Patenen  u.  s.  w. 

1 )en  grössten  Luxus  legte  1473  Cardinal  Pietro  Riario  an  den  Tag,  als  er  die 
Lionora  von  Aragon  auf  ihrer  Durchreise  als  Braut  des  Herzogs  von  Ferrara  in 
seinem  Palaste  zu  Rom  auf  Piazza  SS.  Apostoli  beherbergte;  die  vier  Leuchter  der 
Capella,  nebst  2 Engelfiguren  von  Gold,  der  Betstuhl  mit  lalwenfüssen  ganz  von 
Silber  und  vergoldet ; ein  vollständiges  Kamingeräth  ganz  von  Silber ; ein  silberner 
Xachtstuhl  mit  goldenem  Gefäss  darin  etc.  Im  Speisesaal  ein  grosses  Buffet  von 
12  Stufen,  voll  goldener  und  silberner  Gefässe  mit  Edelsteinen;  ausserdem  das 
Tafelgeschirr  lauter  Silber  und  nach  jeder  Speise  gewechselt. 

Als  Sammler  von  Edelsteinen  werden  besonders  Alfons  der  Grosse  von  Keapel 
und  Paul  II.  genannt;  Jovian.  Pontan.  de  splendore;  — Infessura  a]D.  Eceard, 
scriptores  11,  Col.  1894;  1945.  — Dazu  Müntz,  les  arts  etc.,  II. 

Von  prachtvollen  Waffen  ist  öfter  die  Rede,  doch  möchte  aus  dem 
XV.  Jahrhundert  kaum  etwas  Namhaftes  davon  erhalten  sein. 

Silberne  Helme  als  Geschenk  von  Regierungen  an  ihre  Condottieren ; Siena 
an  Tartaglia  1414,  Florenz  an  Federigo  von  Hrbino  1472,  letzteres  Werk  von 
Pollajuolo;  Vasari  III,  p.  298,  Nota  (Le  M.  A",  p.  100,  Nota)  und  p.  304  (p.  105) 
im  Commentar  zu  v.  di  Pollajuolo.  — Die  Waffen  und  Geräthe  Carls  AGIL,  er- 
beutet 1495  in  der  Schlacht  am  Taro  (Malipiero,  ann.  veneti,  archiv.  stör.  A^II, 
I,  p.  371)  gehölten  ohne  Zweifel  nordischer  Kunst  an:  der  goldene,  gekrönte 
Schuppenhelm  mit  Email,  der  Degen,  das  Siegelkistchen.  das  goldene  Triptychon, 
angeblich  von  Carl  d.  Gr.  stammend. 

§ 183. 

G 0 1 d s c h m i e d e k u n s t der  Hochrenaissance. 

Die  Goldschmiedekunst  des  XA^I.  Jahrhunderts  wird  sich  im  Verhält- 
niss  zu  derjenigen  der  Frülirenaissance  durch  grössere  Freiheit  und  Flüssig- 
keit alles  Decorativen,  durch  erhöhte  Kenntniss  des  AAGrkenden  ausgezeichnet 
haben. 

AVir  müssen  hypothetisch  sprechen,  da  uns  eine  genügende  Uebersicht  der 
Arbeiten  des  XV.  Jahrhunderts  gänzlich  und  derjenigen  des  folgenden  grossen 
Theils  fehlt. 

Grosser  Reichthum  an  Nachrichten  in  der  Selbstbiographie  des  Florentiners 
Benvenuto  Cellini  (1500 — 1572),  zumal  in  der  ersten  Hälfte ; seine  Arbeiten  in 
jedem  Zweige  dieser  Kunst:  Kelch,  Agraffe  für  das  päpstliche  Pallium,  Reliquien- 
behälter, Deckel  eines  Horenbuches,  Siegel,  Trinkgefässe,  grosse  Kühlbeckeii,  silberne 


§ 184.  Gelasse  aus  Stein  und  Krystall. 


(ietasse  jeder  Art,  Salzfässer,  wovon  eines  liochberiilinit  und  noch  (in  Wien)  er- 
halten, Leuchter  (wovon  einige  nccli  ini  Schatz  von  St.  Peter  vorhanden  sein  sollen), 
Kleinodien,  weihlicher  Sehmnck,  Kinge,  (nirtelschnallen,  (Ldddainascirnng  von  Stahl- 
klingen etc.,  der  Statuen,  Keliefs  und  Medaillen  nicht  zu  gedenken.  Seine  Leiden 
Trattati  sind  1 esonders  für  leztere  Grattnngen  helehrend.  (Tratt.  1,  cap.  5:  über 
die  kleinen  goldenen  Crucifi^^e,  welche  bei  den  Cardinälen  um  1580  Mode  wurden, 
hau})tsächlich  Arbeiten  Caradosso’s.) 

Im  Ganzen  scheint  für  ihn  characterii- tisch  die  bervegte , ([uellende,  von  den 
Aichitecturfornien  endlich  völlig  emancipirte  Bildung  der  Gelasse  und  Gerätlie; 
ihre  Auflösung  in  lauter  Laubwerk,  Cartoiichen,  Masken  u.  dgh,  und  dazwischen 
kleine  Felder  mit  den  zierlichsten  Keliefs  u.  s,  w. 

Andere  berühmte  Kamen  werden  wenigstens  genannt  als  A^orzeichner  von  Ent- 
würfen für  Metallarbeiter;  Kafael  lieferte  1510  die  Zeichnung  zu  einer  grossen 
ehernen  Schüssel  mit  erhabenen  Ornamenten,  welche  ein  gew.  (^esarino  für  Agostino 
Chigi  ausführte;  Quatremere,  vita  di  Kaf.  ed.  Longhena,  p.  327,  K. ; — Michel- 
angelo gab  noch  1537  die  Zeichnung  zu  einem  silbernen  Salzfass  für  den  Herzog 
von  Urbino , mit  Thieren,  Festons , Masken  und  einer  Figur  auf  dem  Deckel; 
A^asari  A"1I,  p.  383  (Le  M.  XI 1.  p.  385),  im  Comment.  zu  v.  di  Alichelangelo.  — 
Perugino’s  Xave,  § 182.  — Die  gerühmten  EntAvürfe  des  Girolamo  Genga  für 
Trink  ge  schirre  geriethen  nicht  weiter  als  bis  zum  A^Achsmodell ; A'asari  AMI,  p.  320 
(Le  M.  XI,  p.  30),  Av  di  Genga. 


§ 184. 

Gefässe  aus  Stein  und  Krystall. 

Als  ein  wesentlich  neues  Thema  erscheinen  die  Gefässe  aus  harten 
und  kostbaren  Steinen^)  und  geschliffenem  Crystall,  deren  Fuss,  Henkel, 
Hand,  Deckelgriff'  u.  s.  av.  die  zierlichsten  Phantasieformen  aus  Gold,  Email 
und  Edelsteinen  erhielten. 

AAhe  früh  man  überhaupt  die  harten  Agate,  Jaspen,  Lapislazuli  etc.  in  be- 
liebige Foi  men  schliff',  Avird  sehAver  zu  sagen  sein;  jedenfalls  stand  das  Alittelalter 
hierin  Aveit  hinter  dem  Alterthum  zurück,  und  wiederum  in  Italien  die  Frührenais- 
sance hinter  der  Hochrenaissance. 

Statt  des  Buffets  der  Fürsten  und  Grossen  tritt  nun  das  Cabinet  des  reichen 
Liebhabers  in  den  A'ordergrui.d , avo  die  AMsen  aus  harten  Steinen  mit  kostbarer 
Fassung  die  erste  Stelle  einnehmen. 

Der  Zusammenklang  der  geschwungenen  Formen  und  der  Farbe  des  Steines 
mit  der  Einfassung  ist  nun  eines  der  höchsten  Ziele  der  decorativen  Kunst. 

In  der  Einfassung  selbst  Avediseln  zAA'eierlei  DarstellungsAvcisen,  flaches  Email 
auf  Gold  oder  Silber,  und  reliehrte  und  emaillirte  Zierformen  um  die  Edelsteine. 


1)  ln  neuerer  Zeit  hat  Brunn  (Sitzungsberichte  der  königl.  Academie  d.  AVissen- 
schaften  in  München,  1875,  Bd.  I,  Heft  3)  mit  sehr  starken  Gründen  sowohl  das  Onyx- 
gefäss  A’on  Braunscliweig,  als  auch  die  farnesische  Onyxscliale  des  Museums  A'on  Neapel 
der  Kunst  der  Renaissance  zugewiesen. 
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An  Kuss  und  Henkel  inenscliliche  und  tliieriscdie  Masken,  Drachen,  Meerwiinder, 
auch  menschliche  Figuren  verschiedener  Art. 

In  der  Farlienzusaininen Stellung  ist  die  Buntheit  des  Mittelalters  jetzt  völlig 
gewichen,  der  ganze  Schmuck  wird  sorgfältig  zu  der  Farbe  des  Gefässes  gestimmt. 
Die  Oeconomie  der  Contraste  zwischen  Email  und  Belief,  Email  und  Metall,  Glän- 
zend und  Matt  ist  schon  eine  vollkommene. 

An  den  Crystallgefässen  mit  eingeschliffenen  Ornamenten  und  Historien  ist  die 
Einfassung  auffallend  zart  und  zierlicli. 

Die  wichtigste  Sammlung  soll  noch  immer  der  Tesoro  im  Fal.  Pitti  zu  Florenz 
(mit  echten  Arbeiten  Benvenuto’s)  sein,  welcher  dem  Verfasser  unzugänglich  ge- 
bliehen ist.  Anderes  in  den  Uffizien,  wo  sich  das  heriihmte  Kästchen  Clemens  YII. 
mit  den  in  Krystall  geschliffenen  Historien  des  Yalerio  Yicentino  befindet.  — Eine 
Onyxvase  zu  Keapel  (Fig.  279). 

Im  XYI.  Jahrhundert  waren  die  venezianisdien  Privatcabinete  rcdch  an  solchen 
Sachen.  Aufzählung  heim  Anonimo  di  Morelli,  bei  Anlass  der  Sammlungen  Odoni, 
Antonio  Foscarini,  Franc.  Zio,  Mich.  Contarini.  Eine  Crvstallschale  aus  fünf  Stücken 
in  silbervcj’goldeter  Fassung,  mit  eingescliliÜenen  Historien  des  alten  Testamentes, 
war  von  Cristoforo  Eoniano ; — eine  grössere  dreihenklige  Porphyrschale  von  Pier- 
maria da  Pescia,  welcher  1494  beim  Einzuo’  der  Franzosen  in  Kom  diess  Werk 
unter  die  Erde  vergrub;  nachher  wurde  dasselbe  mehrmals  für  antik  verkauft. 
(Somit  wäre  wenigstens  die  reichere  Arbeit  in  Porphyr  schon  unter  Alexander  Yl. 
zu  Korn  erreicht  gewesen.)  — Ausser  den  Yaseii  aus  kostbaren  Stoffen  besassen  die- 
selben Sammler  auch  andere  von  daniasceuischer  Erzarbeit,  von  Porcellan,  Glas  u.  s.  w. 
Dagegen  noch  keine  sculpirten  Elfenbeingefässe. 

Lomazzo  (p.  odbi  räth  für  den  Inhalt  der  Eeliefs  an  Schalen  und  Gefässen 
Liebesgeschichten  der  Seegötter  und  Flussgötter,  wobei  der  Componist  in  der  That 
am  leichtesten  der  Phantasieform  jedes  Gefässes  folgt  und  am  freisten  über  die 
Linien  gebietet.  (L.  könnte  hier  vielleicht  marmorne  Brunnenvasen  meinen,  seine 
Ansicht  gilt  aber  auch  für  silberne  Gefässe,  welche  öfter  dergleichen  darstellen." 


§ 185- 

Schmuck,  äCaffen  und  Siegel. 

Die  weibliche  Festtraclit  war  bisweilen  sehr  reich  an  Schmuck  aller 
Art  mit  Gemmen;  das  übliche  Prachtstück  der  Männertracht  war  die  Me- 
daille am  Barett. 

Ueber  die  Medaillen  als  besondere  Kunstgattung  ist  hier  nicht  die  Stelle  zu 
reden.  Die  goldenen  und  emaillirten,  deren  Figuren  oft  fast  ganz  frei  vortraten, 
haben  hauptsächlich  als  Zierde  der  Barette  gedient;  der  grösste  Meister  darin  war 
Caradosso;  Benv.  Cellini,  trattato  I,  c.  5. 

Bei  einem  römischen  Kirchenfest  zu  Eafäels  Zeit  (1519,  s.  Gaye,  carteggio  I, 
p.  408)  werden  einige  auf  einer  Estrade  anwesende  Damen,  zum  Theil  wahrschein- 
lich Buhlerinnen,  beschrieben ; Lucia  Bufolina,  Kleid  von  Silberbrocat,  Gürtel  von 
gesponnenem  Gold  mit  4 emaillirten  Kaiserköpfen,  — • Sofonisba  Cavaliera,  Gürtel 
mit  antiken  Goldmünzen,  — Faustina  degli  Alterii,  goldener  Stirnreif  mit  den  12 


S 185.  Schmuck,  Waffen  und  Siei^el. 
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einaillirteii  Zeiclicn  des  Tliierkreises,  — Imperia  (k)Ionuese  (etwa  die  ^ IT)!)  er- 
wähnte), (li'irtel  von  goldenen  Kmipten  (vgl.  Rafaels  dohanna  von  Aragonien)  und 
eine  eniaillirfe  ])alla  (?),  worauf  alle  Klemente  ahgehildet  waren,  — Sahina  l\Iiit- 
tuzza,  (lürtel  von  kunstreich  verhundenen  (loldniünzen,  Carniolen  und  dasj)en. 

Diese  einzige  Anssage  gestattet  weitere  Schlüsse  als  alle  wirkli(di  erlialtenen 
Ueherreste  dieser  Art. 

Ferner  ist  das  XVI.  dahrliiindert  dasjenige  der  prachtvollsten  Whitfen, 
mochten  diesell)en  auch  zum  Theil  seltene  oder  gar 
keine  wnrkliche  Amvendung  tinden. 

Letzteres  gilt  hesonders  von  den  silhernen  Schil- 
den,  welche  gewiss  nicht  einmal  hei  sohdien  Anlässen 
wirklich  getragen  wurden,  hei  welchen  die  prächtigsten 
Helme  nnd  Harnische  zum  A'orschein  kamen. 

Die  jetzt  meist  im  Ausland  (Madrid,  Wien,  Paris, 

London,  St.  Petersburg)  zerstreuten  Rüstungen  und 
Helme  italienischer  Arbeit  ersten  Ranges  haben  auf  dem 
Stahl  damascirte  oder  von  ({old  und  Silber  eingelegte 
ornamentale  nnd  figurirte  Zeichnungen.  (Yasari 
]).  43  (Le  M.  XII,  p.  80),  v.  di  Salviati,  hei  Anlass 
des  Franc,  dal  Prato.)  Bisweilen  ist  der  Scliniuck 
auch  reliefirt,  wie  z.  B.  am  Helm  und  Schild  Franz  1. 
in  den  14‘fizien,  angeblich  von  Benvenuto.  Auch  ein 
Schild  in  der  Arineria  von  Turin  ihm  zugeschriehen. 

Prachtvolle  Dolchscheiden,  originell  aus  Figuren 
und  Laubwerk  comhinirte  Degengriffe  tinden  sich  hie 
und  da.  Die  weite  Zerstreuung  dieser  Schätze  ist  ihrer 
kunstgeschichtlichen  Betraehtung  nicht  günstig. 

Zu  den  feierlichem  (Teräthen  des  vornehmen  Lehens 
gehörten  auch  die  meist  silhernen  Siegel.  Zunächst 
vertauschte  Paul  11.  den  barbarisch  ehrwürdigen  Tyi)us 
des  Bullensiegels  mit  einem  schönem , artificiosiori 

sculptura;  Vitae  Papar.,  Murat.  111,  II,  Col.  1011.  Viel  prächtiger  waren  aber  von 
jeher  tausend  andere  Siegel.  Abgesehen  von  ihrem  (lepräge,  tlas  z.  B.  hei  den 
mandelförmigen  Cardinaissiegeln  schon  im  XV.  .fahrhundert  oft  sehr  reich  war 
nnd  die  Heiligen  ihrer  Titularkirchen,  ja  Ereignisse  ans  deren  Legenden  darstellte, 
war  bisweilen  der  Griff'  höchst  elegant.  Schon  ({hiherti  (Conimentarii,  ]>.  XXXIIl) 
fasste  eine  antike  Gemme  als  Siegel  so,  dass  der  goldene  Griff  einen  Drachen  in 
Ej)heulanh  darstellte,  und  auch  Benvenuto  gestaltete  den  Griff  des  Siegels  gerne 
als  Thier  oder  als  Figurine,  z.  B.  am  goldenen  Siegel  des  Gardinals  Ercole  Gon- 
zaga als  sitzenden  Hercules;  Benv.  Cellini,  trattato  I,  c.  O. 

Vielleicht  die  bedeutendste  vorherrschend  decorativi*  Arbeit  dieses  ganzen  Styles, 
die  jetzt  noch  in  Italien  vorhanden  ist:  das  farncsisclie  Kästchen,  von  (Ho.  de’  Ber- 
nardi,  im  iMuseum  von  Xea})el;  von  .Metall  mit  Edeligure]!,  Reliefs  nnd  (>  ovalen 
GlassehliH'en ; der  Deckel  mit  der  Eiamrine  eines  ruhenden  Hercules  zwischen  den 
Hälften  eines  gebrochenen  Giebels. 


Fisi.  279.  Onyxgefäss  zu  Neapel, 
(ilei'dtle.) 
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§ 186. 

Majoliken  undandereirdene  Gefässe. 

Die  künstlerische  Behandlung  der  Gefässe  aus  Erde  und  Glas  hat  seit 
dem  Alterthuin  nie  und  nicht  wieder  so  hoch  gestanden  als  zur  Zeit  der 
Renaissance.  Die  erste  Stelle  nehmen  die  Majoliken  ein  mit  ihrer  Glasur 
in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Farben. 

Ein  echtes  Porcellan  in  unserm  Sinne,  durchscheinend  oder  auch  nur  von 
völlig  weissem  Korn,  besass  man  noch  nicht,  und  die  vielen  Porcellane  zumal  in 


Fig.  28ü.  Majolica-Scliale. 


den  venezianischen  Sammlungen  sind  als  Majoliken  zu  verstehen,  d.  h.  als  glasirte 
irdene  Geschirre. 

Diese  waren  schon  im  Mittelalter  oft  durch  ihre  reiche  geschwungene  Form 
und  durch  Farben  und  Gold  bis  an  die  Grenze  der  Kunst  vorgerückt;  im  XY.  Jahr- 
hundert muss  ihnen  die  Vervollkommnung  der  Glasur  durch  die  Werkstatt  der 
Robbia  zu  Statten  gekommen  sein ; aber  erst  im  XVI.  wurde  die  volle  Freiheit 
des  decorativen  Modellirens  und  Flachdecorirens  darauf  angewandt.  . Diess  ist  es, 
was  ihren  Werth  ausmacht,  mehr  als  die  mühselig  aufgemalten  Historien,  auch 
wenn  hei  diesen  rafäelische  und  andere  berühmte  Motive  benützt  sind. 

Die  Hauptaussage:  Vasari  VI,  p.  581  s.  (Le  M.  XI,  p.  326),  v.  di  Batt. 
Franco;  vgl.  VII,  p.  90  (Le  M.  XII,  p.  118),  v.  di  Tadd.  Zucchero;  — Benv. 
Cellini,  vita  II,  c.  8.  — Uuatremere,  vita  di  Eaffaelle,  ed.  Longhena,  p.  290,  Xota. 

Zwar  gab  es  schon  1526  Liebhaher,  welche  Porcellane  zu  600  Ducati  zu  ver- 
lieren hatten,  wie  z.  B.  Giberti,  Secretär  (lemens  VIL,  bei  Anlass  der  ersten 


^ 18().  Majoliken  und  andere  irdene  üefässe. 
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(coloniiesisclieii)  Krstürmmig  Korns;  Lottere  di  priiicipi  T,  lUd,  Xegri  a Miclieli.  

(xleiclnvohl  wird  an^enoniineii,  dass  wenigstens  die  3Iajolicawerkstätten  von  Lesaro 
und  Caslel  Diirante  erst  nm  1530  den  II(die})nnkt  errckdit  hätten,  oder  nm  1540 
als  der  Herzog  (iuidohaldo  II.  von  Urbino  den  Battista  Ki anco  (§  17S)  als  Yor- 
zeicliner  anstellte;  ausserdem  hatte  der  Herzog  eine  l\Ienge  Skizzen  von  Kafael, 
(Hvilio  Komano  und  ihren  Schülern  zu  Vorlagen  erworben.  Etwas  später  gab  z.  B. 
Eaddeo  Zucchero  die  Zeichnungen  zu  einem  ganzen  Service,  Avelches  in  Castel  Durante 
für  Philipp  II.  gebrannt  wurde. 

An  den  (Teschirren  von  Faenza  war  das  gemalte  Figürliche  gemässigt  und 
nahm  entweder  nur  die  Mitte  oder  den  Rand  ein  (wenn  wir  Vasari  recht  verstehen); 
vgl.  neuerlich  Malagola,  Memorie  storiehe  snlle  majoliche  die  Faenza,  und  F.  x\rg- 
nani,  le  ceramiche  e majoliche  faentine  dalla  loro  origine  tino  al  principio  del 
secolo  XYI ; appunti  storici.  Faenza  18(Sd. 

Hie  wenigen  Töne,  meist  nur  blau,  violett,  grün,  gelb,  weiss  und  s(diwarz, 


Fi.s.  281.  Miijolica-Schnle. 


genügten  nicht  sowohl,  um  grosse  Compositionen  glücklich  wiederzugehen,  als  viel- 
mehr, um  alle  Formen  und  Profile  des  Ciefässes  sowohl  als  die  dazwischen  liegen- 
den Flächen  schön  und  characteristisch  zu  schmücken.  Bisweilen  sind  Thiere,  Laub- 
werk und  andere  Zierrathen  zugleich  reliehrt  und  bemalt. 

Das  Beste  sind  grosse  hache  Schüsseln  (Fig.  280  und  281),  Confectteller,  Salz- 
büchsen, Schreihzeuge  u.  dgl. ; zumal  solche  ohne  gemalte  Figuren,  mit  zierlichen 
und  sparsamen  Arabesken,  wonach  selbige  etwa  der  Fabrik  von  Faenza  angehören 
möchten.  Schon  die  Grundform  des  Gefässes  oder  (H'räthes  ist  in  der  Kegel  vor- 
trefllich,  und  eigens  für  den  Zweck  gedacht,  nicht  Keminiscenz. 

Burckhardt,  Italien.  Kenaissance.  3. 
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Schon  zu  Yasari’s  Zeit  hatte  sicli  übrigens  dieser  Kiinstzweig  über  ganz  Italien 
verbreitet. 

Yon  den  XTacbahmimgen  griecbischer  Yasen  (in  rotli  und  schwarz),  welche 
A'^asari’s  Grrossvater  Griorgio  im  XY.  Jahrhundert  zu  Arezzo  versucht  hatte,  ist  nichts 
auf  unsere  Zeit  gekommen;  Yasari  II,  p.  557  (Le  JM.  lY,  p.  70),  v.  di  Lazzaro  A^asari. 

Auch  von  der  Fabrik  in  Modena,  deren  Thongeschirr  im  XA".  Jahrhundert 
Codrus  Urceus  in  einem  Gredichte  feierte  (dessen  opera,  p.  384,  ad  Lucam  Kipain), 
ist  nichts  weiter  bekannt ; er  selber  besass  eine  ausserordentlich  schöne  Thonlampe. 

Für  (llassachen  aller  Art  waren  längst  die  Fabriken  von  Murano  bei  A^enedig 
berühmt,  welche  nicht  nur  alle  Farben  besassen  und  alle  Edelsteine  nachahmten, 
sondern  auch  jedenfalls  schon  im  XY.  Jahrhundert  Millefiori  verfertigten;  Sabel- 
licus,  de  situ  ven.  urbis,  L.  III,  fol.  92 : brevi  pila  includere  florum  omnia  genera. 


IX.  KLapitel. 

Decorationen  des  Augenblickes. 

§ 187. 

Feste  und  F e s t k ü n s 1 1 e r. 

Decorationen  des  Augenblickes,  bei  kirchlichen  und  weltlichen  Festen 
und  Ceremonien,  hatten  im  XY.  Jahrhundert  den  Character  heiterer  Pracht, 
wobei  das  reiche  Formenspiel  der  damaligen  baulichen  Decoration  sich  mit 
den  buntesten  Zuthaten  aller  Art  vertrug. 

Leber  die  Feste  im  Allgemeinen  vgl.  Gultur  der  Eenaissance,  S.  401  ff.; 
lY.  Anti.  II,  S.  132  ff. 

Die  wichtigsten  Schilderungen : 

Pii  II,  comment.  L.  A^III,  p.  382  ss.,  seine  Feier  des  Fronleichnamsfestes  in 
Ahterbo  1402 ; — 

Corio,  storia  di  Milano,  fol.  417  ss.,  der  Empfang  der  Lionora  von  Aragon 
bei  Card.  Pietro  ßiario  in  Pom  1473,  vgl.  § 182 ; — 

Ibid.  fol.  451  SS.,  Krönung  und  Possesso  (d.  h.  Zug  vom  AYtican  nach  dem 
Lateran)  Alexanders  YI.  1492;  — 

Phil.  Beroaldi  orationes  fol.  27,  Xuptiae  Bentivolorum.  d.  h.  die  Hochzeit  des 
Annibale  Bentivoglio  mit  Lucrezia  von  Este  (um  1490?). 

Die  Kunst  der  F'estdecoration  ging  wie  das  Meiste  der  neuen  Culturepoche 
haupJsächlich  von  Florenz  aus ; schon  im  XIA".  Jahrhundert  reisten  horentinische 
festaiuoli  in  Italien  herum  (Gio.  A^illani  A^III,  70),  welche  damals  und  auch  in 
spätem  Zeiten  gewiss  nicht  bloss  die  Aufführung,  sondern  auch  die  dazu  gehören- 
den Decorationen  angaben,  in  welchen  ja,  soweit  sie  Baulichkeiten  vorstellten,  die 
horentinische  Kunst  ohnehin  dem  übrigen  Italien  voraus  war.  — Ausser  Florenz 
muss  namentlich  Pistoja  hierin  etwas  bedeutet  haben,  da  für  jenes  Fronleichnams- 


i?  188.  Festdecoration  der  Frülirenaissance. 
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fest  zu  A^iterbo  der  Cardinal  Xiccolo  Fortiguerra , der  von  Pistqja  gebürtig  war, 
fiir  seinen  (sehr  prächtigen)  Aiitheil  an  der  Ansstattnng  ludoruin  artilices  von  dort 
koniiiien  Hess. 

Ansser  den  grossen  Festen  bot  das  kirchliche  sowohl  als  das  bürgerliche  Leben 
beständige  Anlässe  für  Decorationen  dar;  — A])parati  bei  Hochzeiten  und  Be- 
erdigungen, für  welche  um  1500  in  Florenz  Andrea  Feltrini  einen  bcsondern  Namen 
hatte;  Vasari  A",  p.  208  s.  (Le  M.  IX,  ]>.  112  s.),  v.  di  Morto  da  Feltro ; — 
Fahnen  aller  Art,  wovon  unten;  — Katafalke  (cataletti)  für  Confraternitäten,  deren 
es  sehr  schöne  von  grossen  Meistern  gab,  z.  B.  von  Beccafnmi  und  Sodoma,  Mila- 
nesi  nt,  p.  Kh),  KIT,  185;  Vie  denn  auch  Baldassar  Pernzzi  einen  solchen  und 
ausserdem  eine  „bewundernswürdige“  Todtenbahre  angab ; AMsari  LA",  p.  59()  und 
Nota  2 (]je  M.  A Ill,  p.  225  und  Nota),  v.  di  Pernzzi.  (Die  Bahre  an  Marmor- 
gräbern, herrliches  A"orbild  hiefür,  § 140.)  — Sogar  bei  A"erbrennung  von  Luxus- 
sachen verlangte  die  andächtige  Stimmung,  dass  dieselben  auf  einem  „talamo“,  d.  h. 
einem  irgendwie  stylisirten  Scheiterhaufen  gruppirt  wurden;  Infessura,  bei  Eccard 
scriptoros  II,  Col.  1874,  vgl.  Cultur  d.  Een.,  S.  481. 


§ 188. 

F e s t (1  e c 0 r a t i o n der  F r ü h r e n a i s s a n c e. 

Cliaracteristisch  für  die  Frülirenaissance  ist  die  überreiche  \Arwendung 
des  Grüns,  zumal  in  Gestalt  von  Guirlanden;  die  freie  phantastische  Um- 
gestaltung des  Triumphbogens  zu  einem  farbenreichen  Prachtbau;  die  an 
Bändern  hängenden  Tafeln ; die  Anwendung  lebendiger , mit  reichen  Ge- 
wändern und  Attributen  ausgestatteter  Personen  als  Statuen.  Das  Schatten- 
tucli,  oft  über  lange  Strassen  und  weite  Plätze  sich  aushreitend,  Avar  wo- 
möglich zu  glänzenden  Dessins  geordnet. 

Dass  jedes  einzelne  Haus  die  aus  den  Fenstern  zu  hängenden  Teppiche  vor- 
räthig  besass  und,  zumal  in  einer  Hallenstadt  wie  Bologna,  den  wundervollen  Con, 
trast  von  Guirlanden  und  Bogen  benützte,  versteht  sich  von  selbst;  flüchtige  A^er- 
goldung  einzelner  Bautheile  kam  wenigstens  vor,  § 42.  Die  Guirlanden,  nach  den 
Abbildungen  zu  urtheilen,  bisAveilen  von  eigenthümlich  massiger,  pomphafter  Bildung. 

Dann  die  noch  heute  üblichen  Dessins  von  AA^appen,  XameuszügeD  etc.  aus  lauter 
Grün  und  Blumen  an  AAMnden  und  auf  dem  Fussboden.  So  war  Ferrara  beim  Einzug 
Pius  JI.  1459  semenato  d’herbe,  Diario  Ferr.  ap.  Murat.  XXLA^,  Col.  204,  gewiss 
sehr  kunstreich,  — e piantati  Mai  (Maggi,  Maibäume  oder  Maste)  per  tutto,  ohne 
ZAveifel  um  die  A'orher  erwähnten  Guirlanden  und  das  Avollene  Schattentuch  zu  tragen ^ 

Ganz  besonders  rühmt  Idius  II.  die  AAürkung  des  amn  der  Sonne  durchglühteii 
bunten  Tuches  bei  Anlass  des  Prachtzeltes,  Amn  Avelchem  sein  Fronleicrhnamszug  in 
ATterbo  ausging;  untei’Aveges  gab  es  Decktucli  mit  dem  Dessins  einer  rodien  AYolke, 
dann  himmelblaues  mit  goldnen  Sternen,  dann  blau  und  Aveisses,  braunrothes  von 
englischer  AVolle  etc. 

Ein  Fest  Avie  dieses,  avo  nicht  nur  die  pomphaftesten  Altäre,  sondern  ganze 
Bühnen  mit  unbelebten  Gruppen  und  mit  lebenden,  redenden,  singenden  Decorations- 
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figuren  vorkamen,  wo  Brunnen  mit  Wein  sprangen,  wo  18  grüne  Bogenpfeiler 
jeder  einen  singenden  Engelknaben  trugen , wo  die  Auferstellung  Christi  und  die 
Himmelfahrt  der  Maria  vollständig  dramatisch  dargestellt  ivurden,  war  natürlich 
eine  seltene  Ausnahme. 

Die  bauliche  Hauptform  zur  Yerherrlichung  aller  Ein-  und  Aufzüge  war  natür- 
lich jetzt  der  römische  Triumphbogen,  allein,  auch  wenn  es  ausdrücklich  heisst  al 
rito  romano  etc.  (z.  B.  hei  Corio,  fol.  490,  zum  Jahr  1497)  keineswegs  in  strenger, 
sondern  nur  in  flüchtiger  Nachahmung.  So  war  beim  Possesso  Papst  Alexanders 
1492  der  grösste  Bogen  angeblich  „dem  Octavianshogen  beim  Colesseum“  nachge- 
ahmt, aber  mit  einem  ganz  freien,  prächtigen  Gesimse  von  Füllhörnern  und  Guir- 
landen,  mit  goldfarbigen  Peliefs  (?)  und  der  buntesten  Bemalung  geschmückt,  und  im 
Bogen  hing  eine  Inschrifttafel.  Ein  zweiter  Triumphbogen  hatte  innen  eine  vergoldete 
Cassettirung  mit  einem  mittlern  Zierrath  in  Muschelform ; in  12  Nischen  standen  leben- 
dige singende  Mädchen,  welche  Oriens,  Occidens,  Liheralitas,  Eoma,  Justitia,  Pudicitia, 
Elorentia,  Caritas,  Aeternitas,  Victoria,  Europa  und  Eeligio  vorstellten.  Einfachere 
Bögen,  mit  Trophäen,  Meerwundern  u.  s.  w.  hatten  meist  Blau  mit  Gold.  Ein  blaues 
Schattentuch  mit  goldgelber,  reich  umschnörkelter  Inschrift  wurde  besonders  gerühmt. 

Bei  einem  Einzug  Julius  II.  wurde  sogar  ein  ächter  antiker  Triumphbogen, 
der  des  Domitian  auf  dem  Marsfeld,  mit  Statuen  und  Malereien  verziert;  Albertiui, 
de  mirabilibus  urbis  Eomae,  L.  II,  fol.  78. 

Bei  einem  Feste  des  Lodovico  Moro  scheint  das  Modell  Lionardo’s  zur  Eeiter- 
statue  des  Francesco  Sforza  unter  einem  Triumphbogen  gestanden  zu  haben. 

Im  ganzen  Abendland,  besonders  aber  in  Italien,  wurden  im  XV.  Jahr- 
hundert die  Teppiche  für  die  Verherrlichung  der  Feste  gebraucht,  und  zwar 
ohne  besondere  Rücksicht  auf  die  Zusammengehörigkeit  und  den  Inhalt  ihrer 
Darstellungen. 

Für  jenes  Fronleichnamsfest  hatten  die  Cardinäle  ihr  ganzes,  zum  Theil  be- 
rühmtes Teppichzeug  nach  Viterbo  kommen  lassen. 

Für  den  Empfang  der  Lionora  beim  Card.  Eiario  (vgl.  § 95)  mussten  offen- 
bar die  Sacristeien  das  Allerwerthvollste  hergeben,  z.  B.  den  Teppich  Nicolaus  V. 
mit  den  Geschichten  der  Weltschöpfung,  il  piü  bello  che  sia  tra’  Cristiani;  sodann 
noch  einen  andern  besonders  herrlichen  mit  der  Himmelfahrt.  (Unter  andern  Thor- 
beiten  kam  auch  ein  ganz  vergoldetes  lebendiges  Kind  vor,  welches  auf  einer  Säule 
stand  und  aus  einem  Brunnen  Wasser  nach  allen  Seiten  spritzte.) 

An  Kirchenfesten  wird  noch  heute,  wo  Teppiche  religiösen  Inhaltes  nicht  aus- 
reichen, mit  mythologischen  und  selbst  mit  Jagdscenen  nachgeholfen. 

Im  Ganzen  sind  Teppiche  und  Guirlanden  im  XV.  Jahrhundert  noch  das  Be- 
stimmende. 


§ 189. 

Feste  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Im  XVI.  Jahrhundert  wird  zunächst  ein  ausserordentliches  Steigen 
des  Aufwandes  in  der  Festdecoration  bemerklich.  Es  ist  die  Zeit,  da  Bau- 
meister, Bildhauer  und  Maler  sich  bei  dieser  Beschäftigung  auf  die  Effecte 


§ 190.  Der  Trium})libügen. 
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ini  Grossen  eiiiübteii  und  Proben  für  die  inonninentale  Kunst  macliten  bO 
lind  bO),  freilich  aber  aucli  sicli  an  alles  Flüchtige  und  Grelle  gewidinten. 

Der  Po.Hsesso  Leo’s  X.  in  ßom  1513,  Delation  des  Giae.  Penni,  bei  Doscoe, 
Leone  X,  ed.  Dossi  Y,  p.  205  ss.  — Han])ttlieina  der  Allegorien  musste,  da  man 
den  ]ieuen  Dai^st  karinte,  das  zu  erwartende  jMäcenat  sein;  an  dem  Trium]dibogen  des 
Agostino  Cliigi  liiess  es,  mit  Dezng  auf  das  sittenlose  Dontiticat  Alexanders  VI. 
und  das  kriegeriselie  Julius  11.: 


Olim  habuit  Cypris  saa  tempora,  tempora  Mavors 
Olim  habuit,  siia  nimc  tempora  Pallas  hal)et. 


Leo’s  X.  Einzug  in  Florenz  30.  Xo\d)r.  1515 ; zwei  Relationen  bei  Iloscoe, 
1.  e.  Yl,  p.  280  SS.;  — ferner  Yasari  5",  p.  21  s.,  (Le  M.  YIII,  |),  21)0  s.),  v.  di  A. 
del  Sarto;  Y,  p.  311  (Le  M.  IX,  p.  219),  y.  di  Granaeci,  Yl,  ]).  111  (Le  M.  X,  p.  299), 
V.  di  Bandinelli:  Yl,  p.  255  (Le  M.  XI,  ]).  38),  y.  di  Pontormo.  — Damals  die 
berühmte  Scheinfassade  des  Domes,  s.  § 190. 

Carls  Y.  Empfang  nach  dem  ersten  africaniselien  Feldzug  1530  in  Rom,  Yasari  lY, 
p.  515  s.  (Le  M.  YIII,  p.  185  s.) , v.  di  Montelupo;  p-  401  s.  (Le  M.  X, 
p.  11),  Ax  di  Ant.  Sangallo;  Yl,  p.  571  s.  (Le  M.  XI,  p.  317),  di  Batt.  Franco;  — 
in  Siena,  ib.  Y,  p.  011  s.  (Le  Y.  X,  p.  185  s.),  A^  di  Beccafumi ; Gaye,  earteggio  II, 
p.  215  ; ]\lilanesi  III, }).  107,  185;  — in  Florenz,  Lettere  pittoriclie  III,  12;  Yasari  Yl 
p.  07  (Le  Y.  X,  ]).  253),  au  di  Tribolo;  Yl,  p.  037  (Le  Y.  XII,  p.  27),  a^.  di 
Jlontorsoli  (A’gl.  auch  ]).  20);  — in  Bologna,  ib.  YII,  p.  052  (Le  Y.  I,  ]>.  1),  in 
Yasari’s  eigenem  Leben. 

Die  Hochzeit  Cosimo’s  1.  1539;  Yasari  Yl,  p.  80  (Le  Y.  X,  p.  209),  a".  di 
Tribolo;  Yl,  p.  570  (Le  Y.  XI,  p.  321),  ax  di  Batt.  Franco. 


Die  Hanptbestandtlieile  der  frühem  Decoration,  das  Grün,  die  Teppiche 
und  die  lebenden  Statuen  nehmen  bald  völlig  ihren  Abschied.  Das  Clas- 
sisch-Architectonische  bekommt  das  J^ebergeAvicht  über  das  Freiphantastische. 

Das  zw^ar  späte,  aber  für  das  ganze  XYI.  Jahrhundert  bezeichnende  Gutachten 
Borghini’s  1505,  Lettere  pittoriclie  1,  50:  „das  einzig  Wahre  ist  Holz  und  gemalte 
LeiiiAA^and,  in  Gestalt  Amn  Bogen,  Fassaden  und  andern  Baulichkeiten;  das  Grün  und 
die  Teppiche  mögen  allenfalls  passen  bei  scherzhaften  Anlässen  oder  auch  an  Kircheii- 
festen;  die  lebenden,  als  Tugenden  u.  s.  av.  costümirten  Figuren  sind  eine  magra 
iiwenzione;  das  Wünschbarste  AAÜre  freilich,  etwas  Dauerndes  aus  Stein  bauen  zu 
können  ete.“  — d.  h.  die  überhandnehmende  Grandezza  kann  den  fröhlichen  Kirmess- 
styl  nicht  mehr  a" ertragen. 

S 190. 


Der  Triumphbogen. 


Die  Triumphbogen,  jetzt  fast  nur  in  Steinfarbe,  scliliessen  sich,  Avenii 
nicht  bestimmten  römischen  Mustern,  doch  genau  der  antiken  Bildung  der 
Einzelformen  an.  Eine  baldige  Consequenz  hievon  ist  die  Steinfarbe  auch 
an  den  Statuen  und  das  Chiaroscuro  an  den  Malereien,  Avelche  jetzt  durch- 
aus das  Belief  nachahmen. 
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Die  Vorgesetzten  Säulen  mit  Statuen  darüber,  scbon  beimPossesso  Alexanders  VI. 
erwähnt,  werden  jetzt  zur  Kegel.  Versilberte  Säulen  mit  vergoldeten  Capitälen 
kommen  wohl  nocb  vor,  doch  herrscht  schon  die  Steinfarbe.  Bei  Leo’s  X.  Pos- 
sesso,  wo  sich  der  frühere  und  der  spätere  Styl  mischten,  kamen  noch  an  einzelnen 
Bogen  lebende  Figuren  vor,  z.  B.  sogar  mitten  im  cassettirten  Gewölbe  eines  Bogens, 
in  einer  sieh  plötzlich  öffnenden  Kugel  ein  Kind,  welches  zwei  Distichen  hersagte; 
sonst  sind  alle  Statuen  von  Stucco,  ja  an  einem  Bogen  hatte  man  echte  antike 
Statuen  und  Büsten  angebracht. 

Die  Bogen  bei  Leo’s  Empl'ang  in  Florenz  hatten  ohne  Zweifel  sämmtlieh  streng 
arehitectonische  Formen;  auf  dem  Signorenplatz  war  ein  vierseitiger,  vielleicht  nach 
dem  Motiv  des  Janusbogens,  wie  denn  an  Verschiedenheit  der  Combinationen  ge- 
wiss das  Mögliche  versucht  war.  Einer  schien  wie  aus  lauter  Porphyr. 

Die  Bogen  bei  spätem  Anlässen  (ein  sehr  prächtiger  bei  einem  florentinischen 
Fest  1525,  Vasari  AM,  p.  452  (Le  M.  XI,  p.  216),  v,  di  Aristotile)  sind  bisweilen  so 
„herrlich  und  proportionirt“,  d.  h.  in  Vasari’s  Sinn  so  sehr  der  strengen  Architectur 
genähert,  dass  man  nur  ihre  Ausführung  in  Marmor  wünschte,  um  sie  unter  die  AVun- 
der  der  AA^elt  zählen  zu  können.  (Cagnola’s  Simplonbogen  in  Mailand  ist  bekanntlich 
das  marmorne  Xachbild  eines  Festbogens,  welcher  das  grösste  AVohlgefallen  erregt 
hatte.)  Auch  Serlio’s  Vorschrift  und  Vorbild  (L.  W,  p.  180)  ist  streng  classisch. 

Das  tiefste  Missverständniss  der  Aufgabe,  d.  h.  die  weiteste  Abwendung  von 
Heiterkeit  und  Freiheit,  zeigte  sich  1556  in  A'enedig  bei  Anlass  der  Einführung 
einer  Dogaressa  an  einem  Triumphbogen  der  Metzgergilde,  dessen  Säulen  und 
Pilaster  lauter  Kustica  hatten;  Sansovino,  A’^enezia,  fol.  154.  Eubens  hat  später  dieses 
Motiv  aufgegriffen  für  einige  seiner  Decorationen  in  Antwerpen  beim  Empfang  des 
Cardinal  Infanten,  allein  er  half  sich  mit  einer  glücklichen  barocken  Freiheit  durch. 

Dass  fast  alle  Malereien  der  Bogen  jetzt  nur  noch  Eeliefs  nachahmten,  d.  h. 
in  Chiaroscuro  ausgeführt  waren , machte  sich  dann  in  der  ganzen  Feste! ecoration 
überhaupt  geltend,  auch  wo  farbige  Darstellungen  passend  gewesen  wären;  z.  B. 
AMsari  A^II,  p.  87  (Le  M.  XII,  p.  116),  v.  di  Taddeo  Zucchero.  Die  Gewöhnung 
vom  Fassadenmalen  her  mag  mitgewirkt  haben. 

Ausser  den  Bogen  gab  es  zahlreiche  andere  Scheinarchitecturen,  Praclit- 
fassaden,  Decorationen  unvollendeter  Kirchenfronten,  endlich  frei  stehende 
Zierbauten. 

Die  Exhibition  einer  grossen  Menge  antiker  Statuen  am  Hause  des  Evangelista 
Eossi  beim  Possesso  Leo’s  X.  muss  man  sich  wohl  an  einer  grossen  decorirten 
Xischenwand  denken. 

Als  ein  Wunder  von  Schönheit  galt  dann  bei  Leo’s  Einzug  in  Florenz  die 
Scheinfassade  des  Domes,  mit  scheinbar  verwittertem  Tone , von  Jacopo  Sansovino 
und  A.  del  Sarto. 

Ausserdem  hatte  man  damals  einige  römische  Denkmäler  in  Florenz  nachge- 
ahmt: die  Trajanssäule,  einen  Obelisken,  die  Meta  Sudans  etc.,  — eine  täuschende 
Scheinthür  an  der  Badia,  weil  die  wahre  nicht  genau  auf  der  Axe  der  Strasse  lag,  — 
ein  Kundtempel  mit  halbrunder  Eingangshalle  u.  s.  w. 

Candelaber,  seheinbar  von  Marmor,  wahrscheinlich  colossal,  kamen  wenigstens 
bei  Leo’s  Possesso  vor,  vielleicht  zum  erstenmal. 


^ 191.  Die  Festöculptur. 
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191. 


Die  F e s t s c u 1 })  t u r. 

Audi  die  Sculptiir  warf  sich  jetzt  mit  der  vollen  Jditsclilossenheit  ihres 
Modellirens  auf  die  Decoration  von  F'esten  und  rief  öfter  in  weitwirkenden 
Colossen  diejenigen  Ideen  in’s  lieben,  deren  Ausführung  in  dauerndem  Stoffe 


ihr  nie  oder  nur  selten  vergönnt  war 


Deiin  Fossesso  Leo’s  handelt  es  sich,  abgesehen  von  den  Statuen  der  Triumph- 
bogen, mehr  um  kleinere  zierliche  Bruiinenbguren  : eine  Venus,  aus  deren  Brüsten, 
ein  Dornauszieher,  aus  dessen  Wunde  Wasser  sprang. 

Dagegen  empfingen  den  Bapst  seine  Landsleute  in  Florenz  1515  mit  zum  Theil 
colossalen  Sculpturen,  welche  mit  den  Decorationen  abwechs eiten ; ein  Hercules 
Bandinelli’s , Braccien  boch,  aber  misslungen;  ein  Kossebilndiger  in  der  Art 
der  (|uirinalischen ; ein  vergoldetes  Eeiterbild  in  der  Art  des  Marc  Aurel. 

Massenhaft  wurde  dann  modellirt  für  den  Lmpfarg  Carls  Y. ; da  musste  Bafaello 
da  Montelupo  von  den  kaum  vollendeten  14  grossen  Statuen  für  die  Lngelsbrücke 
hinweg  eilends  dem  Kaiser  voran  nach  Florenz  reisen,  um  dort  binnen  5 Tao:en 
2 Flussgötter  zu  extemporiren ; ausserdem  prangten  Montorsoli’s  Hilaritas  und  Jason, 
Tribolo’s  lAiedensgöttin , Hercules  und  vergoldetes  Eeiterbild  Carls,  drei  weitere 
Flussgötter  der  beiden  letztgenannten  Sculptoren,  eine  Victoria  von  einem  gewissen 
Cesare , Prudentia  und  Justitia  Amu  Franc.  Sangallo , alles  colossal  und  mehreres 
„ausserordentlich  gross“. 

In  Siena  arbeitete  Beccafumi  aus  Papiermasse  über  einem  eisernen  Glerippe 
das  höchst  colossale  Eeiterbild  des  Kaisers  in  antikem  Costüm,  über  drei  Grestalten 
Amn  besiegten  ProAÜnzen  dahin  sprengend,  nächst  Lionardo  eins  der  ersten  sprengen- 
den Pferde  der  modernen  Kunst.  (Nach  Andern  statt  der  ProAunzen  drei  Fluss- 
götter, aus  deren  LAnen  Wasser  strömte.)  — Aiudi  Sodoma  muss  damals  an  einem 
Pferd  gearbeitet  haben. 

Die  Eeiterstatue,  und  zAAmr  sprengend,  kam  später  aiuJi  bei  Cosimo’s  I.  Hoch- 
zeit Amr,  AA'o  dessen  Vater  GioAmnni  dalle  Bande  nere  durch  Tribolo  auf  diese 
AVeise,  und  zAA^ar  riesengross,  dargestellt  AAUirde. 

Man  überbot  sich  dann  im  Colossalen;  beim  ersten  Einzug  Alfonso’s  II.  Amn  Fer- 
rara in  Eeggio  1558  stand  auf  der  Piazza  40  Palmen  hoch  der  Hründer  der  Stadt, 
M.  Lepidus,  aus  Stucco  Amrfertigt  Amn  Clementi ; Fettere  pittoriche  I,  Append.  39 ; 
späterer  (blosse,  z.  B.  in  Vasari’s  Beschreil)ung  der  Hochzeit  des  Prinzen  Fran- 
cesco Medici  1505  nicht  zu  gedenken. 

Zu  all  diesem  gehörte  eine  Behendigkeit  A\4e  die  des  Montorsoli , der  binnen 
24  Stunden  eine  Fides  und  eine  Caritas  in  Lebensgrösse  modellirte,  als  Schmuck 
eines  improAdsirten  Brunnens,  Avelcher  während  des  Generalcapitels  des  SerAuten- 
ordens  floss:  Vasari  VI,  p.  ö36  (Le  M.  XII,  p.  26),  ax  di  Montorsoli. 

Die  Künstler  kamen  bei  solchen  pressanten  Arbeiten  in  eine  Art  Amn  Taumel 
hinein,  und  Avenn  dann  mit  gutem  AVein  nachgeholfen  AAumle,  meldeten  sich  Ideen, 
die  wenigstens  Avährend  des  Festjubels  als  das  Brillanteste  Amn  der  AAVlt  galten; 
A'asari  A"l,  p.  573  (Le  31.  XI,  ]).  319),  ax  di  Batt.  F'ranco.  End  AA'enn  Einer  tod- 
müde auf  ein  Bündel  Laub  sank,  konnte  es  ihm  begegnen,  auf  die  schmeichel- 
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liafteste  Weise  geweckt  zu  werden,  wie  z.  B.  dem  Vasari  selbst,  Lettere  pit- 
toriche  TU,  12. 

Beim  Volk  gelangte  man  diircb  solclie  Arbeiten  des  Augenblickes  zu  einem 
ungemeinen  Eulim;  Armenini,  p.  71. 


192. 

Der  Theaterbau. 

Dramatische  Aufführungen,  lange  nur  bei  festlichen  Anlässen  üblich, 
fanden  in  Höfen  und  Sälen  der  Grossen  und  Prälaten,  auch  wohl  auf  öffent- 
lichen Plätzen  statt.  Erst  spät  beginnen  stehende  Theater  und  diese  bringen 
es  dann  noch  lange  zu  keiner  äussern  Ixunstform. 


Fig.  282.  PallacUo's  Teatro  oliuipico  zu  A'icenza.  Grundriss.  (Nadi  Giurliit.) 


Ueber  das  Theaterweseu  A^gl.  Cultur  der  Eenaissance  S.  250,  277,  314,  401; 
lY.  Autl.  I,  S.  285,  310  f. ; II,  S.  34,  133. 

Die  Toscaner  gelten  auch  hier  noch  lange  als  die  Wissenden,  wie  in  allem 
Pestwesen.  Für  Feststellung  eines  Bühnenapparates  musste  noch  1542  die  Com- 
pagnia  della  Calza  in  Venedig  Leute  aus  Toscana  kommen  lassen.  Vgl.  Crowe- 
Cavalcaselle,  Tizian,  Bd.  II,  S.  421. 

Die  Tragödie  blieb  eine  Sache  des  höhern  momentanen  Luxus ; die  ersten 
Theater,  welche  wenigstens  eine  beträchtlichere  Zeit  hindurch  als  solche  eingerichtet 
blieben,  dienten  nur  für  Comödien;  Vasari  VI,  p.  446  s.  (Le  M.  XI,  p.  212),  v. 
di  Aristotile  (in  einem  Saal  des  Cardinais  Farnese  zu  Eom) ; — VI,  p.  583  s. 
(Le  M.  XI,  p.  328),  v.  di  Batt.  Franco  (in  einem  Gebäude  an  der  Via  Giulia).  Schon 
früher,  im  Jahr  1515,  muss  das  Local  des  Giuliano  Medici,  Bruder  Leo’s  X., 
wenigstens  einige  Zeit  in  voller  Ausstattung  dagestanden  haben,  da  dessen  Xeffe 
Lorenzo  in  dessen  Abwesenheit  dort  ein  Stück  des  Plautus  aufführen  liess ; Lettere 
di  principi  I,  13.  — Palladio  errichtete  in  Venedig  bereits  ein  halbrundes  Theater, 


^ 192.  Der  Tlieaterbaii. 
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Fig.  283.  Scliema  eines  Tlieaters  nach  Herlio.  Gnindiiss. 


welche.s  nach  aussen  die  antiken  Formen,  „nach  Art  des  Colos.seums‘u  allerdino-s 
nur  in  Holz,  scheint  gehabt  zu  liahen;  dasselbe  wurde  erbaut  für  eine  einzio’e 


Fig.  284.  iSclieiiia  eiiie.s  Tlieatevs  iiacli  Herliu.  Längeiisc.luiitt. 
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Tragödie  während  eines  Carnevals;  Yasari  YII,  p.  100  (Le  XI.  XII,  p .127),  v.  di 
Tadd.  Zncchero;  dagegen  ist  Palladio’s  erhaltenes  teatro  olimpico  (Fig.  282)  zu 

Vicenza  (1584)  anssen  ganz  formlos;  das  Audi- 
torium qneroval,  oben  mit  einer  Halle.  Während 
letzteres  notorisch  für  Comüdien  sowohl  als  für 
Tragödien  diente,  waren  die  zwei  „sehr  schönen, 
mit  grösstem  Aufwand  erbauten“  stabilen  Theater 
in  Venedig,  das  ovale  und  das  runde,  welche 
Franceseo  Sansovino,  Venezia,  fol.  75  anführt 
(um  1580),  nur  für  Aufführungen  von  Comödien 
im  Carneval  bestimmt.  Sie  fassten  eine  grosse 
Menschenmenge.  Der  Verf.  sagt  nicht,  dass  sie 
AVerke  seines  A^aters  Jacopo  S.  gewesen. 

Eine  Zeichnung  im  Louvre  (salles  des 
dessins,  premiere  vitrine  tournante),  diese  aller- 
dings mit  dem  Kamen  Sansovino’s,  gibt  den 
Längendurehschnitt  eines  Theaters,  welches  be- 
reits wie  dasjenige  im  Palast  von  Parma  (1618, 
I von  Aleotti)  über  dem  Auditorium  obere  Hallen- 

ordnungen in  der  Art  von  Sansovino’s  Biblio- 
teca  hat;  dann,  bevor  die  Seena  beginnt,  eine 
grosse  Eingangspforte  mit  Eenst er  darüber.  Allein 
die  einzelnen  Xischenverzierungen  etc.  sind  für 
Sansovino  schon  zu  barock.  (Im  Theater  von 
Parma  ist  die  Seena  bereits  ein  Tiefbau,  für 
einen  optisch  isolirten  Anblick,  auch  auf  A^er- 
wandlungen  berechnet.) 

Die  Anordnung  der  Sitzreihen  mag  An- 
fangs dem  jedesmaligen  Zufall  überlassen  ge- 
wesen sein.  Xlit  der  Zeit  jedoch  ermittelte  man 
sowohl  ihre  richtige  Lage  zur  Bühne,  als  auch 
ihre  möglichst  zweckmässige  Einrichtung  zum 
Sehen  und  Hören.  Welches  dabei  das  specielle 
Verdienst  des  Lionardo  gewesen,  der  bei  G-iovio 
delicarium  theatralium  mirificus  inventor  heisst, 
ist  nicht  mehr  auszumitteln. 

Aristotile  da  Sangall o suchte  bei  einer 
Aufführung  im  hintern  Hof  des  Pal.  Medici  zu 
Florenz  (1539)  den  Zuschanerraum  wenigstens 
möglichst  schmuckreich  zu  gestalten;  ein  Tuch 
überspannte  die  Arena  und  an  den  AA^änden 
waren  Bilder  zeitgeschichtlichen  Inhaltes  ange- 
bracht; Vasari  AH,  p.  441  (Le  XI.  XI,  p.  203  s.) 
V.  di  Aristotile.  — Aehnlicb  bei  Vasari’s  in  A^enedig  für  die  Compagnia  della 
Calza  errichtetem  Bau,  mit  Xischen  zwischen  den  AVandbildern;  AHsari  A^I,  p.  223  ss. 


§ 19o.  Die  Seena. 


(Le  M.  XI,  p.  !)  SS.),  V.  (li  (Uierardi.  — Battista  Franco  t'i'ilirte  für  Cardinüle  und 
Prälaten,  die  sicli  vor  dein  übrigen  Piibliciini  nicht  zeigen  niocbten,  Logen  (stanze) 
mit  \"orhängen  (Jalousien)  ein;  Vasari  VI,  p.  58.3  s.  (Le  M.  XI,  ]).  31^8),  y.  di 
Batt.  Franco. 

Serlio’s  Anweisung  für  die  Construetion  des  Zuscliauerraums  und  der  Büline 
ist  aus  Fig.  28,')  und  284  ersicbtlicb.  Die  Büline  soll  gegen  den  Hintergrund  um 
ein  Xeuntel  ihrer  Länge  ansteigen;  bei  seiner  Bühne  in  Vicenza  war  der  vordere 


Fi^.  285.  Seena  einer  Goniödie.  Pintwurf  von  Serlio. 


Flieil,  bei  einer 


« 

Tiefe  von  12  und  einer  Breite  von  (10  Fuss,  eben,  aus  Rücksüdit 


auf  das  Ballet,  bei  dem  auch  Elepbanten  zu  erscheinen  hatten.  Auf  dieser  Vorder- 
bübne  wurden  die  Gebäude  nicht  perspectiviscli  verkürzt. 

Den  Horizont  verlegte  Serlio  nicht,  wie  andere  damals,  an  die  Basis  des 
Hintergrundes,  sondern  um  das  IMass  der  Tiefe  des  ansteigenden  Theiles  der  Büline 
über  den  Hintergrund  hinaus  (s.  den  Punkt  0 in  Fig.  281). 

Palladio  bat,  der  antiken  Tradition  und  zeitgenössischer  Gewohnheit  (vgl. 
Serlio)  entgegen,  der  Grcliestra  und  Seena  das  gleiclie  Niveau  gegeben. 


a 
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§ 193. 

Die  Seena. 

Nachdem  früher  die  Seena  auch  bei  Mysterien  nur  eine  allgemeine 
decorative  Ausstattung  gehabt  hatte,  begann  mit  dem  XVL  Jahrhundert 
eine  bestimmte  Bezeichnung  der  Oertlichkeiten,  theils  mehr  in  idealisiren- 
dem  Sinn,  theils  mehr  wirklichkeitsgemäss. 

Theoretische  und  practische  Darstellung  der  ganzen  Theatereinrichtung  um 
1540  hei  Serlio.  im  II.  Buche,  fol.  47  ss. 

Die  Seena  muss  zunächst  häufig  einen  symmetrischen,  idealen  Bau  dargestellt 
haben,  mit  Ausgängen  in  der  Mitte  und  zu  den  Seiten,  und  mit  einer  Menge  von  Bildern, 
welche  zusammen  einen  obern  Fries  ausmachen  mochten ; der  ganze  Kaum  sich  stark 
perspectivisch  verengend;  die  Gresimse,  Capitäle  u.  s.  w.  geschnitzt  vortretend. 

So  die  Scenen  halbgeistlicher  Aufführungen,  Yasari  YI,  p.  438  s.  (Le  M. 
XI,  p.  205),  V.  die  Aristotile,  „voller  Säulenhallen,  Nischen,  Tabernakel  und 
Statuen,  wie  man  es  früher  hei  solchen  Aufführungen  nicht  gesehen.“  (Um  1532). 

So  der  „königliche  Saal  mit  zwei  Nehengemächern,  aus  Avelchen  die  Kecitanten 
hervortreten“,  in  der  ersten  bei  Yasari  Y,  p.  519  (Le  M.  X,  p.  82)  im  Commentar 
zu  V.  di  Ant.  da  Sangallo  erwähnten  Scenenskizze. 

Auch  die  Aufführung  des  „Königs  Hyreanus  von  Jerusalem“ ‘ in  dem  oben 
erwähnten  Halbrund  Palladio’s,  wird  eine  solche  Seena  gehabt  haben. 

In  ihren  einfachsten  Elementen  ist  diese  Art  von  Scenen  öfter  in  figurenreichen 
erzählenden  fiorentinischen  Breitbildern  um  1500  dargestellt. 

Die  andere  Art  von  Scenen,  diejenige,  auf  welche  sich  Serlio  bezieht,  ent- 
hielt verschiedene  coulissenartig  vortretende  Gebäude  (wie  an  einer  nicht  sehr 
breiten  Strasse  in  der  mittlern  Axe) , „die  kleinern  vorn,  die  grössern  aveiter 
hinten“ ; so  dass  man  etwa  durch  die  Hallen  des  einen  das  andere  sah ; nebst 
einem  Schlussbau;  ebenfalls  stark  ansteigend  und  sich  verjüngend.  Für  Comödien 
(Fig.  285)  wählte  man  grössere  und  kleinere  Häuser  (Wirthshaus,  Bordell  etc.'' 
mit  obern  Gängen,  Erkern  oder  Fenstern;  für  Tragödien  (Fig  286)  fürstliche 
Prachthallen  mit  Statuen,  auch  mit  einem  Triumphbogen  in  der  Mitte  u.  s.  w; 
ja  Serlio  gibt  auch  noch  für  ein  vermeintliches  „satyrisches“  Drama  (Fig.  287)  eine 
ländliche  Decoration  mit  Bäumen  und  Hütten. 

Eine  Comödienscena  dieser  mehr  wirklichkeitsgemässen  Ai4  war  1515  die  von 
Baldassar  Peruzzi  angegebene,  als  die  Stadt  Kom  die  Erhebung  des  Giuliano 
Medici,  Bruder  Leo’s  X.,  zum  Feldherrn  der  Kirche  feierte;  man  bewunderte  daran 
die  reiche  und  bunte  Erfindung  der  Häuser,  Hallen,  Fenster  etc.,  Yasari  I\\ 
p.  596  (Le  M.  YIII,  p.  224),  V.  di  lAruzzi.  Auch  die  Decoration  für  Bibiena’s 
Comödie  Calandra,  welche  vor  Leo  X.  aufgeführt  wurde,  war  voll  von  „täuschend“ 
gegebenen  Einzel gebäuden , ib.  p.  600  (p.  227  s.),  vgl.  610  (237),  Nota.  Wenn 
eine  noch  vorhandene  Zeichnung  Peruzzi’s  diese  Seena  vorstellt,  so  enthielt  der 
Hintergrund  eine  Anzahl  von  Gebäuden  des  alten  Korns.  (Serlio,  Ende  des 
lY.  Buches,  rühmt,  dass  Peruzzi’s  Scenen  bei  aller  Schönheit  weniger  gekostet 
hätten,  als  alles  Aehnliche  vor  ihm  und  nach  ihm.) 


^ 193.  Die  Sceiui. 


3,81 


Aeliiiliclie  Sceneii  wird  man,  wo  ni(dits  Desoiidcres  bemerkt  wird,  bei  Comö- 
dien  in  der  Degel  nnd  aneli  Avolil  bei  Tragödien  vorauszm^etzen  liaben.  So 
Vasari  III  , p.  (‘,82  (Le  iVI.  Yl,  p.  135),  y.  di  Indaeo;  — V,  195  (Le  31.  TX, 
]'.  101),  V.  di  Franeia  Bigio ; — ib.  341  (j).  219),  y.  di  Granacei;  — ib.  519 
(Le  31.  X,  p.  82),  die  zweite  im  Oommeiitar  zu  y.  di  Ant.  da  Sangallo  erwähnte 
Scenenskizze , wo  den  (dnzelnen  Häusern  die  XLanien  beigescbrieben  sind;  — 3”!, 
p.  12  (Le  31.  X,  p.  204  s.),  y.  di  Lappoli;  — ib.  p.  31(),  317,  330  (Le  31.  XI, 
j).  87  s. , 99),  y.  di  (xenga;  — ib.  p.  436 — 445  (Le  31.  XI,  p.  203- -212),  y. 
di  Aristotile,  abgeselien  yon  den  oben  erwähnten  Ausnalinien;  — ib.  p.  511  (Le 


31.  XI,  p.  29.3),  y.  di  Kidolfo  (xliirlandajo ; — ib.  p.  583  (Le  31.  XI,  p.  3,28). 
y.  d.  Batt.  Franco  (obwohl  man  liier  der  gemalten  Historien  und  Statuen  wegen 
auch  an  einen  einlieitliclien  idealen  Bau  denken  könnte);  — 3"IL  p.  15,  27  (Le 
31.  XII,  ]).  56,  66),  y.  di  Salviati. 

Die  Seena  yon  Palladio’s  Teatro  olinifico  yereinigt  dann  Beides:  den  sym- 
metrischen Prachtbau  und  (durdi  fünf  Pforten  gesehen)  die  ansteigenden  Gassen  mit 
yerschiedenen  und  unsymmetrischen  Einzelgebäuden  (Big.  288). 

Dass  Ansichten  wirklicher  Gebäude , ja  ganzer  Städte  yorkamen , erhellt  aus 
den  Stellen  über  I’eruzzi;  in  einer  Decoration  des  Aristotile  war  Pisa  ganz  kenntlieh 
dargestellt.  Dass  man  aber  solche  Aussagen  doch  nicht  zu  buchstäblidi  nehmen 
dürfe,  lehrt  der  Prolog  yon  Ariosto’s  X’egromante:  die  Stadt  stelle  Cremona  dar: 
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So  che  alcuni  diranno  ch’ella  e simile 
E forse  ancora  ch’ella  e la  medesima 
Che  fii  detta  Ferrara,  recitandosi 
La  Lena 

(eine  andere  Comödie  des  Dichters),  aber  es  sei  eben  Carneval,  wo  auch  Cremona 
in  der  Alaske  anftreten  dürfe,  die  einst  Ferrara  trug. 


Fig.  287.  Sceiui  eines  „satyrisclien  Dramas.“  Entwurf  von  Serlio. 


§ 194. 

Künstlerische  Absicht  der  Seena. 

Das  Höchste,  was  die  Scenenkünstler  erstrebten,  war  indess  noch 
nirgends  die  Täuschung  in  unserm  heutigen  Sinne,  sondern  eine  festliche 
Pracht  des  Anblickes,  hinreissend  genug  für  jene  Zeit,  um  die  Poesie  darob 
vergessen  zu  lassen. 

Serlio’s  n.  A.  Angaben,  wie  inan  den  Mond  steigen  lasse,  Blitz  und  Donner 
hervorhringe , beliebige  Gegenstände  brennen  lasse,  Fliigmaschinen  in  Bewegung 


114.  K'iinstlorirtclie  Absicht  der  Sceiia. 


Fig.  28S.  J^)ll;i(lio's  Toatro  oliiiipico  zu  Vicoti/,a;  Seena. 
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setze  u.  s.  w. ; die  Sonne  wurde  dureh  eine  von  hinten  helenelitete  Crystallkugel 
dargestellt  (und  zwar  beweglich)  u.  s.  w. 

Ganz  kindlich  und  unserm  Begriff  von  Illusion  geradezu  entgegengesetzt  er- 
scheinen jene  sog.  Edelsteine,  womit  die  Friese  der  Gebäude  auf  der  Seena  ge- 
schmückt waren:  es  waren  täcettirt  gegossene  Gefässe,  entweder  mit  gefärbten 
Flüssigkeiten  oder  aus  farbigem  Glas,  von  hinten  beleuchtet ; an  den  perspectivisch 
verkürzten  Flächen  der  Gebäude , heisst  es , müsse  man  sie  natürlich  ebenfalls 
verkürzt  darstellen,  auch  sie  wohl  befestigen,  damit  sie  nicht  von  der  Erschüt- 
terung der  Ballette  herunterfielen. 

Auch  die  Fenster,  mit  farbigem  Glas,  Papier  oder  Tuch  geschlossen,  wurden 
beleuchtet,  wie  etwa  jetzt  auf  Kindertheatern. 

Eine  ländliche  Seena,  eingerichtet  von  Genga  für  den  Herzog  von  Erbino, 
hatte  lauter  Baumlaub  und  anderes  Grün  und  Blumen  von  Seide ; an  den  Gestaden 
des  Wassers  wimmelte  es  von  echten  Seemuscheln  und  Corallen,  wozu  die  Pracht- 
costüme  der  Hirten  und  Kymphen , die  goldenen  Eischernetze  und  die  aus  ver- 
kappten Menschen  componirten  Meerwunder  trefflich  zu  passen  schienen. 

Sehr  richtig  vei^angt  Serlio  für  die  Bühne  reines  Oberlicht  durch  Kronleuchter, 
statt  des  zweifelhaft  wirkenden  Eampenlichtes  der  modernen  Theater. 

Yor  bloss  gemalten  Personen  warnt  er,  gibt  aber  doch  Intermezzi  von  aus- 
geschnittenen Cartonfiguren  zu,  deren  unterer  Band  in  einem  Ealz  des  Bühnen- 
bodens laufen  müsse. 


§ 195. 

Feuerwerk  und  Tischaufsätze. 

Auch  das  Kunstfeuerwerk  war  in  Italien  gegen  Ende  des  XY.  Jahr- 
hunderts so  ausgehildet,  dass  es  den  Festlichkeiten  einen  höhern  Charakter 
verleihen  konnte. 

(Auch  wohl  in  Spanien , vgl.  das  Feuerwerk  in  Barcelona  1501,  bei  Hubert. 
Leodius,  de  vita  Eriderici  II.  Palatini,  L.  II.) 

Auch  hier  sind  Florentiner  unentbehrlich.  Phil.  Beroaldus  1.  c.  (§  187) : am 
letzten  Abend  des  Festes  gab  es  auf  dem  Platz  vor  dem  Palaste  ein  neues  und 
ungewohntes  Schauspiel,  bei  den  Leuten  Girandola,  d.  h.  Flammenkreis,  geheissen, 
vou  einem  fl orentini sehen  Machinator.  (Es  scheint  misslungen  zu  sein,  aber  trotz 
Schreckens  und  verbrannter  Kleider  gefiel  es  um  der  Xeuheit  willen.) 

Das  theoretische  Werk  des  Yannuccio  Biringucci  von  Siena,  Pirotechnia 
(erste  Ausg.  Yenedig  1540)  steht  uns  nicht  zu  Gebote.  Heber  den  Autor  vgl. 
Milanesi  III,  p.  124. 

In  Florenz  knüpfte  sich  eine  •wahrscheinlich  schon  alte  Ausübung  an  das 
Johannesfest.  Die  Hauptschilderung  der  Girandola  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
XYI.  Jahrhunderts  ziemlich  dunkel,  bei  Yasari  YI,  p.  92  s.  (Le  M.  X,  p.  274), 
V.  di  Tribolo,  welcher  letztere  dann  auf  Befehl  Cosimo’s  I.  (vgl.  § 56)  dem  Feuer- 
werk die  pbantastischen  Elemente  benahm  und  einen  classiscben  achteckigen  Tempel 
an  deren  Stelle  leuchten  liess.  — Xgl.  YI,  p.  535  (Le  M.  XI,  p.  288),  v.  di 
Kid.  Ghirlandajo,  dessen  Gehülfe  Kunziata  in  diesem  Fache  sehr  gerühmt  wird. 


^ 195.  Feuerwerk  und  Tisch aufsätze. 


Nach  dem  Feuerwerk  sind  wir  auch  dem  Zuckerwerk  und  deu  Tafel- 
aufsätzen eine  Notiz  schuldig,  insofern  diese  Dinge  bisweilen  mit  grossen 
decorativen  und  plastischen  Ansprüchen  auftraten. 

Ja  bisweilen  alle  Speisen  überhaupt  in  Phantasieformen.  Ein  colossales  Bei- 
spiel Corio , stör,  di  IMilano,  fol.  2Tü  s.  bei  Anlass  der  Hochzeit  einer  Visconti 
mit  einem  englischen  Prinzen  1368. 

Beim  Empfang  der  Lionora  durch  Cardinal  Pietro  Piario  (5:?  1F7),  Corio, 
fol.  417  SS.,  vergoldete  Speisen,  travestirte  Grericbte,  z.  B.  ein  Kalbskopf  als  Ein- 
horn, dann  allmälig  lebensgrosse  mythologische  Figuren  und  Gruppen,  Castelle, 
Alles  essbar  oder  mit  Delicatessen  angefüllt,  Schiffe,  Wagen  mit  Thieren,  ja  ein 
Berg,  aus  welchem  ein  lebendiger  Mensch  heransstieg,  um  T'erse  zu  recitiren.  — 
IMässiger  ging  es  dann  am  Hofe  ^'on  Ferrara  bei  den  Festen  zu  Ehren  derselben 
Prinzessin  zu,  Diario  ferrar.,  bei  IMurat.  XXIY,  Col.24Ü;  die  in  allen  möglichen 
Formen  modellirten  Zuckersacben  wurden  dann  dem  Volk  zum  Raub  überlassen. 

Beroaldus  a.  a.  0.  (§  187)  lässt  eine  schon  etwas  veredelte  Stufe  dieses  Ver- 
gnügens erkennen;  bei  der  von  ihm  geschilderten  Hochzeit  kam  zwar  am  Haiipt- 
gastmabl  noch  manche  Spielerei  vor,  z.  B.  die  Thiere  noch  scheinbar  lebendig, 
Rehe,  die  noch  hüpften,  Stachelschweine,  die  noch  ihre  Stacheln  aufrichteten  etc.; 
die  eigentliche  Kunst  zeigte  sich  aber  zwei  Tage  später  bei  einem  Dejeuner  in 
engerm  Kreise,  und  zwar  mit  den  niedlichsten  Figuren  und  Gruppen,  wahrscheinlich 
aus  Dragant,  welche  dann  den  einzelnen  Gästen  als  Geschenk  mitgegeben  wurden. 

Als  Schlussvignette  dieses  Abschnittes  möge  die  Erwähnung  einer  gewiss 
geschmackvoll  angeordneten  Trophäe  aus  lauter  Wildpret  dienen,  womit  ein  Abt 
von  Farfa  1476  den  nach  Rom  reisenden  König  Ferrante  von  Neapel  empfing; 
Jovian.  Pontan.  de  conviventia. 
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112,  120,  131  (2),  159,  178,  225  (2), 
309,  317. 

Sangallo,  Antonio  d.  j.  da  19,  20,  39,  127, 
145,  147,  153,  159,  164,  201,  203,  204, 

205,  207,  222,  225,  228,  245  251,  257. 

Sangallo,  Aristotile  da  378,  381. 

Sangallo,  Battista  da  41. 

Sangallo,  Francesco  da  201  375. 

Sangallo,  Giuliano  da  19,  31,  34  36,  47,  51, 
61,  77,  86  88,  111,  118,  120,  121,  131, 
144  148,  153,  179,  192,  193,  194,  225, 

226  240,  287,  298,  306,  309,  323. 

Sanmicbeli  6,  16,  113,  132  (2),  157,  170,  198, 
199,  207,  225,  227  (2),  245, 

Sansovino,  Andrea  20,  144,  268,  288,  295,  302, 

Sansovino . Jacopo  42,  71,  89,  90,  92,  106. 
109,  131  (2),  144.  153,  182,  198,  200, 
202.  214  f.,  290.  294  301,  374.  378. 

Santacroce,  Girol.  268. 

Sarto,  Andrea  del  360.  374. 

Scamozzi  96,  218,  221  237. 

Scarpagnino  122  213. 

Scotto,  Stef.  274. 

Sebastiane  da  Rovigno  309. 

Seccadinari  31. 

Seniino,  Andrea  274. 

Semino,  Ottavio  274. 

Serapion  274. 

Seregno  219. 

Serlio  16  35,  39,  40,  44,  58,  67,  73  84  88, 
96.  126.  133  (2),  145.  158.  165,  193, 
198,  205  (2),  206,  209  If.,  214,  216,  228, 
229,  237.  238  (2).  240,  255,  298,  317, 
323,  336,  374,  379  (2).  380  (2)  381,  384. 

Settignano,  Desiderio  da  267,  287,  303. 

Signorelli  343. 

Simone  287,  301. 

Sodoma  335,  346,  371,  375. 

Solari  132  (2),  144,  271. 

Soncino  274. 

Spavento  160. 

Squarcione  34  342. 

Stagi  272. 

Stefano  316. 

Stefano  da  Bergamo  312, 

Stefano  da  Brescia  325. 

Stefano  da  Zevio  329. 

T. 

Tasse  306,  322,  323. 

Tempesta  359. 


1\  ü n st  1 er- Y erz  e i cl  i ii  iss. 
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Testa  308. 

Tibaldi  s.  Pellegriiii. 

Tiiigo,  JVIariaiio  di  130. 

Tintoretto  324. 

Tizian  18.  258.  324.  335,  336. 
d'orrigiano  344. 

Triachini  219. 

Tribolo  18,  250,  257.  323.  326,  375,  384. 
Tri  stau  i.  Alberto  150. 

Tristani,  Bart.  151. 

Troso  da  IVlonza  272.  308. 

Turini  304  (2),  361.  362. 


Ü. 

Uccello  277.  320. 

Udine,  Gio.  da  274,  341.  351  (2\.  352  (4),  353, 
Urbaiio  da  Cortona  266. 


y. 

Yaga,  Periii  del  96,  164,  211,  258,  268,  274, 
341  (2),  352,  354,  356. 

\ alle,  della  161. 


Yasari  30,  52.  97,  111,  113.  118,  122,  161, 
211  (2),  217.  219,  249,  261.  322,  324, 
325,  334,  350.  376.  378. 

Yeccliietta  112,  265,  280,  304. 

Vellano  299. 

Ventura  di  S.  Ginliano  323. 

Yercelli,  /.  da  275. 

Veronese,  Paolo  324. 

Verroccbio  267,  298,  360.  361.  362.  363. 
Vignola  41,  96,  104,  107,  156,  161,  192,  217. 
228,  249  (3).  257,  308. 
i \4ncenzo  da  Brescia  274. 
i Vincenzo  da  Verona  306,  308. 

‘ A'ito  di  Marco  Tedesco  29. 

! Vitoni  82,  112.  122. 

A^oltei’ra,  Daniele  da  211,  295.  341.  356. 


z. 

] 

; Zaccagni  132,  150,  158. 
' Zacchio,  Gio.  270. 

; Zaraba  ja  271. 
j Zenale  308. 

Zevio,  Stef.  da  329. 
i Zucchero  34 1 . 

I Zuccbi  308. 


Ort  sverzeicliniss 


A. 

Abbiate  Orasso. 

S.  Maria, 

Fassade  143. 

Ancona. 

Loggia  de'  inercanti  358. 

A r e z z 0. 

S.  Annunziata. 

Inneres  159. 

Badia  de’  Cassinensi  161. 
Casa  Montauti  20, 
Confraternitä  76. 

Dom. 

Baukosten  2. 

Grab  mal  Tarlati  276. 

S.  Maria  delle  Grazie. 

Vorballe  50.  62,  142. 
Misericordia  139.  183. 
Pieve. 

Baucontract  15. 

As  coli. 

S.  Pietro. 

Säulen  54. 

Assisi. 

S.  Francesco. 

Erbauer  24. 

Inneres  27. 

Höfe  178. 

Malereien  343. 

S.  Maria  degli  Angeli  161. 
Pflasterung  230. 

H. 

Bellinzona. 

Festungswerke  224. 

B ergämo. 

Cappella  Colleoni. 
Gründung  7. 

Anlage  i67. 

Decoration  271. 
Cathedrale  112. 

S.  Donienico. 

Chorstühle  308. 


Berga  m o (Fortsetzung). 

S.  Maria  Maggiore. 

Gewölbe  82. 

Chorstühle  300,  311,  312. 
S.  Maria  della  Misericordia. 
Altar  299. 

Haus  des  Colleoni  344. 

Pal.  del  Podestä  335. 

Porta  pinta  335. 

B i s s a g n o. 

Villa  Grimaldi  251. 
Bissuccio. 

Villa  338. 

Bologna. 

S.  Annunziata  31. 

S.  Bartolommeo  142,  150. 

S.  Domenico. 

Stuhlwerk  311,  328. 

Grab  des  Dominicus  276. 
S.  Giaconio  Maggiore. 
Porticus  48,  74. 

Inneres  155. 

Fussboden  326, 

S.  Giovanni  in  Monte  31. 

Intarsien  309. 

Madonna  di  Galliera. 

Fassade  139. 

S.  Martine  Maggiore. 

Hof  74. 

Capelle  270. 

S.  Michele  in  Bosco. 
Grabmal  282. 

S.  Petronio. 

Capellen  27. 

Passade  31,  67. 

Modell  llO; 

Capellenschranken  296, 
Intarsien  308. 

Fussboden  326. 

Servi. 

Grabmal  270. 

S.  Spirito  139. 
Arcivescovado  181. 

Pal.  apostolico. 

Thür  314. 

Pal.  Bentivogli  8,  194,  195. 


( »rtsverzeicliiii.ss, 
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13  (» I <»  .ü:  11  ii  (Fortsetzung:). 

Pal.  Bevilacqua. 

Hot'halle  48.  74. 

Fassade  ()G. 
l’al.  Faiituzzi  219. 

Pal.  Fava  74. 

Pal.  des  Legaten  189. 

Pal.  i\lalvezzi-.Medic-i  219. 

J’al.  del  Püdesta  66.  211  212. 
Pal.  della  Viola  241. 

Pal.  Znccliini  221. 

Loggia  de’  niereanti  214 
Pdasterniig  230. 

Putte  di  iiaracaiio  222. 
Strassenliallen  282. 
Strassencorrection  231 . 
d'bürklopfer  304. 

Torre  Asinelli  36, 

Universität  358. 

B o 1 s e 11  e r 8ee. 

Tempietti  131. 

B r a c c i a 11  o. 

Pal.  Orsiiii  200. 

Pal.  Tagliacozzo  195. 
Brescia. 

Alter  Dom  116. 

Area  di  8.  Apollonia  275. 

8.  Maria  de'  Miracoli  122. 
Corso  del  teatro. 

Wandmalereien  330. 

Pal.  Comiinale  211,  212. 

B u s 1 0 A r s i z i o. 

8.  IMaria  in  Piazza  123.  124. 


C’  a 111  e r i n o. 

Annunziata. 

8äulen  51. 

Inneres  159. 

C a j)  r a r 0 1 a. 

8cliloss  Farnese  106.  238.  249. 
C a p u a. 

Dom. 

Atrium  177. 

C a r p i. 

Dom  40. 

C a s t e 1 R i g o 11  e. 

8.  Maria  de'  Miracoli  139. 

Ca  stelle. 

Villa  Medici  249,  257  (2).  258. 
C a s t i g 1 i 0 n e. 

Schloss  250. 

Castro. 

Feste  234. 

Ci tt ä di  Castell  o. 

Dom  153. 

Civita  Ca  Stella  na. 

Burg  225. 

Dom. 

Vorhalle  22. 

Civita  Vecchia. 

Hafeiicastell  225. 


C 0 m 0. 

Dom. 

Fassade  144. 

Aeusseres  171.  271. 

Inneres  171,  271. 

Porta  delle  Sirene  271. 

Altäre  294. 

8.  Fedele  21. 

C o n i g o. 

Kirche  141. 

C 0 r a. 

Tem])el  39. 

C'  0 r n e t o. 

Pal.  Adtelleschi  77.  189. 

C 0 r t o n a. 

Dom. 

Säulen  50. 

Fenster  78. 

Gewölbe  150. 

Mad.  del  Calcinajo. 

Modell  112. 

Fassade  138. 

Anlage  155. 

C r e m a. 

8.  Maria  della  Croce  74  124. 

C r e m o n a. 

Dom. 

Kanzelreliefs  276. 

8.  Lorenzo. 

Grabmal  8.  Mauro  275. 

8.  Luca. 

Cap.  del  Cristo  risorto  124. 

8.  Pietro. 

Klo.sterhof  18. 

8.  Tommaso. 

Grabmal  8.  Pietro  Marc.  275. 
8.  Vincenzo. 

Decoration  268. 

Pal.  Trecchi  66. 

Pflasterung  230. 

Terrazzo  161. 

C r i c 0 1 i. 

Villa  Trissino  76,  245. 


I>. 

I)  i r u t a. 

Piazza  8. 
5Vasserleitung  8. 


K m p 0 1 i. 

Cathedra]  e. 
Fassade  22. 


F. 

F a 1)  r i a n o. 

Piazza  234. 

Spital  29. 
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Qrtsverzeichniss. 


F a e n z a. 

Dom. 

Erbauei’  150. 

Säulen  51.  54. 

[nneres  150. 

(Irab  des  Savinus  274. 

F a r f a. 

Kloster  176, 

Ferrara. 

Dom. 

Thurm  2,  163.  ■ 

S.  Benedetto  150. 

Fries  343. 

(le Wölbemalerei  347. 

S.  Cristoforo  74. 

S,  Francesco  150. 

Fries  343. 

S.  Maria  in  Vado  151. 
Erzbiscböfl.  Seminar. 

Grewölbemalerei  347. 
Klosterhof  73. 

Palazzina  250, 

(lewölbemalerei  358. 

Pal.  de’  Diamant!  66. 

Pal.  Roverelia. 

Fassade  73. 

Pal.  Scbifanoja  241. 

Pal.  della  Scorfa. 

Hof  74,  196. 

Palastgärten  252  f. 
Pflasterung  230. 

Privathaus  68. 

Stadtanlage  234. 

Stadtmodell  109. 
Strassencorrection  231. 

Villa  Belvedere  241. 

Villa  Montana  241. 

F i e s o 1 e. 

Badia. 

Erbauung  14. 

Fassade  22. 

Säulen  54. 

Fenster  75. 

Gewölbe  154. 

Aeusseres  170. 

Kloster  179. 

Lesekanzel  266,  296. 
Brunnen  266,  296, 

Villa  Ricasoli  240. 
Florenz, 

S.  Ambrogio. 

M^andaltäre  294. 

Ss.  Annunziata. 

Cborbau  119. 

Vorhalle  50, 

Capp.  de’  pittori  185. 
Aedicula  292. 

Gruppen  auf  Altären  295. 
Tabernakel  267. 

Ss.  Apostoli. 

Säulen  und  Bogen  22. 
Bauzeit  24. 

Wandaltäre  293. 


Florenz  (Fortsetzung). 

Badia. 

Grabmäler  267,  287  (2). 

Pult  312. 

Wandaltäre  294. 

Baptisterium  (S,  Giovanni). 

Anlage  22  ffi,  36,  122,  124. 

Pforten  300. 

Fenster  76. 

Certosa. 

Gründung  12. 

Inneres  28,  180. 

Säulen  54. 

Brunnen  296. 

Glasmalereien  353. 

S.  Croce. 

Hof  54,  179. 

Thür  zum  Noviziat  80, 

Cap.  Medici  166. 

Grabmal  Lione  Aretino  267,  280,  287. 

„ Marziippino  267,  280,  287. 
Kanzel  268,  296. 

Wandaltäre  293, 

Altargruppen  295. 

Eisengitter  302. 

Sacristeischränke  305. 

Intarsien  309. 

Thüren  313. 

Cappella  Pazzi. 

Stil  34. 

Vorhalle  49,  51,  82,  93,  346. 

Fenster  75. 

Thür  78.  313. 

Klippel  83. 

Modell  111. 

Anlage  118,  122,  167. 

Dom. 

Bangelder  3. 

Fassade  15.  17,  112,  113,  141.  144. 
Kuppel  16,  27,  34,  78,  81,  83,  110, 
111. 

Dachfiguren  27. 

Campanile  27.  161. 

Inneres  27,  175,  176. 

Aufnahme  36. 

Coro  272. 

Wandbilder  277. 

Grabmal  des  Brunnellesco  279  f. 
Altargruppen  295. 

Area  di  S.  Zenobio  296, 

Fussboden  326.  , 

S.  Felicitä. 

Sacristei  167. 

Weihbecken  266. 

S.  Francesco  al  monte. 

Inneres  153. 

Fenster  77. 

San  Gallo  (Kloster)  180. 

S.  Giovanni  s.  Baptisterium. 

S.  Jacopo  83. 

Jesuatenkl  oster. 

Cisterneu  180. 

Kloster  180. 


Ortsverzeicliniss. 
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Floren  z ( Fortsetzung). 

S.  Lorenzo. 

Sacristei  B4,  83,  118,  1(57,  301,  302.  348. 
Säulen  49  (2). 

Fassadenent würfe  56,  87.  90,  144,  147. 
Fenster  78. 

\"erhältnisse  100, 

Entwürfe  111. 

Inneres  149. 

Aensseres  149,  170. 

Cap.  .Medici  168. 

CräFer  290. 

Sacristeiüriinnen  266,  296. 

Ta})ernakel  267. 

Letter  296. 

Kanzeln  296. 

S.  Marco. 

Sacri.stei  166. 

Kloster  179. 

Bibliothek  180. 

Ca])p.  Ö.  Antonio  359, 

S.  .Maria  degli  Angeli. 

Gründung  12.  117. 

Skizze  36. 

-Modell  111. 

Anlage  117,  122. 

S.  iMaria  Maddalena  dei  Pazzi. 

Hof  47,  51,  54. 

Inneres  153. 

Altäre  317. 

S.  Maria  novella. 

Fassade  67,  78,  137. 

Portal  82. 

Inneres  176. 

Sacristeihrunnen  268,  296. 

Kanzel  296. 

Intarsien  309. 

Inschrift  327. 

S.  Miniato. 

Anlage  22. 

Fenster  76. 

Capelle  d.  Card. v. Portugal  167, 267, 325. 
Altartahernakel  267,  346. 

Aedicula  291, 

Or  San  Micchele. 

Neuhau  3. 

S.  Pancrazio. 

H.  Gral)  51. 

S.  Ihero  Scheraggio  24. 

Lo  Scalzo  185. 

S.  Spirito. 

Neuhau  3. 

Th  Liren  17. 

Sacristei  48,  77,  112,  121,  167. 

Säulen  49. 

Verhältnisse  100. 

Modell  111,  149. 

Inneres  149. 

Bronzegitter  302. 

Altäre  317. 

S.  Trinitä. 

Grabmal  287. 

Arcivescovato  181. 


I Flore  n z ( Fortstdzung). 
i Bargello  s.  Pal.  del  Podeslä. 

Bihliotoca  Laurenziaua  9<),  113  208. 
Decke  323. 

Fusshod(‘n  323.  326. 

I Fenstt'r  353. 

I Caserneiihau  29. 

i Foi’tezza  da  hasso  224. 

j Wajtpen  339. 

Korkinodell  der  Stadt  113. 

Loggia  degli  Innocenti  s.  S))edale  d.  I. 
Loggia  de'  Lanzi  50.  2 Pi,  234. 

Loggia  dei  Medici  216. 

Loggia  de'  Hucellai  217. 
j Lusthaus  Stiozzi-Kidolfi  51,  242. 

F’al.  Antinori. 

Fassade  61. 
i Dach  62. 

Pal.  Bartoliiii, 

Gesimse  62. 

Fassade  87,  194. 

Fenster  87,  104,  105. 

Pal.  Gondi. 

Säulen  54. 

Fassade  61,  103. 

Fenster  76,  105. 

Portal  78. 

I Stil  83. 

! Hof  192. 

i Kamin  298. 

Pal.  Guadagni. 

Fassade  62,  105. 

Pal,  Levi  194. 

Pal.  Medici  (Riccardi). 

Säulen  54,  68. 

Fassade  60,  105. 
i\lodell  111. 

Anlage  190,  194. 

Treppe  192. 

Garten  254. 

j Capelle  267,  325. 

i Pal.  non  tinito. 

I Hof  221. 

Pal.  Pandoltini, 

Fenster  87,  104  105,  328. 

Fassade  201,  2,13. 
i Pal.  Pitti. 

Erbauung  12. 

Fassade  60,  102. 

Fenster  75,  105. 

Stil  83. 

Hof  97,  221. 

Hofhai Ic  359. 

Pal.  dei  Podestä  (Bargello)  212. 

Museum  276,  280. 

Pal.  Poj)pi. 

Pal.  Quaratesi  (Pazzi). 

Fenster  54. 

Fassade  62. 

Dach  62. 

Portal  78. 

Pal,  Roselli  294. 

Kamin  298. 
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F ] 0 r e n z (Fortsetzung). 

Pal.  Riicellai. 

Fassade  64,  88. 

Fenster  75. 

Anlage  186. 

Pal.  Serristori  194. 

Pal.  Strozzi. 

Frbaining  13. 

Stil  83. 

Fassade  59,  61. 

(lesimse  62,  lü2. 

Fenster  76,  105. 

Treppe  207. 

Laternen  302. 

Pal.  Uguccioni  90,  106,  201,  213. 
Pal.  Vecchio  (della  Signoria). 
DacliscLimuck  27. 

Anlage  28  113. 

Thür  48,  310,  313. 

Treppe  207. 

Saal  211. 

Decken  322,  325. 

Pflasterung  229. 

Piazza  delF  Annunziata  233. 

Piazza  della  Signoria  234. 

Ponte  della  Trinita  228. 

Postament  bei  S.  Lorenzo  272,  291. 
Spedale  degli  Innocenti. 

Fassade  20. 

Vorhalle  51,  222,  233,  359. 
Zeichnung  111. 

Spital  auf  Pi.  S.  Maria  Novella  222. 
Strassencorrection  230. 

Uffizien. 

Hof  52,  97,  219. 

Museum  268. 

Malereien  359. 

Thür  314. 

Villa  Caft'aggiuolo  240. 

Villa  Careggi  240,  252,  257. 

Villa  Michelozzi  240. 

Villa  Mozzi  240  (2). 

Villa  Poggio  a Caiano  240. 

Villa  Trebbio  240. 

Frascati. 

Villa  Aldobrandini  250. 

Villa  Mondragone  250. 


(;. 

(t  e n 11  a z z a n 0. 

Pal.  Colonna  189. 

(jT  e n u a. 

S.  Annunziata  152. 

Dom. 

Chorstühle  311,  312. 

Cap.  S.  Giovanni  167. 
Tabernakel  269. 

Madonna  delle  vigne  98. 

S.  Maria  di  Carignano  89,  133. 
S.  Siro  98. 

Pal.  Deria  96,  256, 


Genua  (Fortsetzung). 

Kamin  298. 

Malereien  354. 

Pal.  ducale. 

Treppe  220. 
tkil.  Pessagno  338. 

Pal.  Sauli  53,  221,  250. 
Piazza  delF  Agnello. 

Fassademalerei  338. 
Piazza  Fossatello. 

Privathaus  269,  271. 

Thor  am  Molo  vecchio  228. 
Universität. 

Hof  182. 

Villa  Pallavicini  250,  256, 

G r 0 s s e t 0, 

Cathedrale  5. 

(I  r 0 1 1 a f e r r a t a. 

Befestigung  225. 

G u b b i 0. 

Pal.  ducale  195. 


I. 

I m 0 1 a. 

Banca  popolare  66. 


L. 

Leguan  o. 

S.  Magno  124. 

L 0 di. 

Incoronata  123,  124  (2).  132.  176. 
Fresken  343. 

L 0 r e 1 0. 

Dom  31,  358. 

Santa  Casa  272. 

Pal.  apostolico  89. 

L u c c a, 

Dom. 

Grab  der  Ilaria  del  Carretto  265, 
Kanzel  296. 

Regulusaltar  294. 

Tempietto  292. 

Thür  313. 

S.  Frediano. 

Aeusseres  170. 

Pal.  del  Pretorio  213. 

Piazza.  Reiterdenkmal  277, 

Luga  11 0. 

Cathedrale. 

Marmorfassade  144.  271, 


M a g g i a 11 0. 

Certosa. 

Stuhlwerk  311. 
Mailand. 

S.  Ambrogio. 
Canonica  49.  112. 


Ortsverzeichiiir^s, 
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i 1 a 11  (1  (Fortsetzung.) 

S.  Ainbrogio. 

Vorhalle  142. 

Höfe  180. 

Kloster  180. 

S.  Bahila  83. 

S.  CJelso  83. 

I)om. 

Grüiuluug  7. 

Kuppel  1,  32.  112. 

Daclisclimiiek  27. 
luneres  27. 

Baiiiiieister  30. 

Fassade  32,  358. 

Grahiual  Marigiiaiio  290. 

8.  FiUstorgio. 

Capelle  Miclielozzos  124,  167. 
Crabnial  Brivio  287. 

8.  Fedele. 

Inneres  157. 

Aeusseres  172. 

Incoronata  31. 

8.  Lorenzo  21,  115,  124,  126,  131. 

8.  Maria  delle  Grazie. 

Chorbau  74,  123,  125. 

Portal  79. 

Urabinäler  287. 

Chorstühle  309. 

8.  Maria  della  passione  132. 

8.  Maria  presso  8.  Celso. 
xUriuni  74.  159,  179. 

Fenster  78. 

Nischen  118. 

Klippel  124. 

Inneres  159. 

^Malereien  359. 

Monastero  maggiore  (8.  Maurizio). 
Gewölbeinalerei  32. 

Inneres  53,  155. 

Gewölbe  72,  155. 

Pfeilerdecoration  343. 

8.  8atiro. 

Aeusseres  74  139. 

Sacristei  123,  124,  167,  272. 

Chor  176. 

8.  8e])olcro  83. 

Arcivescovato  98,  181,  221. 

Brera. 

Hof  182. 

Broletto. 

Hof  74. 

Casa  Frigerio  13. 

Hof  74. 

Casa  Leoni  20,  218. 

Casa  Yi.smara  190  f.  192. 

Castell  7,  74.  224,  225,  253. 

Collegio  de’  Nobili  219. 

Collegio  elvetico  (Pal.  del  Senato)  53. 
tGpedale  maggiore  7,  15,  222. 

Fenster  32,  72. 

Höfe  74. 

Fassade  270. 

Pal.  Marino  218,  221. 


M a i I a n d ( Foidsetzuug). 

Pal.  Marliani  72. 

Pa),  del  8enato  53. 

Ptlasterung  230. 
llesidenz  der  Visconti  28. 
8trassencorrectiou  231. 

M a 1 p a g a. 

Landschloss  7. 

M a n t u a. 

8.  Andrea. 

Verhältnisse  100. 

Fassade  137. 

Inneres  154. 

Grabmal  Strozzi  56. 

Grabmal  Andreas!  290. 

8.  Benedetto  161. 

Dom. 

Neubau  7. 

Fassadenentwurf  144. 

Inneres  161. 

8.  Sebastiano  120. 

Haus  des  Giulio  Homano  20,  354. 

Haus  des  Mantegna  20. 

Pal.  ducale  (Castello  di  Corte). 

Treppe  208. 

Malereien  354. 

Pal.  del  Te  7,  92,  218,  244. 

Fries  342. 

Malereien  354. 

8trassencorrection  231. 

M a r c i a n o. 

Chiesa  del  Crocifisso  142. 

Moden  a. 

8.  Pietro. 

Fassade  74,  139. 

M 0 n g i 0 V i n 0. 

Madonnenkirche  132. 

Monte  Ami  ata. 

Villenentwurf  245. 

Monte  C a s s i n o. 

Kloster  180. 

M 0 n t e f i a s c 0 n e. 

Päpstlicher  Pala.st  29. 

Monte  8 a n s o v i n o. 

Haus  des  A.  Sansovino  20. 

M 0 11 1 e p u 1 c i a n o. 

Madonna  di  8.  Biägio  88,  112  121,  164. 
Pal.  Kicci. 

Treppe  208. 

Monza. 

Dom. 

Fassadendetails  71. 

M u r a 11 0. 

8s.  Piero  e Paolo  151. 


N. 


N a r 11  i . 

Dom  142. 

Neapel. 

8.  Angelo  a Nilo. 

Grabmal  Brancacci  288. 
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Neapel  (Fortsetzung ). 

S.  Chiara. 

Tlmnn  165. 

Dom. 

Thüren  der  Crypta  301. 

S.  Filippo  152. 

S.  tliacomo  degdi  Spagnuoli. 

Clral)  des  Pietro  di  Toledo  291. 

S.  Giovanni  a Carbonara. 

Cap.  Carracciolo  170. 

Fussboden  326. 

Incoronata. 

Malereien  344. 

S.  Maria  delle  Grazie  153. 

Monte  Oliveto  153. 

Altäre  294. 

Kirclie  des  Pontanns  170. 

S.  Severino  170. 

Kloster  180. 

Stublwerk  312. 

Brunnen  bei  S.  Lucia  268. 

Castel  nuovo. 

Saal  211. 

Triumphbogen  des  Alfons  84,  227,  301. 
Museo  nazionale. 

Onyxgefässe  365,  366,  367. 

Pal.  Como  66. 

„ Colobrano  66. 

„ Gravina  (Post)  66,  199. 

„ Poggio  reale  15,111,193,240,252,  253. 
Porta  Capuana  226. 

Pflasterung  230. 

Sapienza  107. 

Strassencorrection  232. 

Villa  Poggio  reale  s.  Pai.  P.  r. 

N e i. 

Festungswerke  225. 

N i m e s. 

Amphitheater. 

N 0 n a n t u 1 a. 

Kloster  176. 

Nova  r a. 

S.  Gaudenzio  157. 


0. 

0 1 y m p i a. 

Philippeion  71. 

0 r c i a n 0. 

S.  Maria  Maggiore  122. 

0 r V i e 1 0. 

Dom  6,  29. 

Weihbecken  265,  296. 
Altäre  294. 

Fisengitter  302. 

Stiihlwerk  305,  308. 
Signorelli’s  Malereien  343. 
Palast  28. 

Ostia. 

Stadt  (Nenbaii)  234. 

Castell  226. 


P. 


Padua. 

S.  Antonio  (il  Santo). 

Capelle  des  h.  Antonius  165,  271. 
Bronzegitter  302. 

Altar  296. 

Höfe  178. 

Leuchter  303. 

Stuccaturen  356. 

Stuhlwerk  309. 

Wandgräber  299. 

Carmine. 

Gewölbe  156. 

Dom  161. 

Eremitani, 

Fresken  343,  344. 

Wandtabernakel  293. 

S.  Giustina  89,  180. 

Kloster  180. 

Cap.  S.  Prosdocimo. 

Intarsien  308. 

Museo  civico. 

Bilderrahmen  317. 

Collegio  del  Cardinale  182. 

Gasthof  zum  Ochsen  222. 

Loggia  del  Consiglio  79,  107,  212. 
Pal.  des  Ezzelin  28. 

„ Giiistiiiiani. 

Gartenhäuser  15,  224,  242,  356. 
Porta  S.  Giovanni  227. 

„ Savonarola  227. 

„ Portello  227. 

Residenz  der  Carrara  28. 

Salone  211. 

Universität  182. 

Yescovado  182. 

Fussboden  326. 

Wahlurne  304. 

P a 1 e r ni  o. 

S.  Martine. 

Stuhlwerk  312. 

Palma  nuova. 

Festung  234. 

P al  0. 

Castell  225. 

Par  m a. 

Dom. 

Thür  314. 

Gewölbemalerei  344. 

Denkmal  Prato  290. 

S.  Giovanni. 

Inneres  158. 

Malereien  343. 

Intarsien  308. 

Fries  343. 

S.  Paolo. 

Gewölbemalerei  346. 

Fussboden  326. 
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P a rill  a ( Fortsetzmiir). 

La  v^teccata  18*i. 

Malereien  343 
Piazza  234. 

Stadtinodell  lOU. 

Theater  378. 

Hrücke  228. 

Castell  7.  28,  344. 

P a V i a. 

Certosa. 

Cründiiiig-  (i. 

Portalsäiilen  48,  79. 

Aeiisseres  08  80  143  271. 
Höfe  74. 

Fenster  78,  271. 

KTipjiel  124. 

Kloster  179,  180. 
llüfhallen  270. 

(Jrabinäler  270. 

Leuchter  308. 

Gewölheinalerei  344. 
Canejianova  128,  124.  132. 

Loni  112,  158. 

Pal.  heim  Carmine. 

Hof  74. 

Vescovato  181. 
Strassencorrection  23 1 . 

P erugi  a. 

)S.  Agostino. 

Stuhlwerk  308. 

8.  Bernardino  80,  139,  183. 

Hoiii  0,  20,  158. 

Aussenkanzel  290. 

8.  Domenico. 

^\ Am d ta h erna k cl  293. 

Aladonna  della  Liice  141. 

8.  Pietro. 

Stuhlwerk  312, 

Capellen  107. 

Camhio. 

Cewölhenialerei  340 
Stuhl  werk  812. 

Pal.  de’  Trihunali. 

Fenster  70. 

Pflasterung  230. 

Porta  8.  Pietro  02.  220. 

Schloss  des  B.  da  Alontone  189. 
Strassencorrection  231 . 

P e s a r o. 

8.  Giov.  Battista  138. 

Festung  8. 

Kesidenz. 

Garten  255. 

Axilla  Alonte  lm})eriale  245. 
Tre]>pe  208. 

P e s c i a. 

Aladonna  di  Iflazza  52. 

P i a c e n z a. 

8.  Alaria  di  Cam])agna  132. 

8.  Sejiolcro  101. 

8.  Si.sto  150. 

Ca])ellen  107. 

Alal  ereien  343. 


P i a c e n z a ( Forts(‘tziing). 

Pal.  Farnese  217. 

Casa  Pozzo  258. 

Pflasterung  230. 

P i e n z a. 

Dom. 

Aidage  29.  158. 

Ca})itäle  54. 

Nischen  70. 

Fenster  78. 

Fassade  138. 

Inneres  172,  175. 

Chor, Stühle  311. 

Pal.  Piccolomini. 

Fassade  02,  05,  88,  191. 

Fenster  75. 

Inneres  191  f.,  204, 

Dach  210. 

Pal.  del  Pretorio  213. 
l’al.  del  A^escovo. 

Fenster  70. 

Anlage  181. 

Pal.  Newton. 

Fenster  70. 

Piazza  234 
Stadtbau  10,  14,  234. 

Pisa. 

Baptisterium  2. 

Campo  Santo. 

Fresken  des  Benozzo  103.  212,  234, 
240,  253. 

Hallen  177. 

Campanile  21,  101. 

Dom  20,  170. 

Decorationen  des  Stagi  272. 

Grab  des  Gamaliel  270. 

AVeihbecken  298. 

Thüren  301. 

Intarsien  309. 

Priesterstuhl  310. 

Bischofsthron  311. 

Arci  vescovato  181. 

Pal.  Gambacorti. 

Garten  253. 

Universität. 

Hof  182. 

P i sto  j a. 

Baptisterium. 

Baucontract  15. 

Cathedrale. 

Alalereien  340. 

8.  Alaria  delF  Fmiltä. 

A'orhalle  82. 

Afodell  113. 

Anlage  122. 

Gsj)edale  del  Cepjto  222. 

Pal.  del  Podestä  212. 

Pal.  dei  Tribunali  340. 

,,  del  Comune. 

Scanno  312. 

P 0 1 a. 

Am})hitheater  37,  58,  59, 
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Prato. 

Dom. 

Aussenkanzel  296. 

Eherne  Gitter  302. 

Mad.  delle  Carceri  77.  83,,  120. 
P r a 1 0 1 i 11 0. 

Villa  250. 


K. 

Ravenna. 

S.  Apoliinare  in  Classe  8. 

Dom  148. 

Maiisol.  der  Galla  Placidia  8. 

S.  Severo  8. 

S.  Vitale  131. 

Ri  mini. 

S.  Francesco. 

Baumaterial  8. 

Fassade  56,  109,  137. 

Kuppel  119. 

Riva  (Tessin). 

S.  Croce  132. 

Riva  (Gardasee). 

Inviolata  132. 

Rom. 

8.  Agostino. 

Inneres  56,  158. 

Fassade  138. 

Altargruppe  295. 

Jesaias  MO. 

Ss.  Apostoli. 

Fassade  142. 

Chor  148. 

8.  Caterina  de’  Fimari. 

Fassade  147. 

S.  Cecilia. 

Gewölbenialerei  347, 

8,  Crisogono  22. 

8.  Eligio  degli  Orefici  53,  131. 
il  Gesü. 

Inneres  156. 

8.  Giacomo  degli  Incurahili  131,  133. 
Spital  222. 

8.  (jriovanni  decollato  185. 

8.  Giov.  de’  Fiorentini. 

Anlage  42. 

Modell  113. 

Entwürfe  131,  132. 

8.  Gregorio, 

Altar  296. 

Lateran. 

Paviment  37,  325. 

Vorhalle  142. 

Inneres  176. 

Cap.  Corsini  168. 

Klosterhöfe  22,  177. 

Grab  Martins  V.  289,  299. 

8.  Lorenzo  in  Damaso  93,  160,  203. 
8.  Lorenzo  fuori  22. 


R 0 m ( F ortsetzung). 

8.  Luigi  dei  Francesi, 

Fassade  147. 

8.  Marcello  153. 

8.  Marco. 

Restauration  1 1 ^ 

Vorhalle  56,  142. 

Portal  79. 

Decke  148,  322, 

Grabmal  Zeno  289, 

8.  Maria  degli  Angeli. 

Sänlenhof  180. 

Kloster  180. 

8.  Maria  delF  Anima  141,  158. 

8.  Maria  in  Araceli. 

Gewölbemalereien  349. 

8.  Maria  di  Loreto  131. 

8.  Maria  maggiore. 

. Vorhalle  142. 

Inneres  148. 

Cap.  Sixtus’  V.  168. 

Cap.  Pauls  V.  168. 

Decke  148,  323. 

Grabmal  Consalvo  282. 

8.  Maria  sopra  Minerva. 

Inschriften  328. 

Grabmal  Durantis  282. 
Gewölbemalereien  359. 

Orgel  312, 

8.  Maria  dei  Monti  101,  147,  156,  359, 
8.  Maria  della  Pace. 

Octogon  122. 

Langhaus  155. 

Grabmal  Ponzetti  287. 

Pfeilerhof  179. 

CapellenbekleidLing  272. 

8.  Maria  delL  Orto. 

Passade  145. 

8.  Maria  dei  Popolo. 

Inneres  56,  158. 

Chor  93  118.  346. 

Fassade  138. 

Fussboden  326. 

Altäre  294.  (2) 

Gräber  101,  268  (2),  286,  288. 
Gewölbemalereien  356. 

Cap.  Chigi  168. 

Grabmal  Chigi  290. 

8.  Maria  in  Navicella. 

Vorhalle  143. 

8.  Maria  Traspontina. 

Fassade  147. 

8.  Maria  in  Trastevere  22, 

8.  Maria  in  via  lata  142, 

8.  Paolo  fuori. 

Klosterhof  22,  177. 

Basilica  148. 

S Potcr 

Neubau  9,  10,  11,  14,  175,  234. 
Entwürfe  53,  93, 101,  113,  118,  133  (2), 
145,  158,  159,  160,  164. 
Benedictinosloggia  56,  142, 

Aeusseres  102,  172  (2). 
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in  (Fortsntzrn,^). 

HiUi.m'si-lürhtn  02')  tO 
Alt-St.  Octi'r  1T(). 

Olatz  2:U. 

(IraF  Sixtus  IV.  290.  299. 

Altäre*  294. 

Oit'tä  290. 

(iral)  Innoconz  \'1II.  290. 

'riiiirtlügt'l  .300 
Vorlialla  359. 

S.  I’ietro  in  Montorio. 

Fassade  78.  038. 

Innere's  155. 

Tcinjiietto  30,  8().  88  102  125. 

S.  Oit'ti'o  in  vincoli. 

Palast  112. 

Vorhalle  142. 

Oistt'ine  180. 

S.  Spirito. 

Fassade  147. 

Inneres  153. 

'riiurni  103,  105. 

Acqua  'Crevi  10 
Ainphitheatniin  Oastrense  58. 

Ho.i^en  der  ( loldschiniede  200 
Borgo  9.  10.  10  232.  234. 

Oaeeilia  Aletella  00. 

Pastor  und  Pollux-'reinpel  2r)0 
Paneel  leria. 

Fiiitwürfe  17. 

Fassade  05,  97.  200. 

Fenster  87. 

Portal  87. 

Hof  88.  203. 

Anla.ge  200. 

'Treppen  207. 

Pajielle  357. 

Pollegio  roniano. 

Hof  182. 

Polosseuin  350 
Ponservatorenjialast  53  3)50. 

En.iielshi  licke  228. 

Fngelslmrg. 

.Malereien  350,  354. 

Pi'ahmäler  der  Panipairna  70 
Haus  bei  8.  Pesari'o  70. 

Marcellustlieater  88.  100.  203. 

Minerva  niedica  120. 

Orti  Farnesiani  257. 

Pal-Hranconio  d’  .Acquila  87.  200,  202. 

.,  Pa]»ranica. 

Fenster  77. 

, Pai.rini  90.  200,  200  218. 

- Piceiajiorci  200. 

„ dei  Ponverti'udi  s.  Pajndni. 

. Farnese. 

Hof  50,  203.  204. 

Pesinise  84  103. 

Fassade  200  217. 

Fenster  104. 

Partenseite  192.  203. 

Anlage  200. 

B a r c k h a r fl  t , Italien.  Renaissance.  3.  Aull. 


Pom  (Fortsetzung). 

'lh-ej)))(‘  207. 

Finl'ahit  219. 

Decki*  323. 

WapjK'u  339. 

Fries  340 

Pal.  di  Firenze  192. 

„ Piraud-Torlonia  05.  200  (2). 

.,  Laute. 

Hof  204. 

Linotti*  204  205. 

„ Maccarani  200. 

„ Alassiini. 

Hof  52,  100  205. 

Fenster  194. 

Saal  100. 

Fassade  205. 

Inneres  205. 

Decken  323. 

Kamin  298. 

„ Negroid  103. 

,,  Niccolini  200. 

.,  Ossoli  100, 

„ Knspoli  217. 

„ Sacclietti  20. 

,,  San  Biagio  201,  203. 

„ Sciarra  201. 

..  des  Senators  100). 

, Sora  201. 

S])ada  202. 

, della  Valle  204  254. 

Pal.  di  Venezia. 

Prnndung  10,  11. 

Hof  50,  203. 

Zinnenkranz  t)2. 

Fenster  70.  328. 

Anlage  195. 

Passade  201. 

Saal  211. 

Pal.  Addoni-Paffarelli  90  200  201. 
Pal.  in  Via  di*!  Poverno  vecchio  Of). 
Pantheon  80,  87.  89.  104.  115  131,  294. 
298. 

Phasternng  230. 

Ponte  Sisto  11,  228,  232. 

« S.  Angeh)  228. 

Porta  Maggion*  39. 

, Pia"  228. 

del  Po])()lo  228. 

,,  S.  Spirito  228. 

Sa])i(‘nza. 

Hof  182. 

Se})tizoninm  37.  53. 

Spedah*  S.  S|):rito  222. 

Portal  79. 

'Thermen  des  'Titus  202,  347,  350. 

. des  Dioch'tian  180,  351. 
Vatican. 

Neubau  9.  10.  11. 

Appartaniento  Borgia  82 , 344  , 348. 
350.  352. 

Bihliotlu'k  204.  359. 

Bi’accio  nuovo  204. 

20 
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I»  ()  in  (Fortsetzung). 

(!ap.  Sistina  93,  290,  342.  357. 
C^)i’tile  F.  Daniaso  204,  351, 

„ (li  llelvedero  52,  88,  97.  113. 
143,  204,  239,  250,  257. 
Fussbiklen  325,  320. 

(tiardino  dolla  pigna  52,  (88,  97,  113, 
143.  204,  239,  250,  257. 

(talleria  geogi-alica  359. 

( ! artinient svii rf  252 . 

(ü arten,  äusserer  257. 

Inschrift  328. 

Loggien  90, 113,  202,  320.  341.  351, 352. 
Sala  dncale  359. 

Sala  regia  211,  356. 

Stanza  delF  Incendio  340. 

„ deJla  Segnatiira  309,  340. 
Stufetta  252. 

Thnren  308,  314. 

Treppen  207,  208,  250  (2‘. 

Villa  Belvedere  252. 

Vigna  di  Papa  (linlio  10. 

Hof  53,  249,  257. 

Villa  Borghese  250. 

,,  Farne.sina  89,  95,  100.  207,  242, 
Malereien  347,  352. 

Lante  244,  251,  354. 

. Madaina  86,  242,  245,  256,  257  (2'. 
352. 

,.  Magliana  241. 

„ Mattei  250. 

„ Medici  250. 

„ Montalto-Negroni  250. 

, Pia  239,  250. 

„ Sacchetti  239. 

Stra ssenco  rrect i on  23 2 . 


s. 

Sale  r n o. 

Dom.  ' 

Atrium  177. 

Salone  (bei  Pom)  356. 

8a  r o 11  n o. 

Kirche  124. 

8 a V o n a. 

Palast  112. 

Siena. 

8,  Bernardino  184. 

Decken  323. 

8.  Caterina. 

(Tründung  5. 

Fassade  139. 

Anlage  184. 

Hof  184. 

Hom  5,  155. 

Altar  Piccolomini  266,  294. 
Libreria. 

Pfeilerdecoration  343. 
(lewölbemalend  347,  349,  350. 
Eingang  206,  302. 

I lisch oftstb ro n 312, 


! Siena  (Fortsetzimg). 

' Orgellettner  312. 

Ca]).  8.  (liovanni  170. 

Bodenniosaik  326. 

Stahlwerk  308. 

Tabernakel  304. 

AV eihbecken  265,  296,  304. 
Hochaltar  67. 

Prachtaltar  266. 

S.  Domenico  152. 

Ciboriiim  266. 

Fontegiiista. 

Altar  266,  294. 

4'abernakel  304. 

Weihbecken  304. 

Inneres  159. 

S.  Francesco  152. 

Innocenti  121. 

8.  Maria  delle  nevi  139. 

,,  della  Scala. 

Orgel  312. 

Servi. 

, Säulen  50.  54. 

Inneres  15  L 
Casa  Cliigi. 

Decke  323. 

Loggia  del  Papa  112,  216,  217. 
Loggia  degli  Uniti  (Nol)ili)  214.  21 
266,  296,  358. 

Osservanza. 

Cassette  362. 

Pal.  Bandini-Piccolomini. 

Fassade  62. 

Pal.  della  Ciaja  194.  ^ 

„ del  Magnihco. 

Thürringe  304. 

,,  Marsigli. 

Contract  15. 

Stil  31. 

„ della  Alercanzia  214. 

,,  Nerucci. 

Fassade  61. 

„ Piccolomini. 

Fassade  01,  103. 

Fenster  75. 

„ pnbblico. 

Decoration  358. 

Ca])elle  20. 

Intai’sien  310. 

Thür  265. 

„ Spannocchi. 

Fassade  01. 

Portal  78. 

Pflasterung  230. 

Piazza  234. 

Spital  29. 

Strassemcon-ection  231. 

Villa  Belcaro  24(5. 

Tre])])e  208. 

Ahlla  Colomba  240. 

I Spell  o. 

! Dom. 

Hochaltar  292. 


( )rtsverz(‘irlinis8. 
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S j)  ()  1 t i>. 

1 )()m. 

Vorhalle  142. 
Aiiss('nkaiiz(‘l  2U(). 
Manna  d’oro  ld2. 

S.  Maria  di  Loiadn  l->d. 
S n 1 in  o n a. 

Oal,  d(dla  Nnnziata. 
hknister  78. 


T. 

Tivoli. 

^’illa  d'  Este  249.  254  (2).  255,  25(),  258. 
M’odi. 

Mail,  della  ( ’onsolazioiu'  89.  102,  180. 

f p 

1 r (“  V 1 s o. 

Vesc'ovato. 

Malerei(Mi  842. 

'Y  n r i n. 

C'atliedralo  188. 


r. 

r d i n 0. 

Arcivescovado  852. 
r )•  1)  a n i a. 

8.  Maria  del  riscatto  128. 
V r b i n o. 

Pal.  dncale  8,  9,  14. 
Fenster  70. 

Hof  188,  194. 

Anlage  194,  195. 
Thürpfosten  204,  208. 
Decnration  208. 

Kamin  208,  298. 

Simse  208. 

Brunnen  290. 

Decke  828. 

Fries  842. 

S.  Domenico. 

Portal  79. 

Anlaije  138. 


y. 

V a 1 1 o m h 1-  o s a. 

Kloster  179. 

\’  e n e d i g. 

S,  Andrea  07. 

Ss.  A])osto]i. 

('a])elle  107. 

S.  Elena  809. 

S.  Fantino  101. 

S.  Francesco  della  vigna  109.  158. 

Stuccaturen  858. 

S.  (liorgio  maggioi’e. 

Fassade  140. 

Inneres  Kil. 

Bihliotbek  180. 


\ (Ml  e (1  i g ( Forts(‘tznng). 

S.  (liov.  ('‘risostomo  70,  122. 

S.  (liov.  ('  Paolo. 

Hrabmal  \5'ndramin  1(H.  209,  287. 
Alocenigo  287. 

S.  .Marco. 

'riiurm  101,  105. 

'riiurmhelm  07. 

Cap]).  S.  Zeno  280,  287,  292,  299. 
C'liorthüren  801. 

Intarsien  808.  309,  81  1. 

Sacristei  84(). 

Hängelampe  802. 

S.  Maria  de'  Fi’ari. 

Altarbild  Ibdlinis  817. 

S.  .Maila  de'  Alii-acoli. 

Baucollette  2. 

Aeussei'es  70,  17(). 

Inneres  107. 

Decoration  209. 

S.  Maria  delT  Orto. 

Decke  8.5. 

S.  Vlai’ia  delle  Salute. 

Deckenbilder  824. 

Leucliter  302  (2’. 

S.  Martine  181. 

S.  Aliccbele. 

Fassade  00. 

J Torte  09. 

Inneres  151. 

Kapelle  107. 

S,  Pantaleone. 

Decken  825. 

Hedenture. 

Fassade  140. 

Inneres  157. 

S.  Salvatore  101,  160. 

Kefectorium  und  Ki-euzgang  180. 
Scuola  S.  Hiev.  Evangelista  185. 
Scuola  S.  Marco  100,  185. 

Decoration  209. 

Incrustation  70. 

'rre])})e  198. 

Scmda  S.  Pocci»  70.  185,  211. 

Trejipe  198. 

S.  Seliastiano. 

Fussboden  820. 

S.  Zaccaria. 

(Tior  81. 

Fassade  70  (2). 

Innei'es  151. 

Academi('. 

H(d'  220. 

Biblioteca  42,  89.  214  f. 

C'asa  Odoni. 

Thürtm  810. 
f'ondaeo  de'  'läMh'sebi. 

Fresk(*n  835,  830. 

Flaggenhalter  8<i8. 

Lazareth  139. 

Pal.  Contarini  2F'^. 

Cornaro  198. 

Corm'r-SpiiK'lli  0().  70. 
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V e n e d i g’  (Fortsetzung), 

IFil.  Dario  70. 

„ Deitino  198. 

„ Ducale. 

l’orta  della  carta  28,  82. 
Aeussores  67,  213,  217),  233. 
Hof  70,  213. 

Saal  des  grossen  liatlies  106  210. 
Scala  d'oro  198. 

Decoratioii  269,  358. 

Kaniin  269,  298. 

Cisternen  304. 

Decken  322,  324,  325. 

„ Foscari  12. 

„ (Iriinani. 

Baumeister  16,  70. 

Anlage  199. 

Malereien  352. 

„ Alalipiero  70. 

„ Manzoni-Angarani  70. 

Pesaro  218. 

„ Rezzonico  218. 

Trevisan  70. 

„ A^endramin-Calergi  48,  65  70. 

.,  Zeno. 

Modell  16. 

Ptlasterung  230. 

Piazzetta  233. 

Frigioni  98. 

Procurazien  48,  214  233. 

Hialtobrücke  228,  233. 

Statue  des  Colleoni  269,  291. 
Wasserfort  am  Lido  6,  227. 

Zecca  92. 

V e r n i a. 

Kloster  179. 

A"  e r o n a. 

Amphitheater  37.  59. 

Arco  de’  Leoni  261. 

S.  Bernardino. 

Cap.  Pellegrini  132.  170. 

S.  Fermo. 

(.Trabmal  Turiani  290. 

S.  (iiorgio. 

Anlage  155. 

Altar  294. 

Mad.  di  Campagna  132. 

S.  Maria  in  Organo  150, 
(Tewölbemalerei  346. 

Intarsien  308,  309. 

Leuchter  312. 

Pult  312. 

Stuhlwerk  312. 


V e r o n a (Fortsetzung.) 

S.  Nazzaro  e Celso. 

Cap,  S.  Biagio  167,  343  346. 

Casa  Borella, 

AVandmalereien  382. 

Loggia  del  Consiglio. 

Fenster  78. 

Scaligergräber  276. 

Pal.  Bevilacqua  199. 

„ (Janossa  207. 

Fries  341. 
y,  Pompei  199. 

„ Pozzoni. 

Fenster  77. 

Piazza  Fn-be. 

Fassadenmalerei  332. 

Porta  nuova  227. 

„ Stuppa  227. 

„ S.  Zeno  227. 

„ de’  Borsari  294. 

V i c e n z a. 

Basilica  53,  106,  215,  216,  219. 

Pal.  Chieregati  53,  219. 

„ Marcantonio  Tiene  218. 

Hof  220. 

„ Trissini  dal  vello  d'oro  218. 

„ Orazio  Porto  218. 

Hof  220. 

„ Schio-Franceschini  218. 

„ Porto-Barbarano  218  (2). 

„ Adrian  Tiene  218. 

„ A^almarana  218,  220. 

„ (tiulio  Porto  218. 

„ del  Capitano  218  (2). 

Villa  Capra  (Rotonda)  102,  224  250. 
Teatro  olimpico  378,  381. 

Vescovado  181. 
i c o V a r o. 

S.  (diacomo  117. 

Pal.  Orsini  195, 

V i g e V a 11  o. 

Piazza  234. 

A’'  i s s o. 

Madonna  di  Alacereto  131. 

V i t e r b o. 

S.  Elisabetta  326. 

Bäder  222. 

Brunnen  254. 

La  Quercia  163,  178. 

Villa,  Laute  249. 

S t r a s s e 11  c o r r e c t i o 11  232. 

Vivo. 

Villa  Cervini  251. 


[Idfbuclidi’iu’kerci  Groiiici-  und  PtVill'er.  .StnttgiUt. 
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